
Yofitive Yneumatofogie.

Die

Realität der Geifterwelt,

das Dhönomeu der directen Schrift der Geijtcr.

Hiftorifche Ueberficht des Spiritualismus aller

Zeiten und Völker.

Von

Baron Ludwig von Güldenfiuvbe,
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Die directe Mrift der Geifler.

Mofe wandte fich und flieg vom Berge,
und hat'e zwei Tafeln de? Zeugniffes in

feiner Hand- die waren gefchrieben auf bei

den Seiten. Und Gott hatte fi
e jelbft ge

macht und hatte felbft die Schrift datein

gegraben.

(onclUZ AREA, 15 und 16.)

Eben zu derjelben Stunde gingen hervor
Finger, als einer Menfchenhand, die jehrie

ben gegen dem Leuchter über die getünchte

Wandg in dem königlichen Saal. Und der

König ward gewahc der Hand- die da

fchrieb. (Daniel V', 5.)
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Vorrede.
Die gegenwärtige deutfche Ausgabe meines in franzöfifcher

Sprame vor zwölf Jahren publicirten Werkes: „Vneumaw
logie p08itjue et expÖrjmenbe-ile; la räerljßÖ (168 L89rjt8

et (16 16111* Seeleute WOMEN Lari8, 1857, librajrje a. Franck

rue chbeljeu 67, - if
t

durch meine Erfahrungen während

der zwölf legten Jahre bedeutend bereichert und vermehrt worden.

Die franzöfifche Ausgabe fand wenig Anklang in Deutfchlanu

weil der moderne amerikanifche Spiritualismus damals kaum

eine halbe Million Anhänger zählte. Blos einige Zeitfchriftenr

wie die Münchner Literaturzeitung des Auslandes die preußifche

Kreuzzeitung und die Evangelifche Kirchenzeitung des Herrn Wro

feffor Hengftenberg- lieferten Kritiken meines Buches. Herr 1)!:

Hengftenberg in feiner Nummer vom fiebzehnten März 1858

meinte- daß man das Zeugniß anderer Schriftfteller, betreffend

das merkwürdige- von dem Verfaffer zuerft bekannt gemachte

Bhänomem erwarten müßte, um darüber ein Urtheil füllen zu

können. Jet-,zt- nach Verlauf von zwölf Jahren- nachdem der Spiri

tualismus überall fo große Fortfchritte gemachte find wir im

Stande Herrn Dr. Hengftenberg auf eine große Anzahl von

Werken in franzöfifcher und englifcher Spracheh ja fogar auf die

im Deutfchen publicirten Schriften des Herrn .Profeffor Doktor

Perth in Bern; „die myftifchen ErfcheinungenE Leipzig
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7111
'

Vorrede.

C. F. Winter, 1861 und deffelben 1)1, Werth: „Realität
inagifcher Krafte-*t Leipzigi C. F. Winter. 1863- zu ver

weifen. Von fra-nzöfifchen Werken führen wir hier nur an:

„Eougenat (188 110u888au11, 13 Magie, 1'a118 1860, Lljpbaß

Wei; 1a baute Magie, [Arie 1861; ferner den dritten und

vierten Band des voluminöfen Werkes des Herrn (10 1111111116:

13. kaeumatotagie (188 1418111'jt8 et (16 161118 influeneeZ flui

(ijgueZ; 113er, 1863-1865; endlich das ebenfo dickleibige7 in

fechZ Bänden erfchienene Buch des Herrn Advokaten Vizouard

Paris 1866.

Die Zahl der englifchen und nordamerikanifchen Werke,

deren Verfaffer oft Augenzeugen unieres Phänomen? geweien, if
t

noch größer. Der bekannte Robert Dale Owen verdient hier*

zuerft mit feinem Werte „1*"00tta118 011* the 110111161117 o
f an other

11101111,“ genannt zu werden; (New-York und Philadelphia 1860,

in London 13111118 prog-1688179 11b1a17 8 (1311111611186) Ferner

1117111121111[WWW liietory of_ Zpirituoliizm, London 1863.

(13111118 [110310881118 111111117.) (Nagy-'8 Marz! Jane, ebenfallS

1863. London- 13111118 p10J1-eeojee 11111317. Die bekannteften

amerikanifchen fpiritualiftiichen Journale- wie der Banner of

113W in New-York und der 1161:1111 0t
[nee-11688

in Bofton,

haben ebenfalls intereffante von Augenzeugen abgefaßte Kritiken

, der Experimente des Verfafiers geliefert. Daffelbe gilt von den

Londoner Zeitfchriften: „1111118111 Mature.“ 13a1118, 1110312881176

111111113', und 1711161180118 „Zyjritnai Mage-121118.“ Wir können

auch nicht mit Stillfchweigen die vielen franzöfifchen Journale

übergeheni welehe iehon in den Jahren 1857 und 1858 fo viele

Berichte und Kritiken von Augenzeugen über deÖ Verfaffers Wirken

enthalten habenx wie z, B. der damalige (101111181 81811191118

von Varisbom 27. und 29. Dezember 1857- ferner die 11101166

111118116 in Bari? vom 16. Januar 1858- der 111016, in

Briifiel und Paris zugleich eric'heinend- vom 28. April 1868 von

Herrn Mongin. die 611011118 von 130166211111, das bedeutendfte
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Vorrede, lx

Provinz-Journal Frankreichs vom 4. Mai 1858 und endlich die

-hloäe Plannelle im Novemberheft 1858 enthaltend eine Kritik

von Herrn [Beamte von fünfzehn Seiten u. f. w. u. f, w.

Der Spiritualismus hat in. den letzten zwölf Jahren reißende

Forifchritte in Amerika gemacht. Die Zahl feiner Anhänger be

trägt mehr als vier Millionenf eine in der Weltgefchichte noch

nie gefehene Thatfache. Gegen elf Millionen haben Phäno

mene des Spiritualismus gefehen nach den, letzten Nachrichten*

deS großen September-Meeting der Londoner pragreeeire

Z0ejet7 1868. Alle chriftlichen und politifch-focialen Sektem die

Anhänger der Wiederlunft Chrifti- die neue Paulinifche Kirche

'der Freiheit der Kinder Gottesf fowie die Anhänger

Owen's und Fourier's ftrömen in den großen Ocean des

Spiritualismus, welchem die Zukunft der Menfchheit anheimzu

fallen fcheintf mitten im Veralten und Dahinfiechen aller bis

herigen religiöfem politjfchen und focialen Inftitutionen; alle eng

herzigen Begriffe nationaler Einheit und eitlerf mit großer Al)

gabenlaft verbundener, großftaatlicher Geliifte verfchwinden wie der

Nebel vor den Sonnenftrahlen vor der großartigen wahrhaft

menfchlichem cosmopolitifchen Weltanfchauung der harmonifchen

'Religion und Vhilofophie des SpiritualismuZ. Dixon's Seelen

bräute„ _welche Herr Julius Frefe in'Z Deutfche überfeßt hat

Verlin- Duncker 1868- und Andrew Jackfon Dani? Werkef welche

Herr OttoWittig äberfetxzt in Breslauf fowie gegenwärtige Schrift
des Verfaffers, werden vielleicht das deutfche Vublikum'bewegen

feine Blicke auf die fpiritualiftifchem religiöfen, moralifchen und

politifch-focialen Fortfchritte Nord-Amerikas zu richten. In Eng

land und fogar in dem- unter dem imperialiftifchen Dcspotismuß

fchmachtenden Frankreich glauben fc'hon edle„ vorurtheilsfreie

Männerf daß das Heil der Menfchheit von Amerika kommen

wird. In London' hat fich eine zahlreiähe fpiritualiftifche pro

greffive Gefellfchaft gebildet- welche in allen bedeutenden Provinz

ftädten Filiale gegründet hat. In Paris und in allen Provinzen
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x Vorrede,

Frankreichs zählt der Spiritualismus zahlreiche *Anhänger- wenn

gleich meift in einer etwas verzerrten Form unter dem Name

der Spiriten.
'

In der Hoffnung, daß Dentfchland- der vorzügliehfte Träger

der Reformation des fechszehnten Jahrhunderte;- gleichfafis die

weit univerfellere und großartigere Reformation des neunzehnten
'

Iahrhundertst welche in Nordamerika, dem Vaterlande der Frei

heit-und des FortfchrittS zuerft das Licht diefer Welt erblickt hat,

einer ernften Beachtung und Würdigung werth halten werde,

übergeben wir diefe vermehrte und verbefferte Ausgabe unferer

-im Jahre 1857 in Paris erfchienenen pofitiven Vneumatologie

dem deutfchen Publikum.
'
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Seite 6 Zeile

LZ 7

26 n

37 [f
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31 Exodus 1-'. flatt Exodus 1711.

21 Urfurpatton ftatt Ufurpation.
16 kulwirt ftatt kultivirt.

1 Der Geift wohnt flott wehet.
17 Vha'rifäer ftatt Vharifäer,
2 e? xappteaihftatt 51*(11apgreuh.

24 Deo-*ruenäcug ftatt 17.10,-:78126-709

22 Römerbriefe ftalt Römerbrief.
11 Katelopfie ftatt Katalepfie.
19 Graf d'Ourges flatt Graf d'Ourches.
19 Iefaias Cap. l7 14 ftatt 17- 14,

13 Anrfchauungen ftatt Anflhauungen.
14 de- ftatt der.

5 12mm (Thaya-mu ("apot- ftatt mim (Wye-11- ("eg-17.

1 Korinther 1117 ftatt l Korinth er A7.
17 Gefelze Manns ftatt Manu's.

'

27 Schmalthier ftatt Schaalthier.

167-11107171- ereä'ro'r* ftatt 97.176101-
Teilt-.117,
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Einleitung.

Das vorliegende Buch enthält die erften pofitiven Elemente der

großen Wiffenfchaft einer: „direkten Manifeftation der iiber

finnlichen Weltz“ diefer einzigen Grundlage aller gefchichtlichen

Religionen. von dem majeftätifchen Gefeße Jehova?, welches. Gottes

Finger oder fein Engel auf die beiden Tafeln in Gegenwart Mofe's

eingegraben- bis zu den göttlichen und *falbungsvollen Worten des hei

ligen Märthrers auf dem Ealvarien-Bergef - von den Veda's der

Inder bis zum Zend-Avefta Zoroafter's, - von den geheimniß

vollen Gebräuchen Egyptenßf bis zu den Orafeln Griechenland?

und Roin's.

Am dreizehnten Auguft 1856- an dem Tagef wo die erften- mit

Erfolg gekrönten Experimente Statt gefunden haben- wurde von dem

Verfaffer des vorliegenden Werkes - eine wunderbare Entdeckung ge

machty die, der direkten Geifterfchriftf ohne menfchliche

Mitwirkung. Tiefe? wunderbare Phänomen beftätigtf was im

Ventateuch fteht (Exodus xxx!, 18, xxnn, 15 und 16,

LG(le 28, xxl?, 12. Deuteronom 17. 13, 7, 22, lx, 10,

Ä, 1-5) hinfichtlich der direkten Offenbarung des Decalogß

und wax? Daniel (l7, 5.) erzählt von der wunderbaren Schrift wäh

rend Belfazar's Feftmahl. .

Güldenfiuvbe, Pneumawlogie. 1
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2 Einleitung,

Die Entdeckung der direkten Geifterfchrift if
t um fo koftbarer. als

fi
e vom Autor auf experimentalem Wege. in Gegenwart von Ungläu

bigen unzählige Male bewiefen worden if
t und noch werden kann.

Es fteht den Zeugen frei. felbft das Papier zu liefern. um dem

abfurden Einwurfe. als fe
i

daffelbe chemiföh präparirt. ein

Einwurf. welchen Unglaube und MaterialicZ-mus zu machen iii-ht er

mangelt haben..-* ein für allemal zu begegnen.

Gerade in der Anwendung der erperimentalen Methode auf rein,

geiftige. direkte Phänomene oder fogenannte Wunder. beruht die Ori

ginalität und der Werth'diefer Entdeckung. welche in den Annalen der

Menfcbheit keine Vorgänger hat; denn bisher konnten die geiftigen

Manifeftationen nicht wiederholt werden; man mußte fich. um deren

Wirklichkeit zu beweifen. mit dem Zeugnifie Derjeuigen begniigen.

welche fi
e gefehen hatten,

*

. Heut' ,zu Tage. wo alle Wiffenfchafteu auf experimentalem Wege

fortfchreiten. genügt die traditionelle Beobachtung. das hiftorifche

Zeugniß. - mag _daffelbe noch fo wohl begründet fein
- nicht

mehr. wenn es fich um eine außergewöhnliche Erfcheinung handelt.

welche man durch die Gefehe der Phhfik nicht erklären kann. Der

Menfch. verwöhnt durch die materiellen Experimente der Phyfiker. mißt

dem gefchicknlichen Zeugniffe keinen Glauben mehr' bei. befonders. wenn

es fich um geheimnißvolle Erflheinungen handelt. welche das Dafeiu

.unfichtbaren und den Kräften und Gefehen der trägen Materie nicht

unterworfener Mächte. offenbaren. Unfer Jahrhundert verlangt. im

Gebiete der Seelenlehre fotoohl. als in dem der exaeten Wiffenfchaften.

Thatfachenund Beobachtungen. Mehr als zweitaufend Ex

perimente find. feit dem ewig deiiifwürdigcn Tage des dreizehnteuAuguft

1856. von demVerfaffer und feinen zwei Freunden. dem .Grafen

d'OurcheZ und dem General. Baron von Bremern gemacht worden.

Mehr als zweihundert und fünfzig Perfonen haben als Augen?

zeugen das Phänomen der direkten Schrift unfilhtbarer Wefeu

beobachten können. und alle haben das hiezu verwandtePapier felbft

beigebracht.
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Einleitung. *Z

Hier folgen nun die Namen einiger Augenzeugenz welehe vielen

Experimenten beigewohnt haben(

Herr Ravene 8911., Eigenthümereiner Bildergallerie inBerlin.

Baron Voigts-Rheß, Bruder des bekannten_ Vreußifchen Gene

rals und lange Zeit Correfpondent des! verewigten Berliner*

Spiritualiften Hornung.
*

Baron Rofenber gr jeht preußifcher Gefandter in Athen.

Herr Prof. *leiatterx Mitglied der Varifer Akademiez Berfaffer

- einer Gefchichte der Alexandrinifchen Vhilofophiez des Gnofticis

must einetyBiographie Sweden-berg's und mehrerer anderer

Werke. _
-

*

Herr Emil de Bonnechofe, Berfaffer der_ bekanntem anch in's

Deutfche iiber-fehlen, franzöfifchen und englifchen Ge

f chichtev undF obwohl Broteftantl Bruder des Cardinal-Erz

bifchof's Bonnerhofein Rouen. Herr Emil de Bonnechofe*

wohnt noch jezt im 1'133, 8c. Germain in Paris, 51 1-113

l (19 ner-1161111.

Herr Lacordaire, Bruder des_
bekannten Dominikaner-Mönms

und Director der Gobelin-Fabrik in "Varis- jetzt dafelbfh 5

1'116 (111 29 31111191).
t .

Herr Delamarre 8811., Redacteur des großen Varifer Journal's: l

„1171 ?att-18*“7 in Yarisx 12 1'119 (111 01-0188e111t.
* '

Herr Denn-5, Mit-Nedacteur deffelben Imtrnal'sx und 91191 930

des Herrn Delamarrez 16 97811118 'kran-11116 in Paris. ,

Herr Del-angel bekannter Varifer Litterat und Freund des be

rühmten Tominikaner's Laco'rdaire„ im ?e11918-r0731, galerie

0r199118, bei'm Bmhhiindler Denim der die „11101-919 11111

7er89118“ des Berfaffers (Paris 1863) verlegt hat.

Graf d"e la Bonlahe„ bekannter franzöfifcher Dichter in Dijon

und intimer Freund des Vatriarchen der franzöfifchen fchönen

Litteraturz Herrn EmilDeschamp-Z.

Herr Choiffelatz *Mit-Reductenr des ,Journalis lt'llninerte,

welches durch Bnonapartels Gewaltftreich felt 1860 in den

1

.

1*
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Einleitung.

„11101168“ nmgefchaffen worden iftp wegen feiner allzu eifrigen

katholifchen Polemik. Herr Choiffelat, vor Kurzem in Paris

geftorben. war die rechte Hand des famofen Ultramontanen

Louis Peuillot r deffen fchriftftellerifche Thötigkeit auch in

Deutfehland bekannt ift.

Herr Dale Owen, (Nobel-t)- vormaliger Amerikanifcher Gefund

ter in Neapel. Sohn des bekannten Philanthropen Owen. Herr

Robert Dale Owen if
t

Perfaffer eines großen Werkes über

den Spiritualismns (boot falle 111 the. 0131161* 11-01-16. ?11113

(ielpbio 1860), und lebt in New-Harmony* in Amerika.

Herr Mountford- berühmter philofophifcher Sehriftfteller. jeßt in

Bofton in Amerika. 1
Herr Kyd. Sohn des bekannten englifchen GeneralsÄ lange Zeit

in Paris wohnhaft; jeßt in London (in Vayswater).

Herr Kirböe, ausgezeichneter fchwedifeher Maler in Paris- 43

1116 (111 0116111111 (ie 178188111168 dafelbft.

Herr Prof. Georgii 7 einziger noch lebender Schüler des berühmten

Stifter? des Gymnaftifihen Inftitut's in StockholmF Herrn_*

Ling. Der Herr Prof. Georgii hat in London ein fchönes

-

Inftitut der fchwedifehen Ghmnaftik gegründetÄ 18. 117111111016

Ztreet, 0217911111311 Zguare, wo zum Wohle der Menfchheit

die glücklichftcn Kuren chronifcher Krankheiten gemacht werden.

Herr 1)1. Bowron. in Bayßwater in London, bekannter Arztx

der von obengenanntem Herrn Georgii durch die Anwendung

der fchwedifchen Ghmnaftik gänzlich kurirt worden if
t.

Herr ])r. Clever de Maldigny. bekannter Arzt und fpiritua

(iftifcher Experimentator in Verfailles- 6 100111672116

(16 ln. 121119.

Herr von Ranee. bekannter Depntirter bon Algier, Z0 rue

"kr-Wedel; in Paris.

'

l

Herr Bot-:dh Deputirter der 14112111616 oeeiäentole in Ypres in

Belgien und fehrberiihmter Rcchtsgelehrter.
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Einleitung. 5

'

Herr von Fremerh. (dl. l). W. 1).)- holländifcher Gelehrter an
*

der Univerfität Gröningen.

Herr Baugnietx Deffinateur des Königs Leopold l. von Belgien

jetzt in Paris anfäßig.

Fiirft Leonidas Galizinr bekannter Vhilanthrop in Moskau.

Fiirft Shakowskoy- (Dimitrie). Adels-Marfchall in Moskau.

Herr Oberft Toutfcheff, deffen Nichte Ehrendame bei Ihrer kai

ferlichen Majeftät von Rußland ift.

Herr Baron Boris Uexküll. aus Efthlandr Freund des be

rühmten Vhilofophen Baader in Miinchen.

Wir nennen nur berühmte und bekannte Männer aller Nationen.

Wir erwähnen hier auch unferer Mit-Experimentatorenl des verewigten

Grafen d'Ourches (f am erften Mah 1867), und des noch lebenden

Generals Ferdinand von Brewern aus Moskau- der fich oft in Varis

aufhält. Daffelbe gilt von dem bekannten Akademilery Herrn von

, Saulchf dem Marquis von Mirville und dem Ritter Gougenot des

Mouffeaur„ die fogar in ihren voluminöfen Werken iiber die Pneu

. matologie und Magief die Priorität der direkten Geifterfchrift in An

. fpruch nahmenf obgleich ihre Bücher erft 1864 davon fprechen. folg

lich f leben volle* Jahre fpäter! - Indeffen if
t es für die Wiffenfchaft

1
wichtig und für uns erfreulichf daß fo gelehrte Männergu ähn

lichen Refultaten gelangt find,

Wir haben zu Augenzeugen noch eine große Anzahl edler„ durch

geiftige Talente ausgezeichneten Frauen *gehabtp wie die bekannten

Schriftftellerinnen: Gräfin Dash und Madame Nibohetf fowie die

Gräfin Boiffh, des großen Byron Freundinl der ihr felbft mit

Geifterhand gefchrieben. j

Viele Männer aus den höheren Schichten der Gefellfchaft aller

Nationen haben unferen zahlreichen und verfchiedenartigen fpiritua

liftifchen Experimenten beigewohnt, jedoch wiirde es zu weit fiihren, fi
e

alle hier zu nennen. _
*

Wir haben die meiften Experimente im Antiken-Saale des Louvre

in der Eathedrale von St. Denisx in verfchiedenen andern Kirchen
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6 Einleitung.

und Friedhöfen von Paris. ferner in den Park's von Verfailles.

Trianon. St. Cloud. Eompidgne. Rambouillet und Eu gemacht. fo

wie in den Ruinen des Schloffes von Argues bei Dieppe. im Britifh

Mufeum und im Weftminfter von London. in der Frauenkirche und

in der Glyptothek in München; endlich in der Wohnung des Ver

faffers. 74 1-110 (la ebemin (le ?ei-eaillee, und in feinem Haufe.

1'116 (le 'kräeiee in Paris. -

Das gelehrte Publikum weiß. daß die Naturwiffenfchaften erft

wahre Fortfchritte zu machen begonnen haben. als man. Dank der
_

experimentalen Methode. dahin gelangte. feine Fragen unmittelbar an

die Natur zu richten. Terfelbe Fall tritt beim Spiritualis
mus ein. Diefe Wiffenfchaft der unfichtbaren Urfachen *wird nur

auf experimentalem Wege zu einer pofitiven Wiffeufchaft werden. Die ,

Erfahrungsinethode if
t nothwendig. um den Hochuiuth und die Arro

ganz der Naturforfcher zu befchämen. welche fogar bis in's Gebiet der , .

moralifehen Wiffenfchaften in unferen Tagen zu fteigen wagen. Gewifz

-

gibt es nichts Komifcheres und Abgefchmacfteres. als die Phhfiker fi
ch

zu competenten Richtern in Fragen der Metaphyfik und d'er Pfychologie

aufwerfen zu fehen!
- Phhfiologen und

Chemiker. welche die wahre

Natur des Lebens nicht kennen. Mathematiker und Phyftker. die die

relative Unabhängigkeit der Bewegung animalifcher Körper von dem

Joche der Attractionsgefehe nicht erklärenkönnen. find mit Gewalt in

die erhabene Sphäre der Philofophie und'Theofophie eingedrungen. um

die Wirklichkeit der Welt unfichtbarer Urfachen und reiner Geifter zu

verdrängen. Was folk man von einem Jahrhundert* denken. in dem

Männer. wie Alexander von Humboldt.. das Zufammentreffen der Re

volution der Geftirne mit den großen Epochen der Weltgefchichte. wie

die Confunctiou des Saturn für das Jahr 1789. dem Zufall

beimeffen. obwohl mehr als zwanzig deutfche. franzäfifche und italienifche

Aftrologen des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts in diefem

merkwürdigen Jahre. eine große Revolution in Frankreich vorhergefagt

hatten?
- *- In der That kann man Hrn. von Humboldt nicht oft

genug die weife und vorfichtige Maxime feines berühmten Freundes.
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Einleitung. 7

des feeligen Arago, in's Gedächtniß rufen: „Werh mit Ausnahme

der rein mathematifchen Wiffenfchaften. das Wort unmöglich aus

fpricht, erniangelt aller Borficht und Klugheit. (Annuaire

18530“ .

Was fol( man von Naturforfchern denkein wie H1“. Babinet, der

famofe Prophet des fichtbareu Nichts vom Jahre 1857

welche behaupten: „daß der Wille nicht die Epidermis iiber

fchreite?l"-
- Zn der That ein lächerlicher und abgefchmarkter Irr

thnm- der fc'hon längft durch den Mesmerismus oder biologifchen

Magnetismus widerlegt worden if
t. Tiefe neue Königin der Natur

wiffenfchaftenz welche-das 'Zwifchenglied des materiellen und geiftigen

Gebiets ift- wird leider noch von* den meiften Akademikern und Ge

lehrten ignorirt. J-ndeffenl die Unpartheiliihkeit nöthigt uns- zuzu

gefteheny daß die Akademiker nicht allein. fondern auch die Schüler

Mesmer's an der Verkennung diefer Wiffenfchaft Schuld find.

Die Mesmerianerbefchäftigten fich wohl mit der Bitalkraft- aber fi
e

wagten nicht- von den Wirkungen zu der Urfache- von der Lebenskraft

zur Seele hinanfznfteigen; fi
e 'blieben auf halbem Wege ftehen; -fie

hatten nicht den' logifchen Muth, die Schwelle der Geifterwelt zu

überfchreiten und den Wundern der iiberfinnlichen Sphäre in's Antliß

zu blicken. Uebrigens hängt die abfolute Herrfchaft des fkeptifchen

Materialismus vorzüglich mit dem Verfallder Religion zufam

men. Letztere finkt immer mehr„ wegen der -radikalen Unfähigkeit der

Repräfentanten des Ehriftenthnms„ auf experimentalem Wege die

7 Wirklichkeit einer Welt unfichtbarer Urfachen nachzuweifen. Der

Clerus hat feinen kraftlofen Händen das Scepter der Wiffenfihaft ent

*gleiten laffen; Naturforfcher und fkeptifche Sophiften haben es fchnell

wieder aufgehobenl um damit dieheiligfte der Religionen zu hänfeln]

Die abgefchmackte Furcht vor Dämonen hat die Vriefter und ortho

doxen Theologen aller Eonfeffionem unfähig gemac'htl die Materia

, liften und Ungläubigen auf dem Boden der Erfahrung zu bekämpfen_

In unfern Tagen if
t die Dämonophobie (Dämonenfuriht) zu einer

wahren Dämonolatrie (Dämonenvergötterung) geworden. Die Briefter

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

7
:5

8
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



8 Einleitung.

haben einen Unterwerfungs-Pertrag mit dem Teufelgefchlof

fen. kraft deffen der Unglaube und der Materialismus. das Reich

der fogenannten ..Fürften diefer Welt“. in vollem Glanze zu be

ftehen fortfiihrt. und weit mehr feinem Höhepunkt zuftrebt. als feinem

Verfall entgegengeht. Das größte Uebel unferer Zeit if
t unftreitig

der Materialisncus; daher ein Senfualismus. gröber als der

der Epiruriier. ein Leben nur den Sinnen und der Erde zugewandt;

daher diefer herzlofe Egoismus. die Onelle moralifchet und fo

cialer Anarchie. diefer Auflöfung des einheitlichen Bandes aller Kin

der Gottes; daher endlich die fortwährende Feindfchaft zwifehen Glau
ben und Wif f en. zwifehen der Philofophie und der Religion. diefen

zwei Schweftern. welche fich niemals hätten trennen follenl.

Gewiß. derjenige if
t

nicht Peffimift. der behauptet. daß es in un

fern Tagen keine Religion mehr auf Erden gibt. und fogar glaubt.

daß der Spiritualismns. diefe einzige Grundlage der Religion.

welche der Finger Gottes in das Herz jedes Menfchen gefehrieben. auf

gehört hat. eine innere Anfehauung der Seele zu fein. Diefes. der

Menfchennatur inne wohnende Licht if
t

erlofchen! Die Menfchheit hat
'

den Glauben an die llnfterblichkeit der Seele und an die Wirk

lichkeit einer Welt nnfichtbarer Urfachen. diefe einzige Ouelle religiöfer

Offenbarungen. verlaugnet. *

Die angebornen Ideen des Spiritualismus find innig verknüpft

mit dem religiöfen Gefühl. oder mit der Idee der Abhangigkeit vom'

Abfoluten. Die beiden Grundideen des Spiritualismus. nehm

lich die individuelle Unfterblichkeit der Seele und die Wirk

lichkeit der unfichtbaren Welt. welehe fortwährend in unfere ir

difchen Schickfale eingreift. ftehen in nothwendigem Zufammenhange

mit der Idee Gottes oder des Abfoluten und fo

- eiee 7618er. Man

kann fogar behaupten. daß die Idee der Unfterblichkeit der

Seele und die Ueberzengnng ihrer Beziehungen mit der überfinnliehen

Welt inniger und urfprünglieher fei. als die. Gottes. des Schöpfers

und erhabenen Urhebers des Univerfums. Alle pofitiven Religionen

erkennen diefe hohe Wahrheit an; ihre heiligen Bücher felgen die
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Einleitung. 9

Lehre der Unfterblichkeit der Seele überall voraus. Die

Wefenheit des Spiritualisinus befteht eben in der innigen Ueberzeug

ung. daß die iiberfinnliche Welt der unfichtbaren Urfachen) von wel

cher die Seele des Menfchen einen Theil ausmacht„ in intimer und

fortwährender Wechfelwirkung if
t mit der materiellen Welt der ficht

baren Wirkungem Dank der Weltregierung der Vorfe'hungz daher die

fortwährenden Manifeftationen der unfichtbaren Welt in der Gefchichte

der Menfchheit; daher die Wunder. welche. weit entfernt. die Gefehe

der Natur aufzuheben) nur eine nothwendige Bedingung der Organi

fation des Univerfums find. diefes riefigen Buches. das noch manches.

den erhabenften Seraphim verborgene Blatt enthält. Die Wunder

offenbaren die Macht des Geiftes über die Materie. Der Geift hebt

nur innerhalb gewiffer Grenzen die Wirkungen der trägen Kräfte der

Materie auf.

Die Bibel lehrt nirgends förmlich die Idee der Unfterblichkeit der -

z Seele„ welche durch den Ewigen felbft in das Herz des Menfchen

gefchrieben worden ift„ aber fi
e

feßt diefelbe„ als allgemein be

kannte Wahrheit. überall voraus. Hiob's innerftes Bewußtfein

ruft: (Cap. 1(1)() 26 und 27) „Wenn auch einft meine Haut

verwefet„ fo werde ich doch Gott in meinem Fleifche fehen.

ja diefe meine Augen werden ihn fchauen!“
*

Die tiefe Ueberzeugung diefer Wahrheit. der einzigen Grundlage

aller* Anderm bewegt den Propheten Bileam auszurufen: „Möge ic
h

den Tod der Gerechten fterben. und mein Ende fei wie das

Jhrige!“ -
(Numerus 1(1(111, 10.)

Daffelbe gilt von dem Propheten Iefaias. welcher fagt: (ARMY 19)

„Deine Todten werden leben und mein Leichnam wird wie

' der belebt; fie (die Todten) werden auferftehen." „Erwachet

und freuet euch mit Triumphgefängen. ihr Bewohner des Standes;

dein Than if
t wie des Grafes Thum und die Erde wird ihre Todten

wiedergeben.“

Die Ausübung der Necromantik feht nach dem Deuteronom

(x111 und A7111) und nach Samuel (1. Buch Äxllfil. 3-25)
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10
*

Einleitung.

abfolnt die Lehre der Unfterblichkeit der Seele voraus. Das

felbe gilt von den zahlreichen Vifio'nen und den Engel- und Geifter

Erfcheinungen. welche die Bibel enthält. Wir erinnern hier den Lefer

auch an die Sagen über die Himmelfahrten des Henoch (Genefis 7. *24.

Schröter-Brief x1. 5. Buch der Weisheit l7. 10-14) und des

Elias (ll Könige ll. 11). Diefe Himmelfahrteu beweifen ebenfalls

ein* zukünftiges Leben und d
ie inuigen Beziehungen. welche zwifchen der

Welt der Urfachen und der der Wirkungen ftattfinden. Nach

der Lehre, des Predigers Salomonis (Kill. 29) if
t ,der Menfch ur

fprtinglich gerecht erfchaffen; daher war die Meufchheit. zur Zeit

der biblifchen Offenbarungen noch nicht fo gefunken. daß fi
e

durch eitle

Sophisinen. mit der Natur der Seele engverkuüpfte Wahrheiten ver

läugnet hätte'. Die Materialiften wurden damals für Narren g
e

halten (Sprtichwörter Salom. l. 7
.

Buch der Weisheit [ll. 2).

_ Es gab allerdings zur Zeit des alten Gefeßes_ und der Prophe-*

ten viele Polhtheiften und eine große Anzahl irre'ligiöfer Menfcheu. _

aber felbft unter den Zeitgenoffen Chrifti. bekannte fich nur eine ein

'zige Secte (die Sadueäer) zu materialiftifchen Ideen. Der Einfluß

der Sadueäer war jedoch mit dem der Pharifäer, verglichen. fehr ge

ring. _ Die heiligen Traditionen anderer Völker des Alterthums.

wie der Inder. Aegypter. Perfer und
Grieehen.

leiten gleichfalls den.

Urfprung ihrer religiöfen Wahrheiten. ihren heiligen Büchern und

Traditionen* zufolge. von den Offenbarungen der Genien* einer iiber

natürlichen Welt. fowie von den Geiftern frommer Ahnen her.

(Munei's. Pitri's. Matten. Herden u. f. w.) Die tiefften Denker

diefer Völker lehrten nicht nur die Unfterblichkeit. fondern auch

die Ewigkeit und die Präexiftenz der individuellen Seele. Es gibt.

unter ihnen Philofophen. welche glauben. daß die angebornen. uud

der Natur der menfchlichen Seele innewohnenden Wahrheiten nur

das Echo ihrer Präexiftenz und die Erinnerung deffen find. was fi
e

in einer andern Phafe ihrer Exiftenz. früher erfahren hat. Unter

den Schulen der indifchen Philofophen. bekannten fich nur die chha

wakas zum Materialismns. In Griechenland und Rom können wir
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Einleitung.

l

11

_zu diefer Kluffe nur die Ehrenäifche Schule und eine bedeutende An

zahl von Schülern des Epifur rechnen. Was Thales und die fonifche

Schul-e betrifft) fo nahmen fie- trotz ihrer -naturaliftifchen Tendenzen

die Wirklichkeit der Genien und Dämonen der unfichtbaren Welt an;

daffelbe gilt auch von Demokrit. .
'

Wie anders in unfern Tagenl wo der Materialismus als abfo

luter Herrfcher die Welt regiert; man zweifelt an Allem, was nicht
, materiell iftx und durch die Chemie zerlegt werden kann. Niemals

*

'hat
der menfchliche Geift mit mehr Hochmutlx die Wunder und Kund

gebungen der Geifterwelt verworfen.. Wer gibt fich noch einem fo
l

chen Aberglauben hin? Seit faft drei Jahrhunderten- glauben die

Schriftfteller an Nichts mehr!
- Das Berdienft unferer ftarken Gei

fter beftehtdarin- Nichts zu wiffen und an Allem zu zweifeln
an Gotth am gegenwärtigen Glück und am künftigen Leben. Diefe

Herrn begreifen nichty daß der* wahrhaft ftarke Geift fich nicht auf'

die kleine Sphäre der Sinnlichkeit befchränkh fondern fich in die Rc

'

gion der immateriellen Wefen erhebt„ um in diefer wirklich realen

Welt„ die Natur und die Macht ihrer Bewohner zu erfor

fchen. .Wenn einige Männer vom gewöhnlichen Pfade abfchweifem/

behandelt man fi
e als Einfaltspinfel. Man hält_ die Spiritualiften

für Narren oder Betrüger. Der Unglaube hat in unfern Tagen

tiefere Wurzeln gefaßt„ als im Alterthumz fogar Rom verlor nie

in dem Grade feinen religiöfen Glauben in der verdorbenen Kaifer

zeit. Freilich enthehrten
die alten Materialiften der Unterftlißung der

Bhyfiker- weil die Naturwiffenfchaften(in den Tagen dest von Renan

fo hoch g'efeierte'n Luce-ez noch nicht den Höhepunkt moderner Eultur

erreicht hatten.
-

'Die Religion hat keine andere Grundlage als den

Spiritualismnsx daher der Verfall deslebendigen Glaubens und

der Liebe zu Gott und den Menfchen; die natürliche Folge des Sin

kens fpiritualiftifcher Ideen. Die Religion if
t

bekanntlich die Seele

des focialen Lebens; fi
e allein durchdringt und belebt die moralifche

und' fociale Thätigkeit der Menfchheitz daher mangelt der modernen
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1 2 Einleitung.

Gefellfchaft die Seele. diefe einzige Macht. welehe die Erde mit dem

Himmel verbindet. Die Gefellfchaft geht durch den nagenden Wurm

der Anarchie und des Despotismns zu Grunde. fobald die Re

ligion in Verfall geräth. -
Diefe Thatfache erweift fich in allen

kritifchen Perioden der Weltgefchiihte als Wahrheit. in Griechenland

und Rom. wie in
der neueren Gefchiehte'. je mehr die Glitter in ne

belgrauer Ferne entfchwanden. defto mehr wurde der Ruhm und die

Freiheit der alten Republiken durch Pöbelherrfchaft und Thran
ney verdunkelt nnd verdrängt. In unfern Tagen. zog. wiihrend der

großen franzöfifchen Revolution. der Verfall des religiöfen Glaubens

den des politifchen alsbald naeh fich. Der Despotismns moderner

Attila's verdrängte alle fehönen Freiheitsträume. Zweifelfucht und

Mißtrauen fehleichen fich heut' zu Tage in alle Herzen; aufopfernde

Treue für7s Vaterland und für den Fortfehritt der Menfchheit find

nur leere Worte. Eigennuß und 'Selbftfucht werden zu Tugenden

nmgeftempelt. Alle Welt erkennt die entfeßliehe Maxime: ..Jeder

für fich" als recht und billig an. Elende Fabrikauten werden

Millionäre. indem fi
e die Nationen. deren bei Weitem größter

Theil doeh immer aus Eoufumenten beftebt. ausbeuten mit Hiilfe
des Schuh-Zoll-Shftems. welches ebenfo antinational als un

menfehlich und nnkosmopolitifeh ift. Börfen-Gauner und

-Lnngerer werden Minifter und Präfekten. oder gar abfolute

Herrfcher der Völker. Unfer Jahrhundert hat den verhängniß

vollen Pfad des Materialismus und Skepticismns eingefehlagen. und

if
t

endlich. feit jede höhere Hoffnung verfchwnnden *i
ft

.

zum fchmach

vollen Reich der Wechsler nnd Juden gelangt. Diefe ziehen. Dank

der Agiotage. den kleinen Rentenbefißern- die Haut iiber die Ohren.

um Schätze anfzuhäufen. welche am Ende doch den Würmern und

dem Roft zur Beute werden. (Matth. 71.. 19.) i .

z

c»"Oer Verfaffer diefes Werkes hat fich mit Philofophie. Theofophie.»

geheimenWiffenfehaften. mit der Gefchirhte nnd mit kritifch-nntropolo

gifchen Forfchungen vorzüglich befäjäfti'gt. Aueh das Gebiet der Na

turwiffenfchaften. namentlich der Phhfiologie. if
t ihm nicht ferne ge
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Einleitung. 1 3

blieben. Es bedauert daß der Skepticismus den Glauben gänzlich

verdrängt hat. daß die Metaphyfik durch Sophiften von der Logik

abforbirt wird. und daß unfre Zeit ebenfo wenig eine Philofophie

als eine Religion mehr hat. ungeachtet aller Verfuche. welche man.

vorzüglich in Deutfchland gemacht hat. diefe beiden Sphären der

menfchlichen Intelligenz mit einander zu verfähnen. Diefe Beftrebungen

mußten fcheitern. weil fi
e

nicht auf einem pofitiven Spiritua
lismus beruhten; es fehlte ihnen der fichere Boden der Erfahrung.

die fefte Grundlage unwid erleglicher Thatfachen. welche

keine Dialectif abzuläugnen im Stande wäre. Ein Factum if
t und

bleibt eine Thatfache. und keine Macht der Erde kann diefelbe

ungefchehen machen.

Man ftellte bisher unzählige Theorien und Hypothefen auf. ohne

auf die Thatfachen Rückficht zu nehmen. welche eine directe Offen

barung der überfinnlichen Welt darthun. Man fubfectivirte und

vermenfchlichte jede objective Kundgebung einer höhern Geifterwelt.

und mußte folglich die directe Offenbarung mit der indirecten

verwechfeln. welche letztere allerdings. durch den eigenthümlichen Genius

des infpirirten Menfchen bedeutend modificirt wird. Daher die Theo

rien des magifchen. blos innern Lebens. im Gegenfahe zu dem äußern

Leben. daher die Verwandlung* des objectiven geiftigen *Kosmos in

ein dunkles Binnenleben der Seele. voll vager Gefühle und Ahn

ungen.
*

Die Philofophen haben bekanntlich in ihren Verfuchen. den Glau

ben mit dem Wiffen zu verföhnen. die Religion. als eine untergeord

nete Sphäre in die Philofophie aufgehen laffen. während die ortho

doxen Theologen die Philofophie als Magd der Religion (nneilla.

eoeleajae) anfahenz fi
e opferten die legitimen Forderungen der Ver

nunft einein blinden Köhlerglauben auf. Die unfehlbare
Autorität religi'ofer Traditionen. welche einer göttlichen Ouelle ent

fprungen find. und auf dem gefchichtlichen Zeugniß der Vergangenheit

beruhen. follte der Vernunft. ihren befchränkten Anfichten gemäß.

Stillfchweigen auflegen. Wir läugnen allerdings nicht die Bedeutung
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1 4 Einleitung.

des *Zeugniffes vergangener Jahrhunderte; indefien muß zugeftanden

werden. daß das bloß hiftorifehe Zeugniß nicht mehr genügt fiir den

T gegenwärtigen Standpunkt der Wiffenfchaft. Unfer Jahrhundert for

dert materielle. directe Beweife der Realität einer iiberfinulicheu Welt.

Selbft diejenigen. welche noch an die Satzungen der Kirche glauben.

begniigen fich nicht mehr mit deren unvollftändigen Beweifen des

himmlifchen Urfprnngs der biblifchen Offenbarungen. Beweife.

betreffend. die Vortrefflichkeit der moralifcheu Lehren des Chriftenthums

können nur einen feeundären Werth beanfpruchen. wie die moralifchen

Beweisgründe zu Gunften der Unfterbliehkeit der Seele. Ju diefelbe

Kategorie gehört auch der Beweis. welcher aus der innern Erfahrung

des Menfchen hervorgeht. Tiefer Beweis kann nur einen fubjectiven

und perfönlichen Werth haben. weil nicht jeder Menfch *hienieden fo

glücklich' if
t

diefer Erfahrung und diefer Entwickelung des innern reli-z

giöfen Lebens. welche nur eine befondere Guuft des Himmels oder

ein Gnadenhauch des Geiftes Gottes ift. theilhaft zu werden. Ehriftus

*

und die Apvftel haben vorzüglich Gewicht auf ihre Werke und Wun

*der gelegt. um ihre himmlifche Sendung darzuthunz fi
e betrachten

diefe als das Eriterium ihrer Lehren. Man folk-in der That. wie

Jefus fagt. den Baum an feinen Früchten erkennen. Chriftus und

die Apoftel nehmen nur einen Glauben an. der Berge verfeßt und

Wunder wirkt. -

Wir erfuchen folglich diejenigen. welche ihr Leben dem Dienfte

der Religion weihen. das charakteriftifche Uebel_ unferes Jahrhunderts

wohl zu erwägen. um diefen Gebrechen. durch Zurückführnng des

Glaubens und der Hoffnung. abzuhelfen. Bekanntlich if
t es eine

hiftorifche Thatfache. daß das Alterthum zum Polhtheismus. zum Ge- _

nien- und Ahnen-Geifter-Kultus fich hinneigte. während *unfere Zeit

in das entgegengefetzte Extrem des Materialismus und Atheismus ver

fallen ift. Die .Wiederherftellung fpiritualiftifcher Ideen if
t

daher das

erfte Bedürfniß. Man muß auf experimentaleui Wege beweifen.

daß die Seele unfterblich 'und-der Tod nur ,eine Reife oder ein

Uebergang vonteiner untergeordneten. materiellen Sphäre in einen
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Einleitun g. 1 5

höhern. geiftigen Zuftand ift. Es
muß

dargethan werden. daß keine

Unterbrechung in der Exiftenz derjenigen Statt findet. welche die'Erde

verlaffen haben z' daß ferner. unfere oerftorbenen Freunde und Verwand

ten fich wiederfehen. erkennen und lieben. und zwar nicht bloß in der

geiftigen Sphäre. fondern daß *fie auch noch fortfahren mit uns in

lebendigem Verkehr zu ftehen. Dank der allwaltenden Vorfehung Gottes.

welche diefe wechfelfeitigen Beziehungen.,zwifchen allen Wefen des Welt

all's ewig feftgeftellt hat. Man muß endlich beweifen. daß diefe

fhmpathifchen Geifter'eine fo große Neigung für uns fühlen. daß

diefe fogar dem Tadefiegreich widerfteht. Diefe befreundeten

Geifter tröften. leiten. warnen und infpiriren uns oft. fogar ohne

unfer Wiffen. Gewiß find diefe Gedanken fehr tröftlichl
- Sollte

es einen Ehriften geben. der es thörichterweife verweigern wiirde. ei

*nen materiellen und zugleich moralifehen Beweis von der Exiftenz der

Seele in einer beffern-Welt. wie z. B.. das Phänomen der directen

Geifterfchrift. anzunehmen?
- Die Menfc'hen. welche ihre Theuren

verlieren. werfen fich gewöhnlich in die Arme der Religion. aber trotz

der 'Hoffnung welche fi
e aus diefer Quelle 'fchöpfen. wünfchen doch

*Alle einen materiellen Beweis der Fortdauer der Jhrigen zu er-
'

langen, Man muß folglich die Realität der Geifterwelt auf *experi

mentalem~Wege beweifen. und-die Welt wird an diefe Wunder-Welt

glauben. weil man Unwiderlegliehe Thatfachen nicht unge

fchehen machen kann; _
' '

1

-

Wohlan! diefe Aufgabe wird von uns in diefem Werke gelöst

werden! Wir find überzeugt. daß unfer Phänomen einen materiellen

Beweis der Unfterblichkeit der Seele liefert. und dem troftreichen Ge

danken'des künftigen Lebens einen enthnfiaftifchen Eifer ver

leihen wird. Wie tief muß man die Berblendung und Jnconfeä
quenz der orthodoxen Ehriften aller Eonfeffionen beklagen. wenn

man erwägt. daß fi
e bloß an gewiffe exceptionelle. biblifche Wun

der glauben. und fich hartnäckig weigern. die weit beßer confta?

tirten Phänomene unferer Tage anzunehmen. obwohl die allwaltende

Regierung der Vorfehung diefelbe geblieben. obwohl die Gefelze
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16 Einleitung(

welche die Welt regieren. keine Veränderung erlitten haben!
-

Diefe

Herr'en könnten fich felbft durch den Evangeliften Lucas eines

beßern belehren laffen. da derfelbe (l. 70.) fagt: ..daß es zu

allen Zeiten heilige Propheten gegeben habe!“ - In
der That if

t die göttliche Offenbarung eine allgemeine. Wir kön

nen nicht vorausfeßen. daß die gerechte und unparteiifche Gottheit das

einem Volk gewähre. was fi
e dem Andern verweigere. Der Evan

gekift Johannes fagt. daß das göttliche Licht jeden Menfchen

erleuchtet. der zur Welt kommt. (Joh. 1.. 9.) Das alte Te

ftament nimmt gleichfalls die Univerfalität der Offenbarung
an. Es gibt der Bibel zufolge allerdings verfchiedene Grade

der Offenbarung. und die Jfraeliten feheinen in diefer Hinficht

befonders bevorzugt zu fein. Rach dem Rumerus (101111.- 9
)

fagt der Prophet Bileam: ..Diefes Volk (Jfrael) wird befon

ders wohnen und nicht unter die Heiden gerechnet werden." Uebri

gens beweift gerade das Beifpiel Bileamis. welcher kein Jfraelit

war. daß auch Fremde nnd Heiden himmlifchen Verkehrs gewür

digt wurden. Aus der Genefis geht deutlich hervor. daß die Offen
barung. namentlich in den älteften Zeiten eine allgemeine war;

daher wurde die Urzeit nach dem einftimmigen Zeugnifz aller Völker.

das goldene Zeitalter der Menfchheit genannt.
*

Einige orthodoxe Chriften. welche die Wirklichkeit der wunderbaren

Phänomene nnferer Zeit nicht abläugnen können. weil fi
e materielle

Thatfachen nicht ungefchehen zu machen vermögen. halten diefelben

für Ausflüffe einer dämonif chen Macht. Sie fchreiben den Dämonen

alle geheimnißvollen Phänomene zu. welche im Laufe der let-,ten Jahr

hunderte Statt gefunden haben. Der Teufel if
t

nach der Anficht diefer

orthodoxen Gelehrten. der oberfte Beherrfcher des Weltall's.

während der liebe Gott als alter. vergeffener. ohnmächtiger Heiliger in

einen kleinen Winkel des Univerfums verwiefen ift. Gott herrfrhte ja

nur Iahrtaufende hindurch im kleinen Paläftina. während die übrigen

Völker den Teufeln überliefert waren. Später dehnte fich allerdings.

durch die Verbreitung des reformirten Judenthums. Gottes
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Einleitung.
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Herrfchaft etwas mehr aus. blieb aber nur auf den kleinften Welttheil

unferes Planeten befchränkt. Die ganze Weltgefchichte wird von

diefen orthodoxen Herren in eine profane. gottlofe und in eine reli

giöfe. göttliche eingetheilt. Die Stimme Jehova's wird nur* in ein

zelnen Gegenden vernommen. während große Länder und zahlreiche

Völker-dem Satanas Preis gegeben find. Eine fo thöriähte Berblen

dung muß natürlich auch verderbliche. moralifche Früchte tragen.

In unfern Tagen hat man in Genf kleine Traktätchen gedruckt. laut

welchen man fich nicht entblödet. den ewigen Richter des Weltall's mit

dem altersfchwachen Ifaak zu vergleichen; man hofft Gott. nach dem

rühmlichen Beifpiel Jakob's zu betriigen. indem man fich mit dem flecken

lofen Kleide Ehrifti fchmüät. wie einft Jakob mit Efauis Fellen. ohne

daß der Glaube fich durch gute Werke kund zu thun braucht.

Alles den Dämonen zufchreiben zu wollen. if
t W'ahnfinn und ein

Irrlhum. welcher mit dem Geifte der Bibel in offenbarem Wider

fpruche fteht. Chriftus fagt. daß man* den Baum an feinen Früchten

erkennen foll. Die gefammte chriftliche Kirche if
t von diefer Thorheit

angefteckt. vielleicht gar durch eine Lift des Böfen felbft?!
-

_Es fcheint

diefem...Fiirften unferes Planeten" gelungen zu fein. aus den

Repräfentanten des Chriftenthums. die Vertheidiger feines Reiches

der Finfterniß zu machen. Einfältiger Aberglaube führt nothwendig

zum Materialismus. In der That. würden unfere Theologen noch ein

ftimmiger als die alten Pharifäer Chriftum. wenn er jetzt auf Erden

wäre. für einen Befeffenen oder für einen Narren halten. Die Juden

waren wenigftens getheilter Meinung nach Joh. Ä. 19-21. Einige

unter ihnen behaupteten: Ehrifti Worte wären nicht die eines Befeffenen.

und meinten. daß der Dämon nicht einem Blinden die Augen öffnen

. könne. In unfern Tagen 'hat die Dämonenfurcht noch weit größere

Fortfchritte gemacht, Unfere Theologen huldigen dem abfurden Grund

fahe Tertullian's: Daemonao laeclunt, „laeaoagaa eur-ant.“ Sie

glauben an dämonifche Heilungen. Der bekannte proteftantifche Paftor

in Paris. Adolph Monod. wagte vom Magnetismus und Somnam

bulismus. in feiner 'lehten Krankheit. keinen Gebrauch zu machen. weil
Güldenftubb e
. Pneumatologie. 2
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18 Einleitung.

er als engherziger Ehrift diefe Heilmittel für höllifche Produkte pythi

fchen Geiftes hielt. Er zog d
ie Behandlung feines Bruders vor. eines

Arztes. der fogar die Symptome der Blattern mit denen des Typhus

verwechfelt hatte. Die Paftoren möchten an der Bibel denteln. um

diefes Buch ihrem befchränkten Berftande anzupaffen; wir Spiritua

liften aber. halten uns an die Maxime Ehrifti: ..Ihr follt den

Baum an feinen Früchten erkennen.“

Der Spiritualisinus if
t für Geifter. wie fi
e die engherzige Ortho

doxie und die fkeptifche Philofophie. uebft dem ausfchließlichen Studium

der Raturwiffenfchaften gebildet hat. kaum zugänglich. Es gehört daher

ein nicht geringer Grad von Muth dazu. mitten im neunzehnten Jahr

hundert. ein fo mhfteriöfes Buch. als das gegenwärtige. erfcheinen zu

laffen. Jndeffen weiß der Berfaffer.“ daß die merkwürdigen Facta.

welche fein Werk enthält. eine große Aehnlichkeit haben mit jenen

Phänomenen. welche dem Urfprung aller pofitiven Religionen. Mutho

logien und Legenden zu Grunde liegen. Ferner ftimmen die Ideen des

Berfaffers mit den uralten Ueberzeugungen der Menfchheit und aller

ausgezeichneten Denker der Vergangenheit überein; bloß das achtzehnte

Jahrhundert und die erften fünfzig Jahre des neunzehnten. welche aus

fchließlich dem Studiuni'der exacten Wiffenfchaften und einer fkeptifchen

und negativen Kritik gewidmet waren. machen hiervon eine Ausnahme

und bekennen fich zu Ideen. welche dem Spiritualismus ganz entge

gengefeßt find. Trohdem gibt es in diefer fkeptifchen Gefellfchaft noch Män

ner. welche die pofitiven Religionen nicht fiir Prieftertrug noch für Aus

wüchfe populärer Phantafie halten. fondern die alten Ueberzeugungen

zu neuem Leben zu erwecken fucl;en. um die Hoffnung in die Menfch

heit zurückzuführen. In den. der Religion feindfeligen Schicken. trifft

man gleichfalls einige ernfte. vorurtheilsfreie Forfcher an. welche die
'

Facta. die den materiellen'Naturgefehen zu widerfprechen fcheinen.

nicht von Haus aus als unmöglich verwerfen. Gelingt es nun dem

Berfaffer. die Thatfachen. welche feinBueh enthält. von diefen beiden

Klaffen von Männern berijckfichtigt zu fehen. fo glaubt er feinen Zweck

erreicht zn haben. Er if
t überzeugt. daß ein gründliches Studium der
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Einleitung'. 1 9

merkwürdigen Phänomene des Spiritualismns. dem Skepticismus und

Materialismus einen Todesftoß verfeßen muß.

Der Verfaffer glaubt in diefem Werk die erften Grundlinien einer

pofitiven Wiffenfchaft des Spiritualismns aufgeftellt zu haben. indem

er die Realität der Geifterwelt auf experimentalem Wege.

durch eine große Anzahl unwiderleglicher Facta nachgewiefen hat. Ge

genwärtiges Buch enthält indeffen nicht bloß Thatfachen und Experi

mente unferer Zeit. fondern ebenfalls einen kritifch-rationalen Kern.

nebft einer hiftorifchen Ueberficht der Quellen des Spiritualismns und

feiner Entwicklung und Bedeutung in der Gefchichte der Menfchheit bis_

auf nnfere Tage. Taher liegt es in der Natur derSache. daß diefes

Werk in zwei Hauptabfchnitte zerfällt.

Im Erften behandeln wir den Spiritualismns imAllgemei

nen und berückfiehtigen vorzüglich die Hinderniffe. welche ,feiner Entwick

lung im Laufe der Jahrhunderte in den Weg traten. je mehr fich die

'Menfchheit von der ltr-Offenbarung entfernte. Wir heben namentlich

zwei Hindernif fe hervor. welche die Fortfchritte des Spiritualismns

felt dem Mittelalter gehemmt haben und noch hemmen. d. h. 1) die

Dämonenfurcht. welche nicht immer die Frucht der Unwiffenheit. fon

dern auch der Intoleranz und Taktik der Kirche war und noch ift;

2) den materialiftifchen Skepticisinus. welcher die Blicke der

Menfchheit vom Geifte zur materiellen Natur abgewandt hat.

Die Dämonophobie ftammt vorzüglich aus dem Mittelalter und

if
t das Erzeugniß des abgefchmackteften Aberglaubens und der Intoleranz

diefer Periode der Finfterniß. welche mit Recht ein taufendjähriger Schlaf

des Gedankens genannt werden kann.

Der fkeptifehe Materialismus beherrfcht die gebildete

Welt der Gegenwart. c:Las Studium der Natu'rwiffenfchaften. die

negative und abfurde Kritik unferer Gcfchichtsforfcher und Archäologen.

fowie die fkeptifchen pan- und atheiftifchen Tendenzen der modernen

Philofophie. in welcher die wahrhafte Metaphhfik der unfichtbaren Ur

_ fachen von der Logik abforbirt wird. mußten natürlich den Weg zum

alles Ideale ertödtenden Materialismus bahnen.

2*
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*

- Einleitung.

Nach diefer Kritik gibt der Verfaffer eine kurze Ueberficht der Philo

fophie der Gefchichte des Spiritualismus. feiner verfchiedenen Entwick

lungsphafen fowie feines Verfalles. Man kann die Thatfache nicht ab

läugnen. daß die Menfchheit allmählig immer materieller und irdifcher

wurde. je mehr fi
e

fich entfernte von dem Pfade. welchen die Götter *und

Genien ihr vorgezeichnet hatten. im goldenen Zeitalter der Unfchuld. Es

lag im Plane der Vorfehung. die Menfchheit aus dem antande ur

fprünglicher Befchaulichkeit in praktifche. materielle Activität über

gehen zu laffen. um ihr die Herrfchaft der Erde zu fichernz indeffen if
t

jeder Fortfchritt in der Weltgefchichte nur ein relativer und einfeitiger;

durch die immerwährende Fluctuation. if
t aber auch bekanntlich jeder

Fortfchritt in der einen Sphäre ein Rückfehritt in der andern. Die

Menfchheit geht immer von einem Extrem zum andern.. Reaction

folgt immer der Action. daher der Verfall des Spiritualismns feit etwa

hundert Jahren. daher aber auch die Nothwendigkeit feines Wie

derauflebens in den letzten zwanzig Jahren.-nm zu einem har

monifchern. allfeitigern Fortfchritte zu gelangen. Die geiftigen.

moralifchen und focial-politifchen Wiffenfchaften müffen zu'demfelben

Höhepunkt der Cultur gelangen. als das Studium der Natur und der

materiellen Wohlfahrt.

Von diefer hiftorifch-philofophifchen Ueberficht des Spiritualismus

geht der Verfaffer. vom Allgemeinen zum Speciellen über. und er

wähnt einige hiftorifche Phänomene. welche mit den neueften Erfah

rungen eine große Analogie haben. So gelangt er endlich zu feinen

eigenen Experimenten und den direkten Geifterfchriften. von denen

er im Laufe von Zwölf Jahren zweitaufend. in Gegenwart von

Zeugen erreicht hat. und zwar in mehr als zwanzig verfchiedenen

Sprachen. darunter fogar Hieroglhphen Egyptens. hebräifche. arabifche

und Lapidarcharaktere des Alterthums. Es folgen in diefer deutfchen

Ausgabe dreißig 13081111116 direkter Geifterfchriften in altgriechifcher.

lateinifcher. deutfcher. englifcher. efthnifcher und franzöfifcher Sprache.

fowie in hieroglyphifchen und alt-orientalifchen Charakteren. Unter den

von uns erreichten Geifterfchriften befinden fich auch viele direkte
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Einleitung. 2 1

Briefe ..fhmpathifc'h'ertt Geifter. d. h. Geifter von verftorbenen

Verwandten und Freunden des Verfaffers. wobei man bemerken muß.

daß die Mehrzahl diefer Epifteln Rathfchläge und zu vertraute

Details enthalten. als daß man *fi
e

dem Publikum preisgeben könnte.

Diefe Schriften fhmpathifcher Geifter find infofern wichtig. als die

Identität der Hand- und Unter-Schrift fogar durch die Orts

behörden conftatirt worden ift. Die griechifchen und lateinifchen Schrif

ten enthalten philofophifche undmoralifche Maximen. welche vorzüglich

auf das künftige Leben der Menfchen Bezug haben; daffelbe gilt bon

den Sprüchen des Neuen Teftaments. betreffend die Unfterblichkeit-und

die glorreiche Zukunft der Kinder Gottes.

Die griechifchen und lateinifchen Unterfchriften find- meift in La

pidar-Schrift gefchrieben. wahrfcheinlich weil der Verfaffer fi
e in den

Mufeen der Antiken. in Gegenwart vielerZeugen. erreicht hat. Das

felbe gilt von den Namensunterfchriften der alten Könige von Frank

reich. von Dagobert bis Ludwig xt.. welche in
_

lateinifcher Sprache

abgefaßt find; die Namens-Unterfchriften der neueren Könige aber

von Franz 1
,

bis Karl Ä. beweifen wirklich die Identität derfelben.

und deren Echtheit if
t von vielen Zeugen conftatirt worden. von denen

ic
h

hier nur Hrn. Lacordaire. Bruder des berühmten Dominikaner's.

und Director der Gobelin-Fabrik in Paris. nenne. Die authen

tifchen Handfchriften Louis Philippe's und der verftorbenen Glieder

der Familie Orleans. hat der Verfaffer im“ Park von *Neuillh und

der Gruft von Dreux. erreicht. mit dem General von Brewern.

der ihn dorthin begleitete. Die direkten Namens-Unterfchriften von

Voltaire. Montesquieu. diAlembert. Diderot und Rouffeau. fowie die

.von Schiller und Wieland kann wohl jeder gebildete Lefer prüfen;

daffelbe gilt von Lord Byron und andern ausgezeichneten Engländern.- Die durch die Geifter gezeichneten direkten magifchen Figuren

haben wunderbare Heilungen bewirkt.. wie z. B. dietdes bekannten

Hiftorikers Herrn Emile d
e

Bonnechofe. Bruder des Kardinal-Erz

bifchofs von Rouen.
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22 Einleitung.

Der zweite Abfchuitt diefes Buches enthält die gefchichtlichen

Beweife des Spiritualismns. Wir gehen bis auf die fpiritua

liftifchen Traditionen der Inder. Ehinefen. Perfer. Egypter. Griechen

und Römer zurück. und fchalten dazwifchen die Ideen der indifchen und

griechifchen Philofophie. fowie der Rabbiner ein. Indien. diefe Wiege

der Arifchen Race. bildet den Mittelpunkt. um welchen wir die Ideen

der andern Völker des Alterthums gruppiren. indem wir diefe bis

weilen durch die lichtvolle Klarheit der Bibel. in pfh

chologifcher und pneumatologifcher Hinficht. beleuchten.

Wir refumiren die Ideen des Alterthums über die himmlifche Hier

archie. die Genien und Dämonen. über die Unfterblichkeit. die Ewig

keit und die Präexiftenz der Seele. über den ätherifchen und mate

riellen Körper. über die Metempfyehofe oder die verfchiedenen Phafen

der Seele bis zu ihrer endlichen Befreiung und gejftigen Vervollkomm

nung. Wir behandeln auch den Verkehr der Geifter mit dern -
Menfchen. die Manifeftation der verfchiedenen Genien. die Infpiration

oder die indirekten Offenbarungen der Geifter durch die Vermittlung

der Seher. Propheten. Berzückten. Orakel. Pythien. Sybillen 2c. 2c..

deren auffallende Analogie mit den modernen Somnambülen und Me

dien Niemand abläugnen kann. Ueberhaupt haben wir nur folche

Facta und Ideen aus den Quellen des Alterthums hervorgehoben.

welche durch die moderne Erfahrung auf dem Gebiete der ..Seelen

und Geifterkunde" beftätigt worden find. Alles Uebrige. was die

nüchterne Erfahrung und Erforfchung der leßten zwanzig Iahre nicht

hat nachweifen können. laffen wir bei Seite. als nicht zu einer pofi

tiven Pneumatologie gehörig.
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Erftes Kapitel.

Zpiritnalismus des leterthums.

Der Spiritualismns if
t keine neue Lehre. Die Keime fpiri

tualiftifcher Ideen wurzeln in der menfchlichen Natur und find folglich

fo alt als die Menfchheitz fchon in den älteften Zeiten finden wir in

den Traditionen aller Böller Spuren von Kundgebungen überfinnlicher

Wefen. Die Weltgefchichte beftätigt diefe Thatfache. Die Annalen

der Menfchheit ftimmen mit der Analhfe der Fähigkeiten des indivi

duellen Menfchen. der Pfhchologie. vollkommen überein. Der Spiri

tualismns if
t das geiftige Licht. der himmlifche Funke. weleher jeden

Menfehen. der zur Welt kommt. erleuchtet. Der Spiritualismns if
t die

erfte Anfchauung der Seele bei ihrem Erwachen; daher fein inniges

Band mit der Idee der Abhängigkeit oder dem religiöfen Gefühle.

Diefe beiden Ideen im Keimzuftande des Inftinkts. oder wenn man

will. Gefühle. entfprießen derfelben Wurzel und bilden den innern

oder geiftigen Sinn des Menfchen. Die zwei Grundideen des Spiri

tualismns. die Unfterblichkeit der Seele und die Offenbarung

einer unfichtbaren Welt reiner Geifter. ftehen im innigen Zufammen

hange mit der Idee Gottes. und 7166 verein.. Die Idee der Unfterb

lichkeit der Seele und die einer Welt geiftiger Wefen. if
t fogar noch

urfprünglicher und inniger mit der menfchlichen Natur verwebt. als

jene der-Grundurfache des Weltall's. cDer menfchliche Geift allein

kann die Wirklichkeit diefes unbegreiflichen Wefens bezeugen. welches

Niemand gefehen. und deffen Tiefe fogar die
erhabenften

Seraphim
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24 Pofitive Pneumatologie.

nicht zu durchdringen vermögen. Die Ueberzeugung von der Unfterb

lichkeit der Seele if
t

tiefer in des Nienfchen Herz gegraben. als jene'

des Dafeins Gottes. wie aus den Annalen aller Völker. und aus den

Erzählungen der Rcifenden. welche die wildeftcn Stämme befucht haben.

deutlich hervor geht. Der Spiritualisnms if
t folglich fowohl die fnb

jective Grundlage des religiöfen Gefühls. als auch die objective Ouelle

aller biftorifchen Religionen. Die heilige'nTraditionen aller Völker

leiten ihren Urfprung von einer Offenbarung her. Das Prinzip der

Offenbarung fetzt aber die Wirklichkeit einer .höheren Welt der Urfacheu

voraus. welche fich in der niederen Sphäre der Wirkungen mani

feftirt. Die religiöfen Legenden aller Völker erzählen von der Inter

vention der Götter. Halbgötter. Engel und Geifter verftorbener Vor

fahren. Die heiligen Bücher enthalten' viele Erfcheinungen immate

rieller Wefen. welche mit den Menfchen in Verkehr treten. um diefelben

zu belehren nnd vor Gefahren zu fchühen. Die Propheten. Seher.

Shbillen. Pythien und Orakel ftchen in Verbindung mit'Kden höheren

Gemen. welche fi
e

durch Jnfpiration befähigen. die Zukunft vor

auszufagen. fowie in den Gefchicken der Individuen und Völker wie in

einem offenen Buche zu lefen. .

Die Seher. die Infpirirten. die Propheten und die Orakel find

die Gründer der religiöfen und moralifchen Lehren. fowie der Mytho

logien und heiligen Traditionen. Die Orakel und die Propheten

waren in intellectueller und moralifcher Hinficht die Oberhäupter der

Nationen des Alterthums und gingen der Einrichtung politifcher In

-ftitutionen ftets voraus. Jnfpirirte Orakel verkündeten auch in

fpeciellen Fällen Völkern und Individuen vom Olymp ansgegangene

Befehle. nnd entfchleierten die Geheimniffe der Zukunft. In den Augen

der Alten. genoß unter allen lebenden Wefen. der Menfch allein den

Vorzug mit den Göttern zu verkehren. Die Götter fprachen zu feinen

Sinnen durch Träume. Vögelflug. durch die Eingeweide der Opferthiere.

durch betäubende Dünfte der Erde und durch viele andere Zeichen

und Wunder.
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Erftes Kapitel. Spiritualismus des Alterthums. 25

' In der Urzeit kannte man keine dogmatifchen Spihfindigkeiten und

theologifchen
Streitigkeiten; Alles war Ausfluß einer-f

Offenbarung

» oder überfinnlichen Kundgebung. *Diefe Belehrung der Menfchheit

durch die Offenbarung. glich keinesweges den fpäteren dogmatifchen

Erklärungen des Priefterftandes. Man hörte die Propheten der erften

Zeiten andächtig an. aber' man verfpottete ihre Nachfolger. Erftere

waren infpirirt und fprachen mit inniger Ueberzeugung. let-.tere aber.

welche in ihrer Eigenfchaft als Priefter-Kafte oder levitifcher Elerus. die

Theologie als Broderwerb zu ihrem Lebensberufe erwählt hatten.

glaubten oft felbft nicht an die Lehren. die fi
e in den Tem

peln predigten; daher der Verfall der Religion unter diefer Priefter

Wirthfchaft.

*

Die Weltgefchichte beweift. daß ohne die Theophanie nie pofi

tive Religionen exiftirt haben; freilich find diefe. ihrem Gehalte nach.

fehr verfchieden. wenn man die mannigfaltigen Offenbarungen mit ein

ander vergleicht. Es gibt unter den verfchiedenen. hiftorifchen Religionen.

unendliche Entwickelungsgrade der Offenbarung. welche natürlich mehr .

oder minder dem jedesmaligen Zeit- und Volks-Geift angepaßt ift; -

jedoch hier if
t

nicht der Ort' auf diefe Verfchiedenheiten einzugehen.

und die Vorzüge einer geoffenbarten Religion vor der Anderen hervor

zuheben. .Unfer Zweck if
t nur die Allgemeinheit und Univerfalität der

religiöfen Offenbarungen in's Licht zu ftellen. fowie den identifchen.

himmlifchen Urfprung aller hiftorifchen Religionen nachzuweifen. Alle

enthalten überfinnliche Geifter- und Götter-Mittheil
unge'n. daher die große Verwandtfchaft ihres moralifch-ethifchen

Kern's. troh aller dogmatifähen und Eultns-Verfchiedenheiten. Es

'gab fogar bei allen Völkern des Alterthums. nachdem die uralte Götter

erzeugende und offenbarende Aera gefchloffen war. Propheten und Re

formatoren. wie bei den Ifraeliten. wie z.

B, Laot-feu. Buddha.

Pythagoras. Cent-fen. Zoroafter u. f. w
. *

Wir können nicht

vorausfeßen. daß eine gerechte und unpartheiifche Gottheit für ein

Volk than. was fi
e einem andern verfagen follte. Wir *müffen folglich

eine allgemeine Offenbarung annehmen. deren Spuren wir in
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26 Pofitive Pneumatologie.

allen hiftorifcheu Religionen finden. Die Bibel erkennt fogar die

Allgemeinheit der göttlichen Offenbarung an. welche eine

nothwendige Folge der Weltregierung Gottes if
t. Der Evangetift

Lukas Kap. l. 70 fagt. daß es zu allen Zeiten heilige Propheten ge

geben hat und geben wird; nach dem Evangeliften Johannes (l. 9
)

erleuchtet das göttliche Licht jeden Menfchen. der zur Welt kommt.

Gott if
t den chriftlichen Dogmen zufolge. uuwandelbar und ändert

nie feinen Willen; feinen einigen Gefeßen gemäß. übt die überfinnliehe

Welt der Urfachen fortwährend einen Einfluß auf die materielle Welt

der Wirkungen aus. Die Wunder exiftireu nur. wenn man fich auf

den befchränkten Gefichtspunkt der materiellen Natur ftellt. aber vom

abfoluten und allgemeinen Standpunkt aus. gibt es keine

Wunder. weil die Offenbarung der höheren Natur der Urfachen zur

Organifation des Weltall's nothtvendig gehört. Die Wechfelwirkung

der einzelnen Theile der Natur. if
t das erfte und höchfte aller Natur

gefehe. Die Intervention der Geifter modifieirt nur die Wirkungen

der phhfifchen Gefeße in einzelnen Fällen. das Gefchick der Menfchen

, betreffend. Die Geifter nähern fich uns. um die Nacht des Aberglau

bens und Irrthums zu verfcheuchen und
unfere

Blicke auf das Ewige

zu richten.

Man findet in den älteften Zeiten der Weltgefchichte Spuren von

der Präexiftenz der Seele und ihrer f uccef five-n Berleiblichung (Me

tempfhchofe). in Folge der Sage eines Engelfturzes aus dem Himmel.

diefes großartigen Epos. von dem wir kaum den Namen kennen

(Epiftel Iudä 6). K

Wir führen *diefe Legende bloß an. weil fi
e das hohe Alter fpiri

tualiftifcher Ideen beweift. Daffelbe gilt von der Rekromantik. Magie

und Aftrologie. diefen älteften Wiffenfchaften der Menfchheit. Man

kennt den berühmten Wahrfagebecher Iofephs. (Genefis UM);
auch die Aarons Ruthe und die Egyptifchen Magier gehören hieher.

(Exodus 7).
Die Hexe von Endor. welche den Geift des heiligen Pro
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Erftes Kapitel. Spiritualismns des Alterthums. 27

pheten Samuel aufrief. if
t gleichfalls unfern Lefern bekannt. (1. Sa

muel Urin.)
Die allgemein verbreitete Furcht vor Gefpenftern und Phantomen.

ein volksthiimlicher Glaube. welcher fich von den älteften Zeiten bis

auf unfereTage erhalten hat. verdient vorzügliche Berückfichtigung.

Diefe fonderbare Furcht kann nur das Refultat der objektiven Wirk

lichkeit oon Geiftererfcheinungen fein und beweift folglich nicht nur den

allgemeinen und überall herrfchenden Glauben der Menfchheit an die

Unfterblichkeit der Seele. fondern auch den wirklichen und

fubftantiellen Einfluß der reinen Geifter auf nnfere materielle Welt.

durch fichtbare Manifeftationen.
Das ernfte Studium der heiligen Traditionen des Alterthums

lehrt uns. daß die Geifter-Erfcheinungen in den älteften Zeiten

häufiger Statt fanden . als fpäter. weil die Natur der Menfchen in

diefer mhthologifchen und heroifchen Epoche mehr zur inneren Be

fchaulichkeit (Eontemplation) geneigt war. Der Genius des Alter

thums hatte im Allgemeinen eine fehr bemerkenswerthe Tendenz zur

mhftifchen Befchaulichkeit und religiöfen Berzückung. Im Oriente war

ftets das befchauliche. im Gegenfatze zum thätigen Leben. iiber

wiegend. Eine andere Thatfache von hoher Wichtigkeit für den

Spiritualismus. fo alt und volksthümlich. als die Furcht vor Ge

fpenftern. if
t ..die Achtung vor den Todtenl “

Der alte Eultus der verftorbenen Ahnen. der Pitris und der

Marien war die Urfache diefer Achtung vor den Todten. In der

That kann es nichts natürlicheres geben. als diefen Eultus. welchen

die Alten. mehr als wir. in den Myfterien der Pneumatologie er

fahren. ihren Ahnen geweiht haben. Die zahlreichen direkten Geifter

fchriften von Voreltern und Verwandten des Berfaffers._ beweifen deren

innige Theilnahme an dem Wohlergehen* ihrer Nachkommen. Als Fa

milien-Gemen und Schußgeifter wachen die Geifter der Ahnen über

die Gefchicke ihrer Enkel z daher hat die dankbare Nachwelt den Ahnen

Geiftern zu Ehren. religiöfe Eeremonien und Fefte geftiftet. fowie

prachtvolle Grabmäler und Maufoleen errichtet. Der ältefte Eultus
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28- Pofctive Pneumatologie.

beftand aus Leimenfcierlichkeiten und Todtenfeften; die älteften Tem

pel waren Grabmäler und Maufoleen. Die ältefte Zeit verehrte Gott

nicht in von Menfchenhänden erbauten Tempeln, Gott will im

Geifte und in der Wahrheit angebetet werden; daher wagte Niemand.

ihm einen öffentlichen Eultns zu weihen. (Genefis 17. 26.)

Nach '11. Ehron. Kap. 11. 6 kann der Ewige. welchen die Himmel

der Himmel nicht umfaffen können. nicht ein Haus. von Menfchen

händen gebaut. bewohnen; nur den Göttern. d. h. den Geiftern. wid

mete man einen öffentlichen Cultns in den. ihrem Gedächtniß geweihten

Gebäuden. weil fi
e an einzelnen Orten mit Vorliebe verweilten.

Wie anders mit dem Ewigen. der nicht. gleich den andern Göttern.

ein Gott der Berge und der Ebenen war. fondern deffen mächtiger

Hauch das ganze Weltall belebt und durchdringt. (Joh. )(. 34 u, 35.)

Die Beduinen befuchen noch heut' zu Tage nicht die Mofcheen. weil

fi
e behaupten. daß Allah zu groß fei. um in einem Haus von Men

fchenhänden gemacht. zu wohnen. da das ganze Univerfum fein

Tempel fei.

Der Ahnen-Eultus artetc allmählig in Vielgötterei aus. Der

Menfch. welcher das Heiligfte mißbraucht. verwechfelte nach und nach

die Achtung. welche den Ahnen-Geiftern gebührt. mit der Verehrung.

die er dem erhabenften Urwefen. der fchöpferifchen Intelligenz. allein

fchuldig war. Diefer Irrthum des Alterthums if
t

leicht begreiflich.

wenn man die modernen Vorurtheile bei Seite läßt. Die Geifter der

Ahnen und die Genien. welche die himmlifche Hierarchie bilden.

lehrten den heiligen Legenden gemäß. den Menfchen zuerft religiöfe und

moralifche Wahrheiten; fi
e offenbarten den Sterblichen den Willen der

Vorfehung und erfchienen oft in fichtbarer Geftalt. wie man nach

Pindar (Phth. 1
. 1
.

127) die Dioscuren hoch zu Roß. als Führer

der Kriegsheere fah. Die Genien und Geifter berühmter Vorfahren

waren im fortwährenden Verkehr mit den Menfchen des heroifchen und

mhthologifchen Zeitalters. Die Traditionen und Legenden aller Völker

enthielten viele materielle und direkte Phänomene der überfinnlichen

Welt. auf welche die moderne Gelehrtenwelt mit Verachtung herabfieht.
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Erftes Kapitel. Spiritualismus des Alterthums. 29

Unfere Doctoren halten diefe wunderbaren Erfcheinungen für indivi

duelle und collective Fictionen und Fabeln. oder für abfurde Perfoni

ficationen von Phänomenen der Natur und der abftracten Ideen.

Diefe Herren geben fich nicht die Mühe in den Geift vergangener

*Iahrtaufende einzugehen. und die gefchichtlichen Facta ruhig zu nehmen.

wie fi
e find. fowie diefelben mit den Phänomenen der Pfhchologie zu

vergleichen. daher der große Göthe mit Recht fagt: ..Was die Herrn
den Geift der Zeiten nennen. ift ihr eigner Geift."

Die einfache nüchterne Beobachtung der menfchlichen Natur und

ihrer geiftigen Fähigkeiten. vorzüglich das Studium ihrer fogenannten

Nachtfeite. würde den Gelehrten unferer Tage die Augen öffnen. wenn

fi
e die Fähigkeit befäßen. den menfchlichen Geift nüchtern zu analhfiren

wie die äußere materielle Natur. - -

Der Menfch des mhthologifchen Zeitalters war. wie noch heut' zu

Tage der Orientale. vermöge feiner in fich gekehrten. befchaulichen

Natur. fehr bewandert in der Kenntniß pfhchifcher Phänomene.

die er eine feine Beobachtungsgabe befaß. Wie anders heut zu Tage.

wo die geiftigen Sinne durch Mikrofcope und chemifche Analhfen

ganz abgeftumpft find. und unfre Naturforfcher namentlich un

fähig gemacht haben. fogar bloßmateriell anthropologifche

Phänomene aus dem fogenannten Tagleben der Seele zu

beobachten. Dem Verfaffer find merkwürdige und komifche Beifpiele

bekannt. diefer radikalen Unzulänglichkeit unferer Naturforfcher und

Akademiker. in der Beobachtung der geiftigen und moralifchen Sphäre

der menfchlichen Natur. Im Jahre 1863 zum Präfidenten einer

pfychologifchen Gefellfchaft von* Naturforfchern und Akademikern g
e

'

wählt. aber fechs Monate darauf von der despotifchen Regierung Bona

parteis nicht beftätigt. weshalb die gelehrte Gefellfchaft fich uatür- ,

lichauflöfen mußte. hatte der Verfaffer Zeit und Mufe genug. zu

beobachten. daß fogar Kinder von fechs bis acht Jahren in experi

mentalen. pfhchologifchen Sitzungen ergraute Akademiker auf die poffir

lichfte Weife täufchten und aus langer Weile zum Beften hatten. Diefe

Herren' konnten den Uebergang aus dem gewöhnlichen niedern Zuftande .
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30 Pofitive Pneumatologie.

des Wachens in den höhern des Somnambulismus und des Hellfebens.

faft nie unterfcheiden. was zu den lächerlichften Mißverftändniffen An

laß gab. In der That. es gehören weit feinere Fühlhörner dazu.

die menfchliche Natur moralifch und geiftig zu beobachten und bis in

die unfichtbaren Regionen der Geifterwelt zu dringen. als durch Mi
krofcope Infufionsthierchen. die unfichtbaren Wefen der

modernen Raturforfcher zu entdecken, Die geiftige Beob
achtungsgabe ift ganz verfchieden von der Fähigkeit. die

äußere. materielle Natur zu beobachten. Raturbeobachter find

weder Pftzchologen noch Sittenmaler. Pädagogen oder

reale Hiftoriker; daher pries fich felbft Göthe glücklich. nicht

mit Käferu und Würmern gequält zu fein. wie Humboldt. fondern

mit dem höchften Gegenftaude der Wiffenfchaft. der menfchlichen

Natur. fich zn befchäftigen. Das Alterthum fagte: „i101r10 811m,

11i] lauranni ei. m0 ulienum put0;“ der Menfch war der einzig

würdige Gegenftand des Studiums der Menfchen im Alterthum.

daher die tiefe Pfhchologie der Inder. Ehinefen und Griechen. wäh

rend in unferen Tagen diefe Wiffenfchaft faft überall -ignorirt wird.

Der Polvtheismns war die erfte Phafe des religiö

fen Verfalles. Diefe Ausartnng lag. wie wir fchon bemerkt. in der

Natur der Sache. Der Menfch des mhthologifchen Zeitalters war.

vermöge feiner contemplativen Natur. in beftändigem Verkehr mit der

Geifterwelt. den Ewigen aber. welchen kein fterbliches Auge je ge

fehen. konnte er nicht gewahr werden; daher begann er allmählig den

Urheber des Weltall's zu vergeffen. und die geiftigen Heerfchaaren des

Himmels zu verehren. Uebrigens fchloß der Polhtheismus nie die

Idee cities höchften Gottes vollftändig aus. wie nicht nur aus den

Lehren der Griechen und Römer. betreffend die äii (leaaqua 01)]1168,

fondern auch aus dem Sabäismus. der älteften Form des Polhtheis

mus deutlich hervorgeht. Nach den Anfichten des Sabäismus. deffen

Name von Saba (Heerfchaar des Himmels) herkommt. verehrte der

Menfch befonders die Vernunftwefen. welche feiner Meinung-zufolge.

in den Geftirnen ihren Wohnfih hatten. um von dort aus. unter der
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Erftes Kapitel. Spiritualismns des Alterthums. 31

oberften Leitung Gottes. die Welt zu regieren. Diefe fekundären

Götter. von denen fich die Sabäer Bildniffe machten. galten für Ber

mittler. die zu Gunften der Menfchen bei der Gottheit (11119.11

Rania) wirkten.

Der Polytheismus nahm allmählig einen hiftorifchen Charakter an.

in Folge des. den Geiftern der Ahnen gewidmeten Eultus. Die

Wunder. welche diefe Geifter vollbrachten. der Schuh und die Fiir
forge. welehe fi

e ihren Nachkommen gewährten. fiihrten nach und nach

zu ihrer Bergötterung. kraft welcher nicht felten der nachfolgende Gott

die Altäre feines Vorgängers einnahm.'

In Griechenland entfchied. während der fpätern Zeit. das del

phifche Orakel über die Kanonifation und Apotheofe der Ahnen

geifter und der Heroen. welche fich während ihres irdifchen Lebens durch

Tugenden ausgezeichnet hatten, Die Phrhia wurde vorzüglich zu Rathe

gezogen. wenn ein außerordentlicher Umftand fich an den Namen oder

das Bild einer verftorbenen Perfon knüpfte. Die Phthia entfchied in
diefem Falle. ob man dem Berftorbenen wie einem Gatte Opfer dar

bringen falle oder nicht (1)31188111718 171. 2). Daher in Griechen

land die Bermifchung der Heroen mit den Dämonen und Göttern;

daher im ganzen Alterthum die hiftorifche und fortfchreitende Natur

des Polhtheismus. weleher viel dazu beitrag. die Menfchheit in Stämme

und Böller zu zerfplittern. und die Intoleranz der. verfchiedenen

Göttern gewidmeten Eulte. zu erzeugen. Trotzdem war das Alter

thum weit humaner und toleranter als das Mittelalter und die Neu

zeit. weil die Denker und Forfcher des Alterthums. wie z. B. Pytha

goras. Plato. Plutarch u. f. w. fich beftrebten. in den verfchiedenen

Namen der Götter. diefelben Gottheiten erkennen zu lehren. (Plu

tarch. Ifis und Ofiris.) In der Neuzeit if
t man weit exclufiver in

diefer Hinfichtz anftatt die Berwandtfchaft der verfchiedenen Eulte her

vorzuheben. legt man thörichterweife auf ihre Berfchiedenheit vor

züglichen Nachdruck. um die Vortrefflichkeit einer Religion. auf Koften

der andern. durch Sophismen herauszuklauben. In Deutfchland fo

gar. hat man in der neueften Zeit. in Folge fogenannter national
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32 Pofitive Pneumatologie.

liberaler. oder vielmehr national-illiberaler Tendenzen. Herder's
Humanitäts-Prinzip und Wielandis und Göthe's klaffifch kosmo

politifches Ideal längft vergeffen!
-

Der Menfch. welcher feine Blicke von Gott. dem alleinigen Mittel

punkt. abwendet. und den wahrhaft humanen kosmopolitifchen Stand

punkt aus den Augen verliert. fällt immer mehr finnlichen. materiellen

Gelüften und egoiftifchen Trieben anheim. Sein innerer Sinn ver

dunkelt fich; die erhobene Gabe der Jnfpiration wird immer feltener.

Die Iakobsleiter. welche in der Urzeit die Erde mit dem Himmel ver

band. zerbricht!
- Die Götter und Geifter fprechen nur noch durch

den Mund einiger anserlefeuer Seelen. welche die Jliade (111117. 553)

treffend. Freunde Gottes nennt.

Die religiöfen Sagen und Urkunden der Inder. Ehinefen. Hebräer.

Egypter. Perfer. Griechen und Römer behaupten einftimmig. daß die

Offenbarungen allmählig im Laufe der Zeiten. immer feltener ge

worden find. Die Weifen des Alterthums priefen ihre Vorgänger

glücklich. wegen ihres innigen Verkehrs mit der Geifterwelt. deren

Manifeftationen fpäter nicht fo oft Statt fanden. Der Gefchichts

forfcher kennt diefe Wahrheit. und der Anthropolog wird. vielleicht eine

Verfchiedenheit der Formation des Schädels. der Hülle des Gehirns.

diefes materiellen Organ's der intellectuellen Fähigkeiten bemerken. wenn

er die Vas-reliefs des Orients mit den Statuen Griechenland's und

Romis vergleicht. Der Schädel des contemplativen. religiöfen. in fich

gekehrten Orientalen. if
t

noch heut' zu Tage. abgerundeter als der

plattere des praktifch-realen Europäer's. Die allmählige Materiali

firnng des Menfchen.»bald nach dem Auftauchen des Polhtheismus.

und der. aus demfelben hervorgegangenen Sprach- und Begriffsver

wirrung. lag übrigens im Plane der Vorfehung. um den Menfchen

aus dem einfachen. befchaulichen Urzuftande. in den des praetifchen

Erdenbürgers hinüberzuführen. Der religiöfe Rückfchritt ftand im

Zufammenhange mit dem Fortfchritt der materiellen Eultur. *Der

Fortfchritt der Menfchheit if
t

bekanntlich nie ein ftetiger. ge

rader. fondern bewegt fich immer von-einem Gegenfaße oder
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ErftesKapitel. Spiritualismus des Alterthums. 33

Extrem. zum' andern. Action und Reaction find die nothwen

digen Bedingungen oder Gefetze der' Entwicklung des Menfchengefchlechts,

Der. »immer mehr irdifch gewordene Menfch empfindet nur felten

das Bedürfniß. feine Seele zu Gott' 'zu erheben und mit der Geifter

»welt zu verkehren. *Er befchäftigt fich mit Ackerbau. Handel. Induftrie

und politifcher-Organifation der Gefellfchaft. Bei fo bewandten Um

ftänden mußte der uralte Gottesdienft des Hausvaters und das

erhabene Priefterthum.Melchifedek's und der wahrhaft infpirirten Pro

pheten zum Handwerk herabfinken. und das Eigenthum einer uninfpi

rirten Priefterkafte werden. um den religiöfen Bedürfniffen. welche

rnit unauslöfehlichen Zügen-in's Herz jedes Menfchen -gegraben find.

Genüge“ zu leiften.

* * ' *

-_Die [Entftehung des Priefterthums war die zweite Phafe
des V-erfalles der Religion und des Spiritualismus. Der

todte Buchftabe der Tradition verdrängte den lebendigen Geift der Offen

barung und Infpiration. in der Hand einer Menfchenklaffe. die jedes

wahrhaften. himmlifcheu Berufs ermangelte. Ohnmacht und Betrug

traten an die Stelle der Gabe der Wunder. um die Bevormundung

des gemeinen Mannes aufrecht zu erhalten. 'Das Volk verwechfelte

die Dogmen mit der wahren Offenbarung *und die Priefter mit den

Propheten. Die Priefter aller Eulte verfolgten 'zu allen Zeiten die

wenigen wahrhaft infpirirten Propheten. Man bedachte nicht. daß der *

Prophet ein. von Geiftern ,und Göttern infpirirter Seher ift.* und
“

daß die
lAskefe.

die Befchaulichkeit und die Extäfe. Zuftände der menfch

lichen Seele find. welche ihrem *inneren Auge. zeitweilige Blicke in die
'

leuchtende Welt des Ienfeits vergönnen. "Die abergläubifchen Maffen

verehrten die fybillinifchen Bücher. wie die Orakel. die fi
e gefchrieben.

und die prophetifchen Eichen wie diejenigen. die fi
e geweiht hatten.

*

wie z.

B, Orpheusund Melampus in Griechenland und Her
mes oder Anubis in Egypten. Alles -geftaltete fich allmählig zum

Symbol oder zu einer geheiligten. bildlichen Darftellung einer Gott

heit. oder eines Genius. - . . ,

Güldenftubbe. Pneumatologie._ m 3
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Z4 Pofitive Pneuncatologie.

Das Priefterthum führte fo die Menfchheit zur dritten Phafe
des Verfalles der Religion und des Spiritualismus, Der fpi

ritualiftifche Polhtheismus fank unter der Leitung der Priefter

zum Bilderdienft. Abgötterei. Fetifchismus und zum Raturcultus herab.

Die Verehrung unvernünftiger Naturwefen und Kräfte verdrängte

allmählig die der immateriellen Vernunftwefen.

Die Mifchung der Racen fpielt in diefer Hinficht eine Rolle. welche

man nicht verkennen kann. obwohl es keinen ärgern Mißgriff gibt. als

den. vieler modernen materialiftifchen Gelehrten. in der Gefchichte Alles

auf Völker- uud Racen-Kreuznngen zurückführen zu wollen. In Frank

reich haben die Hrn. Gobineau und Taine befonders die Entwickelung

der Ideen aus der Gefchichte verbannt. Der Menfch if
t in den Augen

diefer Herren nicht mehr als jedes andere Thier. deffen Gattungen

durch Mifchungen mit andern Racen ausarten oder fich veredeln.

Die weißen oder arhfchen und die gelben. hochafiatifchen

und nordeuropäifchen Raceu verharren mehr oder weniger bei ihren

urfpriinglichen. fpiritualiftifchen Ideen. während es fich anders ver

hält mit den Affhrern und Eghptern. welche dein Einfluß der fchwar

zen Race ausgefetzt waren. Die glühende Einbildungskraft und der

plaftifche Sinn der Schwarzen. nur zu fehr zum Fetifchismus und

Naturcultus geneigt. verleiteten die Egypter. Shrer und Affhrer zur

Verehrung des Apis. des goldenen Kalbes und dem Bilderdienfte Baal's.

Trohdem enthält der finnliche Eultus diefer Wilden mehr fpiritualiftifche

Elemente als die fkeptifche Weltanfchauung des modernen Europa feit

ungefähr hundert Iahren. Im Fetifchismus entdeckt man immer

noch einen dunklen fpiritualiftifchen Hintergrund. weil Alles Symbol

und bildliche Darftelluug unfichtbarer Wefen ift.

Die Schwarzen ftehen jedoch in diefer Beziehung den andern
*

Racen nach. Es if
t

Thatfache. daß fi
e einen fchädlichen Einfluß auf

den urfprünglichen Spiritualismus der Affhrer und Egypter ausübten.

In Egypten wurde. nach Iulius Africanus Zeugniß. der Apis

Dienft unter der Herrfchaft des Kaiechos. zweiten Königs der zwei

ten (fogenannten Thinitifchen) Dynaftie eingeführt. als der Einfluß
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Erftes Kapitel. Spiritualismns des Alterthums, 35

der befiegten. fchwarzen Race fich in den Sitten und Gebräuchen. fo

wie in den religiöfen und politifchen Einrichtungen. bereits fühlbar

machte. (Bunfen. Egypten. zweiter Bd. p. 103.)

Egypten wurde in den urälteften Zeiten mit Recht bewundert;

damals verdiente es wahrhaft den Namen eines ..Wunderlandes.“

aber fein Verfall beginnt fchon fehr frühe, Daher die Verbote der

Bibel und des Eoran's. die menfchlichen Formen nachzubilden. damit

die Ifraeliten und Araber nicht“ durch ihre Grenz-Raehbarn. die Eha

mitifchen Mifchlinge. verleitet werden möchten. über die Grenzen einer

vernünftigen Bewunderung der Naturwefen. hinaus-zugehen. Vielleicht

hatte der Einfluß der fchwarzen Race feinen Antheil an dem Miß

brauch. welchen man in Indien mit der Lehre der Seelenwande

rung trieb. indem man glaubte. daß die menfchliche Seele. der intel

ligente Geift fichim Körper verfchiedener Thiere verleiblichen könne.

um die in einem frühern Leben begangenen Sünden abzubüßen. Da

her auch feit Einführung des Schiwa-Eultus die. einer Kuh dar

gebrachte göttliche Verehrung und eine Menge von anderen abfurden.

religiöfen Gebräuchen. Die Lehre von der Seelenwanderung

nnd die der mehrmaligen Verleiblichungen der menfchlichen Seele. if
t

überhaupt. vom Alterthum an. bis auf nnfere Tage die grobe.

populäre Anffaffung des Spiritualismns gewefen. Diefe

Entartung des Spiritualismus if
t

durch Allan Kardee und die

Sekte der Spiritiften in Frankreich neuerdings rehabilitirt werden.

und hat zahlreiche Nachbeter in dem nnwiffenden katholifch-roma

nifchen Süden Europa's gefunden. Der ungebildete Menfchenver

ftand glaubt durch die mehrmaligen Verleiblichungen der Seele

eine genügende Abbüßung der begangenen Sünden. felbft ohne

Rückerinnerung - zu erlangen. und auf diefe einfältige Art einen

Fortfchritt zu erzielen; um den demokratifchen Gelüften unferer Zeit

zu fröhnen. wird der Hirte zum König und die Viehmagd zur Prin

zeffin. und Alle abwechfelnd zu Dieben. Mördern und Dumm

köpfen. Der Fortfchritt der Seele befteht aber keineswegs in

diefer finnlofen. elenden Tautologie der Wiederholung
Z*
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des Erdenlebens. wo man nicht einmal. aus Mangel an

Rückerinnerung. von den Erfahrungen des frühern Lebens

Nutzen ziehen kann. um die Fehler zu verbeffern. Der wahre

Fortfchritt im Seelenleben kann nur in einer moralifchen Rei

nigung und allmähligen Entfinnlichnng und Vergeiftigung

der Seele. Statt finden. welche nur in ätherifchen nnd geiftigen

Umwandlungen. nicht aber durch eine Rückkehr in den groben. plane

tarifch-irdifchen Körper. erreicht werden kann; daher die tiefen Lehren

der Bramanen über die moralifche Einigung der Seelen mit

dem höchften Wefen. wovon uns die Lehre Buddha's von der Nir
wana einen Nachhall gibt. Alle Religionslehrer fordern die Menfch

heit auf. finnlichen und materiellen Genüffen zu entfagen. oder diefe

vielmehr in ätherif che und geiftige zu verklären.

Die Ausartung des Polytheismns. unter der Leitung der Prie

fter-Kaften. in einen groben Göhendienft. mußte natiirlich den Skep

ticismus und'den Unglauben. in der gebildeten Welt der leßten Jahr

hunderte des Alterthums. zur Folge haben.
-

Die kritifche und fkeptifche Epoche war die vierte Phafe
des Verfalles der alten Religionen. welche erft in den leßten

Tagen des Heidenthums durch den intelligenten Eklecticismus der

Alexandrinifchen Philofophie wieder zu neuem Leben erwachten. um

dem Ehriftenthum beffer Stand halten zu können.

-Jn diefer Periode des Verfalles aller fpiritualiftifchen Jdeen. er

weckte die Vorfehung große Reformatoren und Propheten bei allen

Völkern. Die bedeutendften unter ihnen find Buddha oder Sakya
mo uni. der Stifter der Religion. welche noch heute die zahlreichften

Anhänger auf unferm .Planeten zählt. Ferner Zoroafter in Per

fien. *Laot-feu und fpäter Cont-feu (Confucius) und Meat-fen in

_z China. fowie endlich in Griechenland Pythagoras und feine Schule.

Zoroafter. Laot-feu und Pythagoras vor Allen. ftellten wieder einen

moralifchen. erhabenen Theismus her. diefe einzige Grundlage

jeder wahren Religion. Alle diefe Reformatoren hoben vorzüglich den
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Erftes Kapitel. Spiritualismus des Alterthunis. Z7

moralifchen. elhifchen Gehalt und Geift der Religion hervor. gleich

den fpätern Propheten Ifraels. wie z. B.: Iefaias. Ieremias und

die fogenannten kleinen Propheten. welche bekanntlich den Decalog mo

ralifch vergeiftigten. Der Grund-Charakter der fpäteren Reformatoren

war überhaupt ein moralifch-ethif ch er. mehr rational als myftifch

fpeculativ; wenn fi
e auch die alte ltr-Theologie und Eosmogonie an

nahmen. wie Buddha. oder wie Pythagoras in die pfychologifchen

Tiefen der menfchlichen Natur fchauten. fo war doch ihre ganze Ten

denz mehr moralifch-ethifcher. als theofophifcher Natur. Man mußte

den focialen Inftitutionen. welche in Folge des Verfalles der reli

giöfen Ur-Traditionen erfchüttert worden waren. eine fefte moralifch

ethifche Grundlage wiedergeben. Denfelben Zweck verfolgten die vor

züglichften Gefehgeber des Alterthums. wie Lycurg. Zaleucus. Eha

rondas. Archytas. Draco. Solon u. f. w.

Zoroafter (Zerdufcht) war. wie Buddha. ein Reformator der

bramanifchen Glaubens-Lehren. deren Spuren man im Zendavefta

ebenfalls findet; jedoch war feine Reformation weit iadicaler. und

zum Dualism us fich vollftändig hinneigend. In Kapyla's Philo

fophie findet man die gemeinfamen Keime und Spuren beider Re

formatoren. d
.

h
. Buddah's und Zoroafter's. Beide empörten fich

gegen die Urfurpation der Braminen. welche nicht nur die priefter

lichen Funktionen. wozu jedes Oberhaupt einer freien Familie feit

den urälteften Zeiten berechtigt war. an fich geriffen. fondern fich

auch nach und nach. mit Hülfe der königlichen Zuftimmung. die oberfte

Leitung der Regierungsgewalt angemaßt hatten. Der Buddhismus

fowohl als der Magismus tragen einen proteftantifchen Eha

rakter an fich. nur mit dem Unterfchiede. daß Buddha die Haupt

lehren der alten Bramanifchen Theologie. gleich Luther und den Re

formatoren des Proteftantismus. beibehielt. während dagegen Zoroa

fter fich ganz einem heterodoxen Dualismus hingab. von welchem

übrigens fchon Spuren in der alten egyptifchen Lehre von Ifis.

Ofiris und Typhon fich vorfinden. Der Zorn der Magier gegen

den Bramanismus ging fo weit. daß fi
e die Devas. h
ie

guten
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38 Pofitive Pneumatologie.

Geifter der Inder. in der heiligen Sprache 'Zoroafter's in die Dips.

d. h. böfe Geifter. umwandelten. Sogar der Name ..Indra“
wird. nach der Sprache der Anhänger Zoroafter7s einem böfen Ge

nius zu Theil. Allerdings if
t die große moralifche Tragweite des

Zoroaftrifcheu Dualismus nicht zu verkennen. ja. man muß zugeben.

daß derfelbe in diefer Hinficht dem griechifch-römifchen Polytheismus

überlegen ift; aber trotzdem muß man es beklagen. daß durch den Dua

lismus des guten und böfen Princip's. wenn auch leßteres
nur in der fublunarifchen Region als untergeordnetes fich mani-

*

feftiren kann. nach dem Magismus die Daemonophobie (Dämo

nenfurcht) und die Intoleranz. vorzüglich in Folge der Eroberun

gen der Perfer. zu Tage getreten find. Die Syrer. Ifraeliten. und

andere unterworfene Völker wurden mit in den Strudel des Dua

lismus hineingezogen; in den fpäteren biblifchen Büchern wurde

Satan der alte Strafengel Gottes im Buche Hiob (l. und ll.)
und der bekannten erhabenen Vifion Micha's. in einen Teufel und

Anti-Gott umgewandelt. Das Ehriftenthum. die Tochter des Ifrae

litismus. erbte diefe fatalen Lehren. welche über die Welt fo viel Un

heil gebracht haben!
- Man hielt die guten Geifter einer an

dern Religion für Teufel und Dämonen. indem man den Ausdruck

der Griechen im böfen Sinne verdrehte; ihre Manifeftationen galten

für Teufelsfpuek und Teufelswerk. Die religiöfe Intoleranz erzeugte

Religions-Kriege und Rationalhaß.

Diefem mächtigen Andrang des Perfifchen Dualismus widerftand

das heitere Hellas durch feine ewigdenkwürdigen Siege b
e
i

Salamis

und Plataea. Die Dämonen blieben in Griechenland fortwährend

gute Geifter. durch deren Vermittlung die Vorfehung fich den

Menfchen offenbarte. Allerdings gab es auch in Griechenland höhere

und niedere Geifter. aber man kannte dort nicht läppifche Dä

monen-Furcht. ftets Erzeugniß der Unbildung und Rohheit.

Die höhern Regionen blieben mit den niedern im fchönften Einklang

im Vaterlande des Pythagoras. Im Allgemeinen ftrebten in diefem

gefegneten Himmelsftriche die tiefften Denker zur höhern Sphäre des
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Erftes Kapitel. Spiritualismns des Alterthums. *39

Spiritualismns empor. Dem Spiritualismns verdanken wir die

gehaltvolle Philofophie des Heraclit. die himmlifche Moral des

Socrates und den erhabenen Idealismus Plato's. Viele

Denker traten in die Fußtapfen des Pythagoras. folange das Dorifche

Princip unter der hochherzigen Leitung Sparta's und Delphi's in

Griechenland dem Andrang des afiatifch-verweichlichten Ionifchen

Typus. widerftand. Pythagoras. diefer Vorläufer Chrifti unter den

Griechen. war der Erfte. der in feinem Bunde das Princip der

höhern Liebe zur Geltung brachte. Cicero ((10 011. kilo. 1.) und

Aulus Gellius (Attifche Nächte. 11b. 1. aux). 9.) fagen: „1'7th
Zoraer 1111111111111 111 71111161119. yutaujtß; uk 1111118 fiat 81(

p111rib118.“ Diefe Worte des' Pythagoras bieten eine große Aehn

lichkeit mit jenen Chrifti dar (Ioh, 111711. 21.): ..Damit fie

Alle Eins feien. wie Du Vater mit mir bift und ich mit

Dir bin: fo follen fie auch Eins in uns fein. damit die

Welt glaube. daß Du mich gefandt haft!" Der heilige Pau
lus fagt ebenfo Römer 1111, 5; ..Denn. wie wir an Einem Leibe

viele Glieder haben. nicht aber alle diefe Glieder einerlei Verrichtung.

fo fin-d wir Alle. fo viele Unfer find. mit Chriftus Ein Leib. und

einzeln als Glieder mit einander verbunden."

Das Eindringen der Sophiften zur Zeit des Peloponnefifchen

Krieges. in Athen. welche Stadt der Mittelpunkt der jonifchen Kunft

und Bildung wurde. verbreitete zuerft den Unglauben und den Skepti

cismus in Griechenland. und untergrub d
ie fittlichen Grundlagen der

Gefellfchaft. Die Zweifelfucht machte immer größere Fortfchritte feit

dem Fall der fpartanifchen Hegemonie durch den unfeligen korinthifch

thebanifchen Krieg. welcher dem macedonifchen Despotismus den Weg

bahnte. Mit dem Verlufte der Freiheit fank auch die fpiritualiftifche

Philofophie. welche mit der Fackel der Vernunft die hohe Weisheit der

vergangenen Iahrtaufende geprüft und den tiefen Geift der alten reli

giöfen Glaubenslehren und der Myfterien von Samothrake und Eleufis

erfaßt hatte. Plato und fogar Ariftoteles zählten nur wenig wahre

Anhänger. während Ariftipp und Epikur die künftlerifch-verweichlichten
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40 Pofitive Pneumatologie.

Zeitgenoffen anzogen. Die griechifchefWelt wäre gänzlich ein Opfer

der Sittenverderbniß geworden. wenn nicht die großartige Enthaltfam

keit des Diogenes von Synope. und die erhabene. rationale Moral des

unfterblichen Zeno. des Stifters der ftoif chen Schule. dem Verfall

der Zeiten einen mächtigen Damm entgegengeftellt hätten. bis zum Wie

deraufleben des Spiritualismus durch die Neu-Pythagoräer. Apol

lonios von Thyana und endlich durch die Alexandrinifehe Philo
fophie.

Uebrigens'fuhren die Orakel noch eine Zeitlang fort. einen bedeu

tenden Einfluß auf den größten Theil des Volkes. namentlich auf deffen

nnterfte Schichten auszuüben. In Griechenland und Rom huldigte bloß

die gebildete Gefellfchaft dem Skepticismus.

Unfere modernen Gelehrten müffen die Thatfache des Beftehens der

Orakel während der aufgeklärteften Jahrhunderte Griechenlands und

Roms zugeben. wenn auch ihrer Meinung nach. die Orakel in dem

Zeitalter roher Unwiffenheit] entftanden find. Die Orakel waren in

der Blüthezeit der griechifchen Literatur die oberften Leiter der Völker

gefchicke. Man zog fi
e

zu Rathe. wenn der Staat in Gefahr war.

Die Gefchichte des Heldenkampfes Griechenlands mit den unzähligen

Legionen des perfifchen Despotismus . fowie der verderbliche Pelopon

nefifche Krieg. geben uns deutliche Veweife von der hohen Achtung und

Ehrfurcht. welche die größten Männer Griechenlands den Orakeln zollten;

Freilich fank das Anfehen der Orakel allmählig. feitdem wahrhaft

infpirirte Männer und Frauen von der eigennüßigen Priefter-Kafte ver

drängt wurden. welche die Ausübung der edlen Verrichtungen des Pro

phetenthums als Handwerk betrieb. »

Die Liebe zum Golde und Silber verleitete fogar manchmal die

aus den infpirirten und vifionären Frauen gewählten Pythien. fich in

Betrug und in unedlen Schacher mit übernatürlichen Wahrheiten einzu

laffen. Man kennt z. B. die berüchtigte Beftechung der Oberin der

delphifchen Priefterinnen. durch Cleomenes 1.. König von Sparta. welcher l

den Demarat der königlichen Mitherrfchaft berauben wollte. indem er

d
ie

legitime Geburt deffelben anfocht. Allerdings war die That
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Erftes Kapitel. Spiritualismus des Alterthums. 41

fache wahr. aber weil die Pythia eine bedeutende Geldfumme von

dem ehrgeizigen Eleomenes empfangen. der ganz Griechenland beherrfchen

wollte. fo ward diefelbe fpäter ihrer Würde entfeßt. um die verlegte

Ehre des Orakels zu rächen. Dies beweift die Strenge und Gewiffen

haftigkeit der Orakel-Priefter.

Doch wenn auch einige Pythien fich beftechen ließen. fo erklärt diefe

Thatfache nichts. denn Schurkerei und Betrug find nur eine Nahäffung

der Wahrheit und der Wirklichkeit. Und wie hätten folche Betrügereien

ohne Unterbrechung Iahrt'aufende hindurh aufeinander folgen und ver

borgen bleiben können. ohne daß man ihrer gewahr worden wäre?? -
Wie wäre es möglich. daß fo viele Nationen nie erkannt hätten. daß

fie die Spielbälle in der Hand einiger weniger Betrüger gewefen wären?-
Durch welche Kunftgriffe hätten es diefe dahin gebracht. daß es nur

unter ihnen
- Männer von Geift gab. während alle anderen Menfchen ,- davon gänzlich entblößt gewefen wären? Ein Mann. der in den

Augen der franzöfifchen Akademie. deren unfterblihes Mitglied er

einft war. für fehr geiftreich gilt. Namens Fontenelle. hat diefes

Problem zu löfen und die Autorität der Orakel durch folgendes Argu

ment zu bekämpfen verfuht: „Man gebe mir ein halbes Dahend Per

fonen. die fich überreden laffen. daß es niht die Sonne fei. welhe den

Tag macht. fo verzweifle ic
h keineswegs daran. diefe Meinung nach und

nah ganzen Nationen aufzubinden.“
- (Eugen Barefte: Noftrada

mus. p. 69 und 165). Wahrhaftig! der geiftreiche Akademiker rech

nete ftark auf die Einfalt der Menfchen. ohne aus hochmüthiger Ver

ahtung des menfchlichen Gefchlehts auf die Befchränktheit feines eigenen

Geiftes Rüäficht zu nehmen!

Die Autorität der Orakel wurde in der That nie geftürzt; fogar _

zu der Zeit Eäfar's und Auguft's. einer Epoche. wo der Verfall des

*

Polytheismus durch die Kritik der Peripatetiker und Epicuräer feinen

Höhepunkt erreicht hatte. fchäyten viele berühmte Männer die Orakel

hoch. fowie auh andere überfinnliehe Phänomene. Wir erwähnen hier

nur die bekannten Hiftoriker Dionys von Halicarnaß. Diodor von Si

cilien. Dio Eaffius. Florus und Livius. Daffelbe gilt von dem geift
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42 Pofitive Pneumatologie.

reichen Plutarch. der in feinem intereffanten Werke von dem ..Auf

hören der Orakel" (in Folge des Verbots der römifhen Kai

fer-Despoten. diefelben in politifchen Angelegenheiten um

Rath zu fragen). fagt: ..Die Zerftörung vieler Städte Griehenlands.

die plößlichenEinfälle der Barbaren. und der Untergang mehrerer Reiche

beftätigen die Wahrheit der Orakelfprühe. Waren die von Eumae er

littenen Schickfalsfhläge niht längft von den Sibyllen vorausgefagt

worden? Wenn es nun fhwer zu glauben ift. daß die Gottheit an diefen

Begebenheiten keinen Antheil hatte. fo if
t es* um fo einleuchtender. daß

man ohne eine von ihr ausgegangene Infpiration. diefelbcn doh niht

vorausfagen konnte.“ (Plutarch's moralifhe Werke nach Ricard's Ueber

feßung Bd. ll, p. 261 u. f. w. Ansg. v. 1844.) Plutarh fügt noch

ferner hinzu (Rieard's Ueberf. Bd. ll, p. 262): ..Wenn das Orakel

niht bloß im Allgemeinen die Begebenheiten vorausfagt. fon

dern fogar oft die Zeit. die Veranlaffung. die Art und Weife der Hand

lung und die Perfonen genau bezeichnet. fo haben wir es nicht mit

einer vagen Prophezeiung. fondern mit einer wirklich genauen

Wahr- und Weiffagung zu thun. So if
t es der Fall bei dem be

rühmten Orakelfpruch. welher vorher verkündigte. daß Agefilaus in

Folge einer Wunde hinkend werden und daß Sparta. in Folge viel

faher Mißgefhicke. die Hegemonie Griehenlands gegen das Ende der

Regierung diefes großen Mannes verlieren würde."

In Rom befragte man fogar noch vor der berühmten Schlaht bei

Pharfalus. welhe die Gefchicke der Republik entfheiden follte. das Del

phifche Orakel um Rath. Allen Gefchihtskundigen if
t Lucan's Be

fhreibung der vom Geifte Apollo's infpirirten Extafe derPythia bekannt.

(Lucan's Pharfalia. V. 71-223.)
Mit dem Sturze der Republik wagte man niht mehr bei öffentlichen

Angelegenheiten die Orakel um Rath zu befragen. Die römifhen Kaifer

folgten dem Beifpiel der macedonifhen Könige und der griehifchen Ty

rannen. Lucan fagt. daß das delphifhe Orakel von dem Augenblick an

verftummt fei. als die Könige die Zukunft fürchteten und die

Götter niht mehr fprehen laffen wollten. Derfelbe Fall trat
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Erftes Kapitel. Spiritualismns des Alterthums. 43

bei allen Völkern. bis auf unfre Tage des modernen Spiritualismns ein.

In Ifrael rottete Saul die Wahrfager aus. wiewohl er felbft in

Zeiten dringender Noth zu den von Pythonifehen Geiftern infpirir

ten Weibern feine Zuflucht nahm. (S. 1. Samuelis 111117111, 3-25,)

Im 18. Jahrhundert verbot Ludwig 1W'. als würdiger und gleichfalls

von Prieftern erzogener Nachfolger Saul's. die Wunderkuren auf dem

Grabmale des frommen Diakon's Paris in der' Kirche des heiligen

Medards zu Paris. In unfern Tagen verbot Napoleon der Kleine

nnfere Experimente in der Königsgruft von St. Denys. fowie in den

Mufeen des Louvre und des Verfailler Schloffes. Die franzöfifche

Polizei verbot fogar im Iahre 1863 die Bildung einer pfycho

logifchen Gefellfchaft in Paris. und zu gleicher- Zeit verwies der

heilige Vater den bekannten Amerikaner Hume aus Rom.

Lucan beklagt bitter diefe Verblendung der Fürften und meint. es

fe
i

das größte Unglück feines Jahrhunderts. die Orakel. diefe wun

derbare Gabe des Himmels. verloren zu haben. Der Apoftel Paulus

pflichtet der Anficht des heidnifchen Dichters bei. indem er fagt:

(1. Theffal. 17. 20): ..Verachtet nicht die Propheten!“ Ferner

fordert er im erften Briefe an die Corinther Kap,1(11/', Z9 die Ehriften

auf. ..vorzüglich nach der Weiffagung zu trachten."

Es if
t

alfo eine gefchichtlich erwiefene Thatfache. daß die Orakel

auch zu den fchlechten Kaifer-Zeiten Remis nie gänzlich verftumm

ten. Rom verlor nie in dem Maaße die erhobene Leuchte des Spi

ritualismus. als das heutige Europa. In Griechenland machte unter

der Maeedonifchen Herrfchaft der Verfall des Spiritualismns reißende

Fortfchritte. Ariftoteles. obwohl felbft Spiritualift und Idealift. wie

aus feinem Werke (le 00810 (11, 12) deutlich hervorgeht. lenkte die

Blicke der Menfchheit doch zuerft von diefer erhabenen Sphäre ab. um

fi
e den Naturwiffenfchaften zuzuwenden. Vergeblich verfuchten einige

Stoiker. die Religion durch die Philofophie zu erfehen. Die ratio

nale Lehre der Stoiker konnte nicht. trotz der Erhabenheit ihrer Moral.

den religiöfen Bedürfniffen der Maffen genügen. welehe die überfinn

lichen Offenbarungen nicht entbehren können.
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44 Pofitive Pneumntologie.

Das Chriftenthum erfchien mitten in diefem Stechen aller Religiofi

tät; kaum war indeffen diefe große Phafe der Offenbarung zu Tage

getreten. als *der Polytheismns gleichfalls fich in Folge einer allgemeinen

religiöfen Reaction. gegen den herrfchenden Unglauben des -Zeitgeiftes.

zu verjüngen anfing. Die Schule des Pythagoras. des berühm

'teften Reformators Griechenland's. erwacht zu neuem Leben. Apollonios

von Tyana. das berühmtefte Mitglied diefer Schule. durchzieht die Welt

als Meffias des Heidenthums und vollbringt viele Wunder. Der Ruf

feiner hohen Weisheit und feiner Heiligkeit erfchallt von einem Ende des

römifchen Weltreiches bis zum andern. Die Myfterien der Ifis und

des Ofiris. fowie viele andere Gebräuche und Ceremonien. deren tiefen

Sinn man längft vergeffen hatte. kommen wieder zum Vorfchein; deß

gleichen die Weisheit der Magier und der Inder. Die Orakel verdop

peln ihre Thätigkeit und ihren Eifer. Apollonios von Tyana befucht

perfönlich alle Orakel Griechenlands. nach Ausfage feines Biographen

Philoftratus. Ein Band umfchlang auf's Neue den Himmel nnd die

Erde. die Philofophie und die Offenbarung. Die religiöfe Reaction

gegen den Unglauben und den Skepticismus war allgemein. Diefe

Thatfache beweift. daß das Heil der Menfchheit nicht allein von

Nazareth kam. Die Verjüngung der religiöfen Ideen war ein all

gemeines Zeitbedürfniß und beruhte folglich auf weit allge

meineren Grundlagen. Nicht Ifrael allein. fondern das ganze

römifche Weltreich feufzte nach einer neuen Offenbarung. Die

Keime des Chriftenthums lagen nicht nur im Indenthum. fondern

auch in dem. durch die hohe Weisheit der Denker aufgeklärten griechif ch

römifchen Polytheismus.

Die Fäden der Neu-Pythagoräifchen und der Neu-Platoni

f chen Lehre liefert in der Schule von Alexandrien zufammen. und bil

deten den ansgedehnteften Eklekticismus aller philofophifchen Anfchau

ungen und religiöfen Traditionen.

So erneuerte fich der Polytheismus. indem er auf die ur

fprünglichen Offenbarungen zurückging. und aus den tiefften Ouellen

der alten Denker und Forfcher fchöpfte.
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Erftes Kapitel. Spiritualismus des Alterthums. . 45

Diefes Anklammern an den urfprüngliehen Spiritualis
mus aller' damals in der greco- römifhen Welt bekannten heiligen

Traditionen fehte den Polytheismus. in Folge der durch die Schule

von Alexandrien bewirkten Verföhnung des Glaubens mit der Ver*

nunft und der Religion mit der-Philofophie. während mehrerer Iahr

hunderte in Stand. den fortwährenden und gewaltfamen Stürmen einer

Religion. deren Anhänger durch die Strahlen der aufgehenden Sonne

erleuchtet und erwärmt wurden. erfolgreih die Stirne zu bieten.

Der Kampf war hartnäckig! Es galt. das Heidenthum mit

den intelligenten Waffen d
e
r

Ueberzeugung und des Talents zu fchla

gen; niemals aber würden. trotz aller Vortrefflichkeit der moralifchen l

Lehren des Ehriftenthums. troh des von den Märtyrern in Strömen

vergoffenen Blutes. die, Apoftel und ihre Nachfolger triumphirt haben.

wenn fi
e nicht

- Wunder gethan hätten. um die Orakel nach-

*

zuahmen. Die Zeichen und Wunder allein bekräftigten das

Wort des Herrn. (Markus 11171. 20.)

Der Sieg des Ehriftenthums wurde indeffen nur vollftändig durch

den Einfall der Barbaren inis römifche Reich. welche die einfache.

chriftliche Mildthätigkeit weit beffer verftanden. als die philofophifh

ausgebildeten Lehren des Heidenthums. Auch trugen die bedeutenden

Eonceffionen. welche das Chriftenthum dem Polytheismus machte. durch

die Annahme der Trinität. des Marien-. Heiligen- und Todten

Eultus. wefentlich zum Siege bei. Diefe Thatfachen haben die Ge

fchichtsforfcher *bis jeßt zu wenig berückfichtigt. Es if
t

bekannt.

daß in vielen Gegenden des romanifchen Europa's heidnifche Götter

Statuen in Heiligen- und Marien-Bilder verwandelt worden find. wie

z. B. der in der Peterskirche zu Rom aufgeftellte heilige Petrus mit

den Himmelsfhlüffeln nur eine fchöne Jupiter-Statue ift.. In Frank

reich verdankt das Feft des heiligen Denys in der Stadt gl._ N._
bei Paris. welches in den erften Tagen des Oktobers. zur Zeit der

Weinlefe. gefeiert wird. feinen Urfprung demDionyfios oder -
Vachus.

*
-
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46 Pofitive Pneumatologie.

Die lehte Phafe des Polytheismus. feine endliche Wiedergeburt

zn neuem Leben. um das Ehriftenthum zn bekämpfen. if
t eine der in

tereffanteften Scenen. welche die Weltgefchihte dem Forfcher darbietet.

Diefe Skizze des allmähligen Verfalls des Spiritualismus und

der pofitiven Religionen if
t

auf die Tradition vergangener Jahrtau

fende gegründet. Rach den Sagen aller Völker des Alterthnms trat

der moralifche Verfall der Menfhheit zu Tage. als fi
e fih von der

urfprüuglichen Leitung der Götter und Genion entfernt und den Pfad

der erfteu Unfchuld verlaffen hatte. Das gebildete Publikum kennt die

Lehre der Ynga's der Inder und die vier Perioden der Per
fer. welche die Dauer der Welt auf zwölftaufend. in vier Pe

rioden getheilte Iahre. feftfehten. Diefelbe Idee einer allmähligen

Efntartung der Menfhheit liegt der griehifch-römifhen Tra

dition von den vier Zeitaltern zn Grunde. Gold. Silber.*Erz
und E ifen find nach der Anficht diefer Völker ein finnbildlicher Typus

der vier Epochen des moralifchen Verfalles der Menfhheit geworden.

welche von der* urfprüuglichen Gliickfeligkeit-eines göttlichen Lebens bis

zum irdifchen Elende allmählig gefnnken ift. Man wird in allen diefen

Traditionen die Berwandtfhafk 'mit den erfteu Kapiteln der Genefis

gewahr. x
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Zweites Kapitel.

.Der Zpiritualiamua feit der Erfiheiuung Thrilli.

Das Chriftenthum hat ähnliche Entwicklungsftufen durchlaufen.

als die alten Offenbarungen.

Es if
t

nicht nnfere Abficht. eine Skizze des Verfalls diefer neuen

Religion zu entwerfen; wir wollen nur in wenigen Worten eine

Parallele ziehen. zwifchen den alten Religionen und der neuen Offen

barung.

Die erften Jahrhunderte des Chriftenthums waren unftreitig das

goldene Zeitalter diefer Religion; die Vorläufer und Anzeichen des

Berfalls. werden wir fchon im dritten und vierten Jahrhundert unfrer

Aera gewahr. Das Priefterthum. beftehend aus einer Klaffe von

Menfchen. welche den Gottesdienft als Broderwerb handwerks

mäßig betrieben. erfehte die infpirirten Apoftel und Propheten.

um den religiöfen Bedürfniffen der größern Anzahl von Anhän

gern zu genügen. Die Priefter ftudirten den todten Buchftaben

der heiligen Bücher. ohne in ihren Geift einzubringen. welcher nur

denen verliehen wird. die. vermöge lebendigen Glaubens. zum

Verkehr mit der überfinnlichen Welt gelangen. wie z. B. einige Hei

lige. beiderlei Gefchlechts. welche fogar von der Kirche kanonifirt wur

den. Die Stiftung des Priefterthams war in der Gefchichte des

Chriftenthums. wie im Entwicklungsgang der alten Religionen. eine

der vorzügliehften Urfachen des Berfalls. Das Priefterthum gründete

eine Hierarchie. eine zu fichtbare und materielle Kirche. welche fogar
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48 - Pofitive Pneumatologie.

zur weltlichen Herrfchaft des Papftthums und zur Cäfareopapie. dem

Ungeheuer der Allianz von Kirche und Staat. fiihrte. Bei fo be

wandten Umftänden. mußte natürlich der einfache. himmlifche Geift aus

dem Chriftenthum entweichen. Der Einfluß des Polytheismus auf die

chriftlichen Lehren wurde bald fühlbar. Der erhabene Monotheismus

ging nach und nach in die Trinitäts-Hypothefe auf. Die Anrufung

der Heiligen artete bald in eine wirkliche Anbetung derfelben aus;
'

eine Göttin fogar verdrängte
durch

den Madonnen-Cultus (die Ma

rialatrie) allmählig die Verehrung Gottes. Diefe Irrthümer mußten

endlich in den Jahrhunderten der Unwiffenheit des Mittelalters zur

Idolatrie. zum Bilderdienft und zur Abgötterei führen. Wir verdanken

diefer Aera der Priefterwirthfchaf t. während welcher der Gedanke

des Menfchen in tiefen Schlaf vcrfunken war. leider ein noch verhäng

nißvolleres Erbtheil als diefe Anwandlungen von Göpendienft. näm

lich: die Dämonophobie (Dämonenfurcht). Das Chriftenthum

erbte bekanntlich diefe Krankheit von den. aus Babylon. durch die

Perfer freigelaffenen Ifraelitenz jedoch weder bei den Perfern. noch

*

bei den Inden. hatte die Wufelsfurcht einen fo hohen Grad er

reicht. als in dem unter die Priefter-Herrfchaft gefunkenen Mittel
alter, Diefes Meifterftück des Satans -

if
t das große Streitroß

Beelzebub's. mit deffen Hufen er die Wunder Chrifti zertreten'. und

Ief um felbft für einen Vefeffenen. oder Narren gelten laffen wollte.

(Joh. 11. 19 - 21.) - Ia! die Dämonophobie entwurzelt'ini Her-“'
'

zen des Menfchen die Sympathie für die übernatürliche Welt. indem

_fiedie Iakobsleiter zerbricht. welche den einigen Gefehen gemäß. die

, Erde mit dem Himmel verbindet. .

Die Idolatrie und die Dämonophobie mußten den Skep
i ticismus zur nothwendigen Folge haben.

- Es war umfonft. daß

die Reformation das goldene Zeitalter des urfprünglichen Chriften

thums *wieder herzuftellen trachtete! Gewiß mangelte dem Wittenberger

Riefen weder Genius noch Muth. aber er wurde durch die fchwächliche

Race feiner Nachfolger 'zu wenig unterftüßt!
- Die Reformation

konnte wohl die unfehlbare Autorität des* Papftthumes erfchüt
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Zweites Kapitel. Der Spiritualismus feit der Erfcheinung Chrifti. 49

tern. und dem menfchlichen Gefchlechte die koftbaren Güter der freien

Forfchung und der Gewiffensfreiheit erringen; aber derGlaube.

welher Wunder wirkt. entflammte die Herzen der wenigften Reforma

toren. Ihre Verfuche. das goldene Zeitalter wieder zu bringen. mußten

alfa fcheitern; die engherzige und befchränkte Theologie Ealvins beftritt

vollends die Herrfhaft des Wunderbaren nnd den Einfluß einer über

finnlihen Welt.
*

Der Kriticismus. fowie der Pantheismus logifcher Abftrac

tionen. und das Studium der Naturwiffenfhaften erftickten endlich alle

Keime des Glaubens und der Theofop'hie. Der gegenwärtige

Zuftand der Religion if
t

fehr beklagenswerth. Der Glaube

der meiften Priefter und Paftoren if
t nur ein hiftorifcher und todter

Glaube. der unfähig ift: Wunder zu wirken. Sie 'heilen die

Kranken nicht mehr. fi
e kommen nur. um Ienen. welche von der

ärztlichen Kunft aufgegeben find. die leyte Oelung zu reichen. Die

ewig denkwürdige Stelle der Epiftel des heiligen Iakobus hat

für unfere Seelenhirten keine Geltung mehr. obwohl es dort heißt:

..Ift Einer unter uns. der krank ift: dann rufe er die

Aelteften der Kirche. auf daß fie für ihn beten. und ihn
im Namen des Herrn mit dem heiligen Oele falben. und

das im Glauben verrichtete Gebet wird den Kranken

heilen. und der HErr wird ihn wieder aufrichten. und

wenn er Sünden begangen hat. fo werden fie ihm ver

ziehen fein!“
- (Jakob. ll. 14. 15.)

Das Beifpiel Ehrifti und der Apoftel if
t für die Paftoren und

Priefter nicht mehr maßgebend. Vergeblich traten Pater Gaffner und der

Fürft von Hohenlohe in die Fußtapfen der Apoftel; der Diakon Paris

hat fogar. .wie ehedem der Prophet Elifa (11. Buch der Könige 13.

21) nach feinem Tode noch Wunder gewirkt!
- Die Wunder des

Paris find durch berühmte Skeptiker des vorigen Jahrhunderts. wie

der bekannte englifche Philofoph und Hiftoriker Hume. Freund von

Voltaire. conftatirt worden. aber fonderbarer Weife
-

fürhten fich

die Orthodoxen vor dem Teufel und den Dämonen. wie ehemals die

Güldcnftnbve. Pneumatologie. 4
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50 Pofitive Pneumatologie.

Pharifäer zur Zeit Chrifti. Die blinde Dämonenfurcht. welche fogar

an dämonifhe Heilungen glaubt. bricht jeden Verkehr mit der überfinn

lichen Welt-ab. und befeftigt die Macht des Materialismns. diefes

wahrhaftigen Reiches des Teufels. deffen Exiftenz für unfere Ortho

doxen ebeufo gewiß if
t als die des lieben Herrgotts. Der gelehrtefte

Vorkämpfer der Tenfelsfurht in Frankreih. Herr von Mirville. b
e

dauert fogar die von ihm zum Voraus gefürhtete Niederlage des

Materialismns. durch die unwiderleglihen Thatfachen und Experimente

des modernen Spiritualismus. (Mirville. Pneumatologie. l. Band,

Pag. 447.) -
Die Verblendung der Orthodoxen grenzt an Wahnfinn. und kann

'nur dem Einfluß des Fiirften der Finfterniß felbft zugefchrieben wer

den. Die Priefter und Paftoren tragen einen blinden Glauben zur

Shan. und wiffen niht. daß ihre Predigten mit ihren Handlungen

im Widerfpruhe ftehen. Sie maßen fich noh das Reht an. die

Sünden zu vergeben. ohne auf Ehrifti Worte Rückficht zu nehmen:

..Was if
t

leihter. zum Gichtbrühigen zu fageu. Deine Sünden find

Dir vergeben. oder ftehe auf. nimm Dein Bett und wandle.“ (Mar

kus ll. 9.) Ehriftus bekräftigte durch die Heilung feine Macht.

die Sünden zu vergeben. Allerdings find. die Gaben verfhieden. aber

i

es gibt_nur Einen und denfelben Geift, (l, Corinth. All. 4

und 9.) Wer alfo nur predigen kann. foll niht die Gabe der

Heilung und Prophezeiung gering fchähen.

Der Verfall der Religion zieht immer den der Philofophie

nah fich; bloß die Naturwiffenfhaften können. bei fo bewandten Um

ftänden. gedeihen; ja man könnte fogar behaupten. daß der Verfall der

hohen Wiffenfhaft der Urfahen. durh den Skeptieismus und

Materialismns. günftig fe
i

für die Eultur der niedern feelenlofen und

materiellen Wiffenfhaften. weil leßtere keinen Zweck haben als Induftrie.

Handel und Gewerbe. nebft dem materiellen Wohlfein des Menfhen

zu fördern. Heut' zu Tage geht die Neigung des Menfhen darauf.

fih bloß mit materiellen Angelegenheiten zu befaffen, Die Zweifelfuht

hat feinem Geifte die unfihtbare Welt entrückt und weil er Mittel
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.Zweites Kapitel. Der Spiritualismns feit der Erfcheinung Chrifti. 51

findet. feinen Materialismus zu befriedigen. fo fcheut er jede Mühe.

fich in eine geiftige Sphäre zu erheben. Daher befchäftigen fich auch

die Mitglieder unferer wiffenfchaftlichen Akademien bloß mit Seiden

würmern. Schaalthieren u. f. w.. ohne an das moralifche Gebiet zu

denken. Herr Biot fagte in der Rede. bei feiner Aufnahme in die

franzöfifche Akademie. am fünften Februar 1857 unumwunden: ..Wer

im kleinften mikrofkopifchen Thiere. im fchwächften lebenden Pflanzen- .

keime fo viele Wunder nachgewiefen. als der Himmel felbft uns kaum

zu bieten vermag. der hältfich mit Fug und Recht von jeder Theil

nahme an öffentlichen Angelegenheiten fo ferne. als ob er im Saturn

oder Iupiter
*

lebte!“ -
Welchi abfurde. gottlofe Worte. und ganz

geeignet. die Geringfchätzung darzuthun. mit welcher die Phyfiker

auf die moralifchen Wiffenfchaftenund deren Anwendung auf die

menfchliche Gefellfchaft herabfehen. Doch der Tag if
t

ficher nicht

ferne. wo die Menfchheit diefer materialiftifchen Phyfiker fpotten wird.

welche glauben. fie' feien die alleinigen Sachwalter der Gefehe der Na

tur. deren äußere Hülle fi
e kaum kennen. In der That if
t die mo

derne Wiffenfchaft. feit dem achtzehnten Jahrhundert. tief gefunken.

wenn man fi
e mit der hohen Philofophie der Alten vergleicht. welche

die Kenntniß der Urfachen lehrte. Die antike Wiffenfchaft war ein

in fich vollendetes Werk. fi
e umfaßte fowohl die Urfachen. als die

Wirkungen. die Pfychologie. Pneumatologie und Metaphyfiknicht min

der. als die Logik und die Phyfik'; fi
e war. mit einem Worte. die

-Wiffenfchaft der Beziehungen der Geifter zur Körper

welt. während nnfere Akademiker das Wiffen bloß auf einen geringen

Theil. die Materie allein. befchränkt haben. Die modernen Ge

lehrten haben aus dem Heiligthum der Wiffenfchaft das fchönfte und

koftbarfte Kleinod. das Studium der Seele und der Welt der

überfinnliehen und unfichtbaren Urfachen. verftoßen; ja

felbft die Typen und Prototypen Plato's. welehe fogar Ariftoteles

troß feiner Neigung zum Realismus anerkannte. und Zeno troß fe
i

nes Empirismus beftehen ließ. finden vor den Augen der Neuern

keine Gnade noch Würdigung mehr!
- In Deutfchland. dem foge

4..
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52 Pofitive Pucumatologie.

nannten Vaterland der modernen Philofophie. ift. feit Jakob Böhme.

dem Philofophus Teutonicus. kein ächter Theofoph mehr aufgetaucht.

In unferen Tagen. d. h. feit hundert Jahren. hat Deutfchland viele

Skeptiker nnd Kritiker. fowie abftracte Logiker erzeugt; bloß Hamann.

Novalis. Görres. Efcheumayer. Bader. Schubert und der große

Schelling in der legten Periode feines fiinfzigjährigen _philofo

phifchen Wirkens. bilden eine rühmliche Ausnahme. Was die Theo

logen betrifft. fo können wir hierher nur Oettinger nnd Rothe rech

nen. Auf dem Felde der allgemeinen Litteratur müffen wir eben

falls hier die Verdienfte Iung Stilling's und Lavater's hervorheben.

Vorzüglich haben für den Fortfchritt der Erfahrungs-Pfychologie und

Pneumatologie qutinns Kerner. der Verfaffcr der ..Seherin von

Prevorft“ und der ..Blätter aus Prevorft". fowie Horft durch

feine Zauber-Bibliothek und Denterofcopie. gewirkt. Die

merkwürdige Seherin von Prevorft machte in den dreißiger Jahren

unferes Jahrhunderts ein großes Auffehen. und* fchien die Blicke

mancher Gelehrten wieder der fogenannten Nachtfeite der Natur

zuzuwenden. aber leider haben Sophiften. wie z. B. Weber. Strauß.

phantaftifche Biographen Iefn und der Heidelberger Theologe Paulus

die gehaltvollen Experimente und Forfchungen Kerner7s lächerlich zu

machen gewagt. Der fchädliche Einfluß Hegel's und Niebuhr's. fo

wie das fogenannte national-liberale Streben. ganz Deutfchland un

ter das Ioch des preußifchen Despotismus zu beugen. haben in den

letzten dreißig Iahren in diefem Lande alles Intereffe an dem Stu

dium des Geiftes und feiner Beziehungen zu der Welt der Urfacheu er

ftickt. fo daß die löblichen Bemühungen Hornung's in Berlin. Dr.

Verthelen's in Zittau durch die Herausgabe feiner ..Pfychettnnd a. m.

fruchtlos geblieben find.

In Schweden erfchien im achtzehnten Jahrhundert. der Vlüthezeit

des Materialismus. der berühmtefte Vorläufer des modernen Spiritua

lismus. Em. Swedenborg. deffen zahlreiche Schriften weltbekannt find.

In Frankreich. dem Vaterlande des heiligen Bernhard von

Clairveanx. der beiden Victoriner (Hugo und Richard) und des
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Zweites Kapitel. Der Spiritualismus fett der Erfcheinung Ehrifti. 53

Parifer Doctors Jean Eharlier von Gerfon. können wir außer

*dem fogenannten. unbekannten Philofophen (St. Martin).

nur den Grafen Iofeph de Maiftre und Ballanche anführen. Die

löblichen Berfuche des Straßburger P'hilofophen. Johann Jakob Mat

ter. unferes verehrten Freundes. durch feine Biographie Swedenborg's

die Blicke der Aeademie anf-den Spiritualismus zu richten. find lei

der an dem engherzigen Kaftengeift diefer wiffenfchaftlichen Korpo

ration gefcheitert. Die elenden idealiftifchen Ekleetiker der Schule

Eoufin's find im thörichten Wahn. den Materialismns durch leere Ab

ftractionen bekämpfen zu können. Uebrigens verdient der Eklecticismus

Eoufin's. diefes Chaos. niht einmal den Namen einer wirklichen Phi
lofophie. daher auch der.Urheber _feine philofophifchen Studien fpäter

durch Biographien galanter Damen des fiebzehnten Jahrhunderts er

fth hat. .
'

Auf dem Felde der modernen Theologie. einer Wiffenfhaft. welche

noch in Deutfchländ kultvirt wird. finden wir mäßige Diskuffionen.

hinfihtlich der Intervention der überfinnlichen Welt der Offenbarung

und der Wunder. Das Streben. die objectiven Wunder der Bibel

zu naturalifiren. if
t allgemein. Man will diefelben auf ,die angeblich

moralifchen und fubjectiven Wunder der Wiedergeburt befchränken.

Diefe Antipathie gegen alle Einwirkungen der überfinnlichen Welt hat

den Geift der meiften Profefforen der orthodoxen Theologie erßißt.

Vorzüglich fhwankt Schleiermacher's Schule ohne Steuerruder zwifchen

Orthodoxen und Rationaliften. zwifchen den negativen Kritikern und

der fpeculativen Schule hin und her. Alle Gebildeten kennen die

abfurden Eoneeffionen Neander's. Tholuck's. Müller's und Nißfch's.

in Betreff der Wunder. zu Gunften der Rationaliften. der kritifchen

und fpeculativen Schule. Der fpeculative Theismus des jüngeren

*Fichte erklärt die direkte Intervention der Gottheit und der

Geifterwelt für unftatthaft; die Gottheit manifeftirt fich nur durch

die Gefeye der uns bekannten materiellen Natur. zu welcher die Ge

fchichte der
Menfchheit

nur eine moralifche Ergänzung bildet,
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54 Pofitive Pneumatologie.

Man bemerkt in der Sphäre der proteftantifehen Theologie zweier
lei fhädlihe Einflüffe:

1) den Einfluß des kantifchen Skepticismns und der abftracten

Logik Hegel's;
'

2) den Einfluß der hiftorifchen und negativen. aber 'zugleich phan

tafiereichen Kritik Riebuhr's. Hegel abforbirte die wahre

Metaphyfik d
e
r

Urfahen und der Beziehungen der überfinnli

hen mit der materiellen Welt in einem feelenlofen. formalifti

fchen Syftem und mußte der wahren Philofophie des Geiftes

die Grube graben. Niebuhr hat alle Wunderfpuren'und die

Theophauie aus der Gefhihte der Urzeit geftriheu. und die
*

einfachen. pfyhologifh-wahren Thatfahen der Mythologie duch

unhaltbare Hypothefen erfeßt. welche nur Producte feiner über

fhwänglichen Einbildungskraft find. Es if
t Thatfahe. daß

Strauß. Bauer. Feuerbach und die groben Materialiften

unfrer Tage die Vaterfhaft Riebnhr's ebenfo wenig als die H
e

gel's verläugnen können.

Mitten in diefem Shiffbrnhe der fpiritualiftifchen Grundlagen

des Ehriftenthums. fordern die einfach-orthodoxen Paftoren mit lautem

Gefchrei die Wiederherftellung der Symbole des fehszehnten Iahr

hunderts. und meinen mit fo fhwahen Dämmen den verheerenden

Strom des Unglaubens aufzuhalten.

Die katholifche Kirche fteht in Betreff der Wunder auf günfti

germ Boden. weil fi
e die*Fortdauer der Einwirkungen der überfinn

lihen Welt annimmt. Der Felfen Petri erkennt fogar die Entwicke

lung der Kirhenlehre im Laufe der Zeiten an. Der heilige Au

guftin fagt. daß das menfhlihe Gefhleht die Belehrun
gen des Himmels wie ein einzelner Menfh. je nah den

verfchiedenen Altersperioden empfange. Der heilige Tho

mas von Aquino behauptet. daß die Offenbarung fih entwickle. hin

fichtlih der Zahl der Glaubensartikel. obwohl das Wefentlihe des

Glaubens daffelbe bleibe.
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Zweites Kapitel. Der Spiritualismns feit der Erfcheinung Chrifti. 55

Abbe Gaume fagt in feinem Katechismus der Beftändig

keit: ..Die Kirche. diefe göttliche Gemahlin des Gottmenfchen (nach

dem Ausdruck Möhler's in feiner bekannten Symbolik) nimmt. wie Iefus

Chriftus. wie an Alter. fo auch an Weisheit und Gnade bei Gott

und Menfchen zu. Die Gnadenfülle des heiligen Geiftes war fchon

in der Ur-Offenbarung enthalten. aber fi
e enthüllt ihre ewige Weis

heit nur ftufenweife. je nach den verfchiedenen Altersperioden der

Menfchheit. ,

Die aufgeklärten Ideen diefer gelehrt'en Männer können fich lei

der im praktifchen Leben der Kirche nicht Bahn brechen. weil die freie

Forfchung durch die klerikale Hierarchie unterdrückt wird. und die"

. Dämonenfuriht jeden Fortfchritt des Spiritualismns hemmt.

'

Die Dämonenfurcht hat fo tiefe Wurzeln gefaßt. daß man fi
e

eine Erbfündc- der Kirche nennen könnte. Die Priefter berüclfich

tigen die weifen Maximen des* Papftes Benedict x117. in feinem

Werke über die ..Canonifation der Heiligen" nicht mehr.

Diefer große Theologe behauptet. daß man eine individuelle

Offenbarung nicht als eine höllifche Lift verdammen dürfe. weil fi
e

ein thterium offenbare. welches nicht von der heiligen Schrift oder

der Tradition anerkannt ift. Er fügt ferner hinzu: ..daß man die

Macht* Gottes nicht' befchränken dürfe. als ob Gott nicht jemanden

eine Wahrheit individuell offenbaren könne. da wir überhaupt vie

les nicht'wiffen." und uns der Schöpfer mancher Offenbarung in

Dingen würdigen könne. die uns bisher unbekannt geblieben; daß aber

nur eine. dem alten Gefeße geradezu widerfprechende neue Lehre zu

verwerfen fei.“

Im dreiundzwanzigften Kapitel des dritten Buchs des obenge

nannten Werks hebt diefer Papft die charakteriftifchen Züge einer ech

ten Offenbarung hervor:

'

1
)

..Aus den Sitten und dem Lebenswandel desjenigen. der die

Offenbarung zu haben vorgibt. läßt fich am Beften der Geift

beurtheilen. der fi
e eingeflößt. __
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56 Pofitive Pneuncatologie.

K

2) Aus dem innern Gehalt der Offenbarung; dient die

felbe nicht zur Ehre Gottes. zur Verbreitung des chrift

lichen Glaubens oder zum Wohle der Mitmenfchen. fo könne

wohl der Teufel dahinter ftecken.

Z) Müffe man auf den Zweck und die Abfichten Rückficht nehmen.

die einer individuellen Offenbarung zu Grunde lie

gen; denn. wenn fi
e

nach Fürftengunft oder nach anderem

zeitlichen Vortheil trachte. fo miiffe man fi
e als Teufelswerk"

verurtheilen.

*

4
) Wenn aber diefe Offenbarungen und Vifionen nichts enthal

ten. was von Gott entferne. fondern im Gegentheil Alles fich

anf Ihn allein beziehe. fo dürfe man nicht zweifeln. daß

diefelben göttlicher Natur feien."

Die heilige Brigjtte fagt im zweiten Bande ihrer Offen

barungen. daß das unterfcheidende Merkmal der Offenbarungen ihre

Wirkungen feien. gemäß der Maxime des Evangeliums.

..Ihr follt fie an den Früchten erkennen; es fe
i

daher ein

ficheres Zeichen. daß Offenbarungen und Vifionen. welche

uns erleuchten nnd lafterhafte Menfchen beffern. vom heiligen Geifte

herrühren. weil der Teufel nichts ähnliches bewirken könne.“

Die heilige Therefia widerlegt in ihrem Buche über die ..Voll

kommenheit“ diejenigen. welche immer Furcht vor Dämonen haben.

wenn von Geiftererfcheinungen die Rede fei. Sie fagt: Wundert euch

über die Verblendung derer. welche den Geift der Gläubigen bei

Geiftererfcheinungen und Offenbarungen mit Furcht erfüllen. obwohl

fi
e felbft nicht wiffen. was Beten heißt. In der That. es if
t

thö

richt. fich irre führen zu laffen und zu glauben. daß man vermei

den miiffe. Gutes zu than. um fich vor Uebeln zu fchüßenz

ic
h glaube. daß der Teufel niemals ein befferes Mittel erfunden. um

den Menfehen zu fchaden. Oh mein Gott! Du fiebft wie man

Deine Worte verdreht. dulde nicht. daß die Priefter Deine Lehre ver

ftümmeln. und trete zur Vertheidigung deiner eignen Sache auf wider

diejenigen. die Deinen Dienft fo unverantwortlich verwalten.“
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Zweites Kapitel. Der Spiritualismus feit der Erfcheinung Chrifti. 57

Der Deuteronom (11111, 1 - Z) hält nur Denjenigen für einen falfchen

Propheten. welcher Jfrael vom Nationalgott Iehovah abwendig maht.

und zur Anbetung anderer Götter verführt. Troy diefer hohen Autori

täten .der Bibel und der Kirche. fährt aber die Majorität der Priefter

fort. fich unter das fhmähliche Joch der Teufelsfurcht zu beugen. Man

wagt keine pfyhologifchen Experimente zu machen. um die Realität der

überfinnlihen Welt zu beweifen, Die Materialiften und die Natur

forfcher allein ziehen aus diefem traurigen Zuftande der Theofophie

Vortheil. indem fi
e fih fogar das Recht anmaßen. die Fragen der

Metaphyfik löfen zu können.

Diefe unvollftändige Ueberficht der gegenwärtigen Lage des Chri

ftenthnms beweift. daß daffelbe in unfern Tagen noch mehr aus

geartet ift. als der Polytheismus zur Zeit der Epieuräer. der Peri

pathetiker und Stoiker. unter der Regierung der erften römifchen Cä

faren. Nichtsdeftoweniger wagt Niemand. den fpiritualiftifchen Charakter

der chriftlichen Religion in Abrede zu ftellen. aber leider hat die Dä

monophobie der Priefter einerfeits. und der Skepticismus. fowie die

negative hiftorifche Kritik und das ausfchließliche Studium der Natur

wiffenfchaften andererfeits. den Keim des wahrhaft fpiritualiftifch-reli

giöfen Sinnes in den Herzen unferer Zeitgenoffen ausgerottet. Die

Lehren der Kirche bieten große Lücken dar. Jm Mittelalter fühlte der

blindgläubige Menfch nicht das Bedürfniß. die Grundwahrheiten der

Offenbarung fih klar zu machen und nahm das-feftgeftellte Dogma

ohne Prüfung an. die Verantwortung dafür feinen kirchlichen Ge

wiffensführern überlaffend. In unfern Tagen verlangt aber der Menfch

Aufklärung über die vielen Widerfprüche der chriftlichen Lehren, Es

gibt übrigens noch eine andere Nothwendigkeit. .die Realität einer über

finnlihen Welt auf experimentalem Wege zu beweifen und das Princip

der Offenbarung für die Vernunft einleuchtend zu erklären. Wer fieht

nicht die große Gährung in allen Geiftern?
- Wie viele Diskuffionen

über die focialen Principien. über Rechte und Pflichten. gibt es niht

. heut> zu Tage! -
Diefe Gährung fteigert das gegenwärtige Chaos

bis in's Unendliche. weil man weder auf Gott noch auf das Ienfeits
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58 Pofitive Pneumatologie.

Rückficht nimmt! - Gibt es fiir fo viele Bedürfniffe wohl ein au

deres Mittel. als eine Umkehr zum Spiritualismus. der einzigen

Grundlage aller geoffenbarten Religionen! - Der Spiritualismus

müßte aber mit Erperimenten verbunden werden. um die Realität einer

iiberfinnlichen Offenbarung der Geifterwelt durch unwiderlegliche Faeta

nachweifen zu können, Diefe Ueberfiunlichkeit if
t aber keineswegs etwas

Uebernatürliches. fondern gehört zum Ganzen der naturgemäßen Welt

ordnung. welche Geift und Natur in einer höhern Einheit

u m fa ßt.

Die unendliche Weisheit und Güte des Einigen hilft jedem von

ihm gefhaffenen Bedürfniffe ab. In diefem uuwandelbaren Gefetze

befteht der Fortfchritt der Meufchheit; fobald man der Wunder bedarf.

fo werden diefe. wie vormals. wieder zu Tage treten. Gewiß. fobald

die Menfchen aufrichtig fpiritualiftifche Kundgebungen wünfhen.

*kind daran glauben. fo werden fi
e ihnen zu Theil werden. Die Re

fultate. welche wir fchon erreiht. fheinen uns dafiir zn bürgen. daß

die Epohe der abermaligen freundlichen Annäherung der Menfhheit zur

iiberfinnlichen Welt nicht mehr fern if
t. Berühmte Männer. wie Sweden

borg. Bengel. Inng Stilling. Graf Iofeph d
e

Maiftre u. a. m. haben

fhon das Herannahen diefer Aera geahnt. Graf Iofeph d
e

Maiftre.

der eifrige Vertheidiger des Katholicismus. begrüßte diefe Epohe allge

meiner Verföhnung. ohne die Kirche beleidigen zu wollen. mit dem

Namen der dritten Offenbarung. Diefe höhere Aufklärungsperiode

if
t der Vorläufer des taufendjährigen Reihes. nah der Apocalypfe

(Alk. -1-7) und des Reihes des heiligen Geiftes nah Ioel (ll. 28).

In England. Amerika und Deutfchland haben viele Serien ein dunkles

Borgefüh( des Herannahens der Geifterwelt. weshalb fie. wie z. B. die

fogenannten .. Mu cker
"

von Königsberg. über die der Engländer Dixon

ein intereffantes Werk ..Seelenbräute“ hetitelt. herausgegeben. von den

befhränkten orthodoxen Theologen vielfah verkannt und verfolgt werden.

Bekanntlih beziehen flahe Ausleger der Bibel diefe Weiffagungen Ioel's

nur auf das erfte Pfingftfeft der Apoftel in Ierufalem. und ahnen niht

deren tiefern Sinn. betreffend die Geiftererfheinungen und Gefihte im
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Zweites Kapitel. Der Spiritualismns feit der Erfcheinung Chrifti. 59

Allgemeinen. Andere Theologen nehmen gar nicht das taufendjährige

Reich an. und beziehen Alles anf die Ewigkeit allein; fi
e wollen nichts

von einem Reiche Gottes auf Erden wiffen. eine Anficht. die mit den

Worten Chrifti in grellem Widerfpruch fteht. weil derfelbe ausdrück

lich im fogenannten ..Vater unfer" bittet: .. Dein Reich komme“.

Man beweife uns. daß unfre Hoffnungen nur Illufionen find!
- Soll

die Erde fortwährend in Ungerechtigkeit und Krieg fich verzehren?
-

Wird die Gefellfchaft. dem Beifpiele des Lazarus folgend. nicht endlich

aus der Gruft des Materialismus hervorgehen? - Wird der Verfall

des Chriftenthums. diefer myftifche Tod Chrifti nicht fchließlich zu einer

neuen. glorreichen Auferftehung führen?
- In der That. wenn der

griechifch-römifche Polytheismus in feinem Kampfe gegen das Chriften

thum fich verjüngen konnte. fo wird die Religion Iefu. welche ein unend

liches und ewiges Princip in fich enthält. um fo gewiffer zu neuem

Leben erwachen. und einen bloß irdifchen Gegner. wie den Ma

terialismus. gänzlich befiegen.
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Drittes Kapitel.

Direkte Schrift des Decalog oder die direkte Offenbarung

des Zitiai-Eefehes, welches Thrifkus nicht genommen,

aufzuheben, fondern zu erfüllen.

Nach den religiöfen Traditionen faft aller Völker des Alterthums

foll der heiligfte Theil ihrer heiligen Schriften nicht der Infpi

ration. d. h, einer indirekten Offenbarung durch Vermittlung

folcher Menfchen. welche von dem belebenden Hauche der Engel Gottes

oder der nnter der Leitung der Vorfehung ftehenden Götter erfüllt

waren. -
fondern vielmehr einer direkten Offenbarung. d. h.

einer direkten. durch Himmelsboten abgefaßten Schrift'
feinen Urfprung verdanken.

Daffelbe gilt in vollem Maße von dem heiligften Theil der

fogenannten Bücher Mofis. oder vielmehr der älteften Offenba
rung der Hebräer. welche bekanntlich in dem erhabenen Sinai
Gefeße befteht.

Wir citiren zuvörderft die Stellen des zweiten Buches Mofis

(Exodus). welche auf die direkte Schrift des Decalog Bezug haben.

Im 24. Kap. v. 12 fagte der Ewige zu Mofes. d. h. der Engel

des HErrn. nach dem Urtext; ..Steige zu mir auf den Berg.

und bleibe dafelbftz ic
h will dir fteinerne Tafeln geben. und das Ge

feß und die Gebote. die ic
h gefchrieben habe. damit du fi
e

lehreft.
-

und Exod. ARAL. 18. lautet es: ..Und der Herr gab Mofes auf dem

Berge Sinai zwei fteinerne Tafeln des Zeugniffes der Gebote. ge

fchrieben mit dem Finger Gottes!“ *
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Drittes Kapitel. Direkte Schrift des Decalog ic. 61

Ferner: Exod, XXXL. 15. 16. heißt es: ..Und Mofes kehrte

zurück von dem Berge. und trug die zwei Tafeln des Zeugniffes in

feiner Hand. befhrieben auf beiden Seiten. gemacht durh Gottes Werk.

und auh die Shrift war von Gott in die Tafeln gegraben!“ -
Ferner: Exod. RAUM. 28. heißt es: ..Und Mofes war bei dem

Herrn (auf dem Sinai) vierzig Tage und vierzig Nähte. ohne Brad

zu effen oder Waffer zu kritiken. und der Herr fhrieb auf die Tafeln

die zehn Gebote des Bundes.“
'

Der Deuteronom oder das fogenannte fünfte Buh Mofis. welhes

die im Exodus. Leviticus (Z. Buh M.) und im Numerus (4. B. M.)

enthaltenen Gefeße und Cultus-Ceremonien refumirt. enthält ebenfalls

Stellen. die Bezug haben auf die direkte Abfaffung des De

calogs. wie z. B. Deuteronom. Kap. 117. v. 13. wo es ausdrücklich

gefagt ift. daß die zehn Gebote von dem Ewigen auf zwei fteinernen

Tafeln gefhrieben worden; daffelbe gilt von Deuteronom. Kap. 17.

v. 22. Wir citiren noch den 10. Vers des 711. Kap. des Deute

ronom's: ..Der Herr gab mir (Mofes) zwei fteinerne Tafeln. befhrie

ben von dem Finger Gottes. und welhe alle Worte in fich ent

hielten. die Er zu Euh gefprohen hat auf dem Berge mitten im Feuer.

da alles Volk verfammelt war.

Ferner Deuteronom. Kap. Ä. v, 1>5. heißt es unter Anderem:

..Haue Dir zwei fteinerne Tafeln wie die Erften waren. und fteige zu

mir auf den Berg. fo will ih auf diefe diefelben Worte fhreiben.

welche auf denen waren. die Du zuvor zerbrohen haft!
- und Er

fhrieb auf diefe Tafeln. wie Er das erfte Mal gefhrieben

hatte. die zehn Gebote. die er auf dem Berge gefprohen; u. f. w. -
und ih kehrte vom Berge herab. und legte die Tafeln in die Bundes

lade. die ih gemaht hatte. und diefelben find darin geblieben.

wie es mir der HErr geboten hatte!"
-

Diefe Stellen der Bücher Mofis beweifen hinlänglih *die direkte

Abfaffung des Decalogus durh den Engel des Ewigen. Das neue

"
Teftament fpriht auh von der direkten Abfaffung des Deealogus

durh die Engel. Nah der Apoftelgefhihte. Kap. 711. 53. fagt der
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62 Pofitive Pneumatologie.

heil. Stephanus dem Hoheupriefter und dem Gerichtshofe: ..Ihr.
die Ihr das Gefeß durch die Engel erhalten. und es niht

beobahtet habt u. f. io.“ - Die Epiftel an die Hebräer. Kap. 11.

v. 2. fpriht gleihfalls von dem durh die Engel gegebenen ftren

gen Gefeße. und von den Strafen. welche deffelben Uebertretung nach

fih zieht.

Der berühmte Philofoph Philo in feinem Werke über Mofes

(Buch lkl. p. 681. Ausgabe voii Mutig. 2. 163.) fagt. daß der

Pentateuch auf dreierlei Weife geoffeiibart worden ift:

1) durch die direkte Offeiibarniig des Decalog's. indem

der Engel des HErrn die zehn Gebote auf die beiden Tafeln

fchtiel);

2) durch mündliche Zwiefprache Mofis mit dem Engel

Gottes;

3) durch Infpiration in Rede und Schrift (gleich unferen
* pfychographifchen und hellfehenden Medien).

Philo nimmt alfo drei Grade der Offenbarung an. den

erfteu Rang nimmt die direkte Schrift der unfihtbaren Ge

nien ein. den zweiten die vernehmbare Sprache der unfiht
baren Wefen. die zu hören nur wenigen Sehern vergönnt ift;

und endlih den dritten. die fogenanute indirekte Offenbarung.

durch Vermittlung infpirirter Menfhen. Propheten. Hellfeher u. f. w.

Die indirekte Offenbarung vermittelft der Infpiration durch den Ein

fluß der Geifterwelt if
t und bleibt aber der normale Verkehr

zwifchen der Menfhheit und der höhern unfihtbaren Welt. Die di

rekten Manifeftationen find nur extraordinäre Bekräftigungs

mittel. um den Glauben der Menfhheit an die Einflüffe der unfiht

baren Welt zu befeftigen. zumal in Zeiten. ioo der Materialismus

allen Glauben an eine Welt der geiftigen Urfahen zu erfticken droht.

Man muß daher niht die' direkte Offenbarung mit der indi

rekten verwechfeln; lehtere if
t

dms
Werk von Menf h en. welhe von

Engeln und Geiftern erleuchtet und infpirirt find. Die Subjectivität

diefer Menfhen hat immer einen bedeutenden Antheil an diefer in
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Drittes Kapitel. Direkte Schrift des Decalog rc, 63

direkten Offenbarung. welche einen mehr oder weniger individuellen

Charakter annimmt. je nach der Natur des infpirirten Individuums.

Natürlich wird die Manifeftation der Geifterwelt um fo ungelrübter

fein. je paffiver und folglich tüchtiger das Medium. d. h. der

menfchliche Vermittler ift. und je weniger ..menfchlich
magnetifche Einflüffe" obwalten; weshalb die fpontanen oder

fogenannten Idio-Medien den künftlichen oder fogenannten magne

tifirten Somnambülen *im Allgemeinen überlegen find. Die Ideen
und' Vorurtheile des Magnetifeurs verddrnkeln nur zu

oft die Hellfehergabe feiner Somnambülen und Medien in der ma

fchinalen. infpirirten und intuitiven Pfychographie.
Das Syftem der direkten und indirekten Offenbarun

gen kann man ebenfalls auf die Wunder der religiöfen Traditionen

der Vergangenheit. fowie auf die Manifeftationen des neuern. Ion
Amerika herftammenden Spiritualismns anwenden.

Wir fprechen hier nur von wirklichen objectiven Manifeftationen

einer höhern Welt. und nicht von dem. von unfern Theologen fo hoch

gepriefenen. rein fubjectiven. pfychologifchen Wunder der Be

lehrung oder moralifchen Wiedergeburt. Ferne fe
i

es von uns.

die Bedeutung und hohe Wichtigkeit der moralifchen Wiedergeburt und

Vervollkommnung des Menfchen
-

durch die geiftige Einwirkung höherer

Mächte. zu läugnen. zumal. falls *diefe moralifche Umkehr nicht in

einer bloßen Belehrung oder Verkehrung von einem Cultus

zum andern befteht; aber man muß zugeftehen. daß diefes fnb
jective Wunder nur einen perfönlichen. individuellen Werth hat.

und nie klar und deutlich bewiefen werden kann. Darum hat

auch Chriftus feine Worte ftets durch objective und materielle

Wunder bekräftigt. Er fagte nach Malth. 111. 4. und 5. als ihn

die Iünger und Abgefandten Johannes des Täufers fragten: ..Bift
Du derjenige. der da kommen foll. oder fallen wir noch auf einen

Andern warten?“ -
..Gehet hin. und berichtet ihm die Dinge. welche

ihr hört und feht: Die Blinden werden fehend. die Lahmen gehen.
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64 Pofitive Buemnatologie.

die Außiößigen werden rein- die Tauben hörenx die Todten ftehen auf,

und das Evangelium wird den Armen gepredigt!“ -
Den Evangeliften zufolge wirkte Johannes der Täufer keine

Wundert wiihrend der Meffia-Z bekanntlich durch feine Zeichen und

Wunder die Maffen an fich zog. In diefen Wundern und Zeichen

erkannte das Volk vorzüglich einen Meffias und großen Propheten.-
Unfere Theologen dagegenx welche dem Bredigtamte uud der durch

dafielbe bewirtten Bekehrung den Vorzug geben vor den Wundern

des Meffias- müffen Johannes den Täufer fiir einen heiligern

Abgefandten Gottes hultein als Jefuin. Namentliih verdienen die pro

teftantifehen Theologen in diefer Hinfieht eher Joh annes-Iünger
genannt zu werden- als* Chrifti-Nuihfolger. Wie anders Chriftus und

die ?lpoftelt welche einen unermeßlirhen Werth auf die Wunder, al?

Beweife ihrer hinimlifehen Sendung legten, Naeh Joh. x, 37 u.

38 fugt Jefus ausdrücklich: „Wenn ig
h

nicht die Werke meines Vaters

vollbringe- fo glaubt mir nicht! wenn ic
h

fi
e aber vollbringer und ihr

mir doch nicht glauben wollt. fo glau'bet wenigfteus den Werken,

auf daß ihr erkennet und glauben daß der Vater in mir ift, und

ic
h in Ihm."

In der That find die Wunder ein befonderes Criterium des Glau

bens an eine überfinnliehe Welt. Die Bibel enthält nun ebenfalls direkte

und indirekte Wundert wie die andern religiöfen Traditionen.

Zu den direkten Wundern, welehe eine unmittelbare In
tervention der übernatürliehen Welt vorausfeßen. rechnen wir

die Sagen iiber das himmlifehe Mantia in der Wüfte (Exod. Kap. 16).

Elias' Speifnng durch die Vögelx die Erhaltung der drei jungen Hebräer

im Feuerofem die Ziiehtigung de? Heliodorus (2 Maecabiier Z
x 24-40)

fowie alle rein objectiven Engel- und Geifter-Erfiheinun
gen- obwohl diefe nur von infpirirten Männern und Frauen gefehen

wurden, wie z, B.: Abraham im Thal Mumre- und die bekannte

Hexe von' Endor, welche Samuel? Geift aufrief.

, Zu den indirekten Wundern gehören vorzüglich die wunder
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Drittes Kapitel. Direkte Shrift des Decalvg 2c. 65

baren Heilungen. das Shweben in den Lüften und auf den

Meereswellen u. f. w, -
In Betreff der religiöfen Traditionen der andern Völ

ker. deren innerfter Kern gleihfalls einer direkten Offenbarung

zugefchrieben wird. nah der Sage. citiren wir nur. in Hinficht auf

die uralten Veda's der Inder. den Z. 94 des 12. Buches der Ge

feße Manu's: - ..Die Veda's find ewige Augen fiir die

Pitti's (heilige Ahnen-Geifter). die Deva's (Dämonen oder

untergeordnete Götter der Inder) und die Menfhen; die heiligen

Büher können niht von Sterblihen verfaßt worden fein.
und die menfhlihe Vernunft vermag ihren Inhalt nicht zu er

gründen.“

Hinfichtlih des Coran befteht der Sage nah noch heut' zu Tage

ein kleines Gemach in der Kapelle. wo Mahomet geboren wurde.

in welhes der Engel Gabriel dem König der Propheten die Blätter

des Eorans. diefes Buches aller Wahrheiten. perfönlih überbrahte.

(Poujoulat. erfter Band. p. 132 u. 133; Reife nach Eonftanti

nopel und Kleinafien.) Namentlih foll der 36. Gefang des Corans.

welher das Herz oder der Kern deffelben genannt wird. von einem

unfihtbaren Wefen direkt gefhrieben worden fein.

Güldenftubbe. Pneumatologie. 5
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Viertes Kapitel.

('lieheimnißoolle Geifter-Zhrift, welche bei dem Jkeltmahl

des Königs Vellmar zum Portwein ham.

Die Bibel enthält noch ein anderes Phänomen der direkten

Geifterfchrift in dem fünften Kapitel des Propheten Daniel. wo es

Vers 5 - 7 heißt: ..Und zu diefer Stunde ließen fich plößlich die

Finger einer Meufchenhand fchen. welhe dem Wandleuhter gegeniiber

auf der Oberflähe der weißen Wand des königlihen Snakes fhrieben.

und der König fah die Finger der fchreibenden Hand, Und das

Gefiht des Königs änderte fih. feine Gedanken verwirrten fich
u, f. w.

Rach Vers 7 deffel'ben Kapitels. berief der König die Aftrologen.

Ehaldäer und Weiffager feines Landes; und er fprah zu den Weifen

Babylon's: ..Wer diefe Shrift lefen kann und mir ihren Sinn zu

erklären verfteht. den werde ih zum dritten Mann (dem Range

nach) im Königreich mahen.“
-

Die Schrift lautete. nah Vers 25 deffelben Kapitels. „Weite,

1112110. Mietern. llpliarnin.“ Man kennt die Auslegung Daniel's.

wie fi
e in den Verfen 26-28 enthalten ift. Sie enthält die Weif

fagung *vom Sturze des Babhlonifchen Thrones. ivelher durch _feinen

Uebermuth fo inanhe Völker unter fein Joch gebeugt hatte. und fagt

den-Glanz der Medo-perfifchen Welt-Monarchie voraus. Die
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Vierte? Kapitel. Geheimnißvofle Geiftekfehrifi 2e. 67

Medo-Verfer fiihrten gleichfalls in den Gegenden des Enphrqt'ß bis

naeh Votder-Afien hin einen reinern fpiritualiftifchen Cultus und

Monotheismus ein.

Die Analogie diefer Geifterfehrift beim antmahl Belfazar's- n e1

mentlieh du? Sehen det Finger einer ütherifchen Hand
mit den neuem fpiritualiftifckjen Phänomenen Hume's und An

derer- if
t

nicht zu verkennen; und deßhalb haben wir diefem alten

Factum ein befondeces Kapitel gewidmet. k

(F
l
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Fünftes Kapitel.

Die [prerhende Bildfljule Memnon's.

Das außerordentliche Phänomen der fogenannten fprechenden

"Bildfa'ule Memnon's hat eine Aehnliihkeit mit der direkten Schrift

da fi
e gleichfalls eine direkter wenn gleich nur hörbare Mani

feftation der überfinnliehen Welt ift. Dem Zeugniffe der Rei

fenden zufolge- noch bis zur römifchen Kaiferzeit- im zweiten Jahr

hundert der chriftlichen Aera. ließ diefe Bildfiiule wohlklingende Töne

hörenx welche die Seele der Zuhörer erquickten. Die nach Offen g
e

weudete Bildfiiule Memnon's fpriiht nach dem Zeugniffe des Vhilo

ftratus ((18
7ij apallonii, lit). 6

7 Kap. 6.) „fobald ein Strahl

der aufgehenden Sonne auf ihren Mund fällt."
- Juvenal (Sathre

15.) fagtx daß man fogar des Sinne? der Worte diefer Bildfiiule

inne werden könne; im 50. Verfe der genannten Satyre heißt es:

„Dimieiian magioae reaonemt abi Melanom? abakciuez“ d
,

h
.

dort erklingen die magiie'hen Saiten des Memnon..

Zahlreiche Infehriften auf der Bildfiiule felbft beftätigen- daß

kurz nach dem Aufgange der Sonne viele Menfchen bald Töne.

bald deutlieh vernehmbare Wortex welehe von der Bildfa'ule aus

gingen, gehört haben. Wir brauchen wohl nicht zu erwähnenf daß

das Orakel diefer Bildfc'iule Memnon'Z eines der berühmteften und

älteften geivefein und auch eines von jenem die fich am längften er

- *
hielten,
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Fünftes Kapitel. Die fprehende Bildfäule Memnon's. 69

.Der Sage nah regierte Memnon. der Sohn Auroras. in Ae

thiopien während fünf Menfhen-Alter zum Wohle feiner Unterthanen.

und fi
e beweinten feinen Tod. als ob er in blühender I-ugendfülle

geftorben wäre.

Laut den Gefetzen des Manu (B. 4. Z
. 105.) fprehen die in

difhen Traditionen oft von einem übernatürlihen Geräufch (dingun

ta.) - Man könnte daffelbe mit dem Geifterklopfen der modernen

Spiritualiften und mit den Stimmen und Tönen. welhe einige b
e

kannte Amerikanifhe und Englifhe Medien. in Gegenwart zahlreiher

Zeugen haben vernehmen laffen. vergleihen. Auh in Griehen
land fprehen die Shüler des Pythagoras von geheimnißvollen Stim

men und Tönen. welhe man namentlih in der Nähe von Gräbern

hörte. (Iamblih. elta Lytbag. 139.. 148.) Sie -ahtcten fogar

auf die Art und Weife der Harmonien." welhe die Seele des Ver

ftorbenen hören ließ. um darnah zu beurtheilen. ob diefelbe glücklich

oder unglücklih fei.

Der Verfaffer der Epinomis (Kpinornie. Z
. 8„ apaci 1'1at0n.

oper. eciit. Becker. j). 29.) fagt; ..daß die überfinnlihen Wefen fih
uns durh Stimmen und prophetifhe Worte. welhe von g

e

funden und kranken Perfonen vernommen werden. hörbar mahen.“

Hieher gehört fhließlih auh jene Stimme. welhe vom Himmel

kam (Matth. 111. 17.) und fprah: ..Diefer if
t mein vielgeliebter

Sohn. an dem ih mein Wohlgefallen habe!“
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Sechstes Kapitel.

Orte. wo 'die Geifter fick) mit Dorliebe manifcftiren.

Die Traditionen aller Völker. welhe unfere eignen Erfahrungen

und Experimente beftätigen. behaupten daß

1) ein geheininißvolles Band zwifhen der Seele eines Verftor

benen und feiner irdifhen Hülle nah dem Tode fortbeftehe.

und daß

2) die Gewohnheit und der Reiz der Erinnerung die Seele vor

ziiglih zu den Orten hinziehe. wo fi
e während ihrer irdi

fhen Laufbahn gewohnt. und welhe die Schauplähe ihrer

Thätigkeit gewefen.

Rach unfern eignen Erfahrungen manifeftirt fich Franz l. mit

, Vorliebe in Fontainebleau. während Louis ZL. und Marie Antoinette

oft die Gärten von Trianon umfhweben.

Der klaffifhe Boden bietet niht bloß für die Ueberlebenden und

vorzüglih für das gelehrte Publikum einen mähtigen Reiz durh den

Zauber der Erinnerung dar. fondern es if
t

hier noh ein geheimniß

volleres und realeres Etwas vorhanden. als die Erinnerung. Un

fere Gelehrten und Alterthnmsforfcher. wie z. B. Lepfius. Bunfen.

Abeken u. f. w.. kommen. angezogen von dem hiftorifhen Intereffe.

von der Magie der ruhmvollen Vergangenheit der Völker des Alter
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Sechstes Kapitel'. Orte, wo die Geifter fich mit Vorliebe manifeftiren. 71

thums- den klaffifchen Boden zu unterfuchenx aber diefe Herr-em lie-

fangen im Materialisnius unfrer Tage„ ahnen nichß *daß hier eine

realere und fu'bftantiellere Magie im Spiele iftx als die* der Ver

gangenheit.

Wie ein Menfchf welcher vor langer Zeit den heimifehen Boden

verlaffen„ feinen Blick oft fehnfiiehtig dahin zurückwendet und fein Herz

bei der Erinnerung an die dort verlebten Kinderfahre heftiger pocht„

wie fchon in einem höhern Grade derf von der Materie theilweife

befreite Hellfeher fein inneres Auge auf entlegene Orte und ent

fernte Verfonen ric'hteh wie viel mehr wird der vom Joch der Ma

terie erläfte Geift„ durch den Reiz der Erinnerung und Gewohn

heit, jene Orte mit Vorliebe auffuchenf welche einft der Schauplatz

feiner Thaten gewefen und auch bisweilen an jene Stätte fich hinge

zogen fühlen„ wo feine irdifehe Hülle ruht„ mit der er ehemals Leid

und Freude getheilt,
“

In nnfern Tagen if
t die glorreiche Vergangenheit Egypten'si

Affhrien's- Griechenland's und Romis- nur ein todter Vuchftabe für

die Gelehrten. Die mit Meifterwerken angefiillten Mufeen haben

bloß fiir Künftler
und Liebhaber fchoner Formen einen Reiz; aber

hier if
t

mehr als bloße Form; eine lebendige Wirklichkeit ent

rollt fich vor unfern erftaunteu Vliekeni wenn wir den mächtigen

Hauch des Geiftes die fehänen Formen wieder beleben fehen.

Unfere zahlreichen und verfchiedenartigen Experimente beweifeni

daß die Manifeftationen der Geifter um fo leichter Statt finden„

wenn die Orte in demfelben Zuftande gebliebene wie fi
e zur

Zeit ihres irdifchen Lebens gewefen; in diefem Falle ziehen fi
e g
e

wöhnlich die Orte wo fi
e gelebt- den Grabftätten vorF wo bloß

ihre irdifehe Hülle ruht. Deshalb veränderte man o
ft die Wohn

ftätte/ um alle Spuren eines fogenannten „Spuckes" zu verwifc'hem

oder die Nachkommen und Ueberlebenden wechfeln jeßt nocht in Frank-4

reicht ihre *Wohnung und ziehen in ein anderes Haus: um jeden Ver

kehr mit ihrem geliebten Todten zu fliehenx ein feltfamer Wider

fprnc'hf der bloß die Folge der chriftliehen Tenfelsfurcht ift.
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7 2 Pofitive Pneuinatologie.
x

Das Vaterland des Menfchen if
t

nicht immer feine Geburts

ftiitte. fondern vielmehr an dem Otter wo er vorzüglich gern weilt

und feine Sympathien ihn hinziehen, Diefelbe Anziehungskraft

, fühlt auch der von der Materie befreite Geift- wenn er fich oft da

hin begibtf wo Neigung und Gewohnheit ihn ehemals hinzogen. Es

wiire aber cin Jrrthum. wenn man die Folgerung zöge. daß ein

wirklich materielles Band zwiiihen der Seele und ihrer fterbli

chen Hülle beftiindef oder den Geift an Orte fixiref wo er fich

wiihrend feines irdifehen Lebens aufgehalten. Die moralifche An

ziehungskran die rein geiftige Sympathie allein- zieht den

Geift des Berftorbenen an folche Orte hin; die Gedanken des

Menfchen und der Geifter begegnen fich an diefen geliebten oder klaf

fifchen Orten leichtere und die Geifter können fich dortx vermöge ihrer

Ubiquitiit. mit der Blißesfchnelle des Gedankens den Menfchen o
f

fenbaren.

Die Bibel gibt uns deutliche Beweife von den innigen Beziehun

gen der Seele des Abgefchiedenen mit feiner irdifchen Hülle- indem

fi
e uns das Wunder erzähltx welches die fterblic'hen Refte des Pro

pheten Elifa bewirkt habenz nach
ll, Könige xllu 20- 21,: „Elifa

aber ftarb- und man begrub ihn. Das folgende Jahr kamen Moa

bitifche Truppen in's Land- und es begab ficha als man einen Men

fchen begrub. daß fich ein feindlicher Haufen Kriegsleute dafelbft zeigte

und man die Leiche in's Grab des Elifa warf; diefer Mann aber

ward wieder lebendige fobald feine Gebeine den Leichnam des Elifa

beriihrten; er ftand auf, und ging aus dem Grabe gefnnd hervor.

Das achtzehnte Jahrhundert hat in Paris ein ähnliches Wunder

gefehen. Das gebildete Publikum kennt die wunderbaren Hei

lungen- welche das Grab des frommen Diakons Paris in diefer

Weltftadt bewirkte. Auch wir haben einige Worte erreichtx welche

der Geift diefes Priefters direkt gefchriebenX in Gegenwart mehrerer

Zeugen am 15. October 1856- am Hauptaltare der Kirche des

heiligen Medard. wo feine fterbliche Hülle ruhte bis znm tollen Ver
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Sechstes Kapitel. Orte. wo die Geifter fih mit Vorliebe nianifeftiren. '73

bot Ludwig 1W'. an den lieben Gott. ja keine Wunder an

diefem Orte mehr zu wirken. das famofe Wort:

,.Däkanoe par lo r0i ir Dion.
..ct'opeirar (168 rnit-nalen en aa lien.“

Das wunderbare Phänomen der Auferweckung des Lazarus (Ev.

Joh. xl. 38-44) fand erfl Statt. als Jefus zu feinem Grabe kam.

Iefus felbft erfchien an feinem Grabe zum erften Male nah

feiner Auferftehung der Maria Magdalena (Ev. Joh. All. 11-17).
Die hriftliche Lehre von der Auferftehung des Fleifches feyt das

Fortbeftehen eines geheimnißvollen Bandes zwifchen der Seele und

dem im Grabe ruhenden Leibe voraus. eine wehfelfeitige Anziehungs

kraft zieht die Seele zur Wiederbelebung ihrer fterblihen Hülle hin.

Jeder Pneumatologe kennt die große Anhänglihkeit der Geifter

für Perfonen und fogar leblof e Gegenftände. welhe ihnen einft auf

Erden lieb und werth gewefen. Eine wunderbare geheimnißvolle Kraft

fheint an folhen Gegenftänden zu haften. Die Bibel gibt uns auh

in diefer Beziehung intereffante Beifpiele. Nah dem 11. Buch der

Könige Kap. 2. 14. zertheilte der Prophet Elifa mit des Elias zurück

gelaffenem Mantel den Jordanflnß und überfhritt ihn trockenen Fußes.

wie einft Galatea nah der griehifhen Mythologie. Es if
t

Thatfahe.

daß die Geifter fih mit befonderer Vorliebe an folhen Orten mani

feftiren. wo ihre Erinnerungen weilen. zumal wenn fi
e dort fym

pathifhe Perfonen antreffen. Unfre Erfahrungen beweifen. daß

diefe Sympathie immer nothwendig if
t bei Geifter

Manifeftationen. welhe um fo leihter Statt finden. je

größer und gegenfeitiger das fympathifhe Band ift. welhes

den Sterblihen an den von der Materie befreiten Geift knüpft. Der

Grund diefer Sympathie kann fowohl in einer gegenfeitig Statt gefun

denen Freundfhaft oder in der Bewunderung des Lebenden für die

'

Werke und Thaten berühmter Männer der Vorzeit liegen.

Den alten Rabbinern war diefe Wahrheit gleihfalls bekannt;

fi
e behaupteten. daß die Seele durh die Gewohnheit zu den Orten hin
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74 Pofitive Pneumatologie.

gezogen werde. wo fi
e während ihres irdifhen Lebens oft und gern ver

weilt hatte. (Mennaffeh x1, 6.)

Die lehten Kabbaliften glaubten. daß die vitale und fluidiftifhe

Seele (Nephefch) bis zur völligen Verwefung bei dem Körper ver

ioeile. Nach den alten Rabbinern dauert das innige Band zwifhen

Seele und Körper bis zum Ablauf des erfteu Iahres nach dein Tode,

Sie haben diefe Anfiht der Bibel und namentlich dem oberioähnten

Wunder durch die Gebeine Elifq's entnommen. (ll Könige Jill,
20. 21.)

Die Rabbiner. welche gleichfalls die Nekroinantik der Bibel

und namentlich dem erfteu Buch Samuels )()(Llll. entlehnt haben.

glaubten daher. daß es am Leichteften wäre. die Todten geiftig an

ihrem Grabe. im Laufe des erfteu Jahres. aufzurufen. Derjenige.

der fi
e befhioört. d
.

h
. der Nekromant. fteht fi
e wohl. aber hört fi
e

niht. derjenige. der fi
e aber um Rath friigt. hört die Todten fprechen.

ohne fi
e

zn fehen. Um die Identität zu beweifen. if
t es allerdings

nothwendig. daß der Nekromant ein wirklicher Seher ift. damit durch

feine Befe'hreibung der Rathfragende weiß. daß er es mit diefem

und keinem fremden Geifte zu thun hat. Die Wahrheit diefer Anficht

der Rabbiner haben wir oft felbft durh unfere Erfahrungen beftätigen

können.

Nach den heiligen Sagen der alten Perfer Nichteinha
perran 111, S. 585) umfhwebt die Seele ihre fterblihe Hülle bis

zum vierten Tage nah dem Tode. daher die Anfiht. daß der

Todte nur bis zu diefem Zeitpunkte auferiveckt werden kann. wie bei

Lazarus. Deshalb verfchieben auh noch jetzt die Ifraeliten die

Beerdigung bis zum vierten Tage. behauptend. daß man vor diefer Frift

nicht wiffen könne. ob der Tod ein wirklicher oder ein bloß katalep

tifher Sheiutod fei.

'

Die Inder glauben auh. daß zwifhen der Seele und der fterb

lichen Hülle ein gewiffes Band exiftire; daher ihre große Ahtung vor

den Todten. Die Inder glauben. daß die Seelen unfihtbar ihren

Leihenfeierlichkeiten. den Todten-Feftmahlen. den Straddha's oder
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Seehstes Kapitel." Orte) wo die Geifter fich mit Vorliebe nianifeftiren. 75

religiöfen Eeremonien zu ihren Ehrem beiwohnen (Gefetze des Mann 111.

Z. 237).

Diodor von Sicilien l. 51 fagt„ daß nach der Anficht der

alten Egypter die Seele den Körper bis zur völligen Verwefung um

fehwebe. Deshalb fuchten die Egypter möglic'hft lange die Verwefung

durch Einbalfamirung anfzuhalten- um den intimen Verkehr der

Seele mit dem Körper zu verlängern und fo auch den Ueber-lebenden

die Gemeinfchaft mit dem Geifte des Verftorbeneu zu erleichtern.

Daher erbauten auch die Eghpter prachtvolle Maufoleen und verzierten

ihre Grabmale auf's Koftbarfte, weil diefe auch fiir zeitweilige Behan

fungen der Seele galten in den Augen diefes fo fpiritualiftifchen Volkes.

Man ehrte dadurch nicht den todten Leichnam) fondern die fort
le'bende Seele.

Nach der Anficht der Griechen verweilte die Seele auch eine

Zeitlang bei ihrer fterbliihen Hülle. Die Leieheubegängniffe wurden

mit einem Feftmahl und feierlichen Spielen gcfchloffen. Das drei und

zwanzigfte Buch der Iliade (vom V. 29 an) fpricht von dem Leichen

begängniß des* Batcoklus) Achilles innigem Freunde. Man glaubte

dadurch der Seele eine Freude zu bereiten und fi
e

zu ehren wegen ihrer

innigen Beziehungen zu ihrer fterblichen Hülle. Diefelben Sitten und

Gebränche fanden auch bei den Römern Statt. (Virgil's Aeneide

in., 34.)

Nach der Lehre der Vythagoräifchen Schule fchwe'ben die

Seelen noch einige Zeit um die Gräber. J-amblich (vita: Lytbag.

139) 148) fagt„ daß man die Stimme des Philolaus bei

feinem Grabe gehört habe in harmonifchem Tone„ welches,

den Vhthagoräern zufolge) ein Anzeichen feines glücklichen antandes

fei. Diefe Anfichten der Vythagoräer wurden von den meiften b
e

rühmten Männern Griechenlands getheilt) welehe bekanntlich viele ihrer

Ideen den Egyptern entlehnt hatten. (Vlutarh Ifis und Ofiris.
Ricard's Ueberfeßung Bd, 7. S. 328,)

Vlato (Vhädon 807 113 und 114) glaubt) daß Seelen) welche

ihre finnlichen Neigungen nicht ablegen) längere Zeit ihre Gräber um
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76 _ Pofitive Pneumatologie.

fchwebenf weil die finnlichen Leidenfchaften die „Seele wie mit einem

Nagel an den Körper heften und fi
e

felbft faft körperlich machen."

Im Mittelalter verflachte man diefe Anfchauung Plato's. in

dem man annahm. daß die unglücklichen nnd irdifch gefmnten Geifter

allein die innigen Bande mit ihrer fterbliihen Hülle nicht zn zer

reißen vermögen, Man verwechfelte befondcrs unglückliche, niedere

Geifter mit fogenannten Dämonen oder Teufeln, Gefchöpfe der wilden

Phantafie diefes rohen Zeitalters. Man glaubte damals kindifiher

weife- daß die Dämonen fich vorzüglich in den Friedhöfen kund gebem

um die Menfchen zu erfchrecken. Die Bibel aber widerlegt diefe

Anfiiht ganz und gar; höhere und niedere Geifter können fich bei

den Gräbern manifeftiren, wie das Beifpiel des Wundcrs der Ge

beine des heiligen Propheten Elifa beweift; leider theilt noch jeßt die

Mehrzahl nnferer Priefter und Paftoren diefen anti-biblifihen Irr
thum und zieht die Anficht Plato's der heil. Schrift vor!

Der berühmte Diakonus Päris in ParisX auf deffen Grabmale

ebenfalls große Heil-Wunder unter der Regierung Lndwig's xi'.
gefchaheny war nach der einftimmigen Anf icht aller unpartheiifihen

Männer damaliger Zeit ein frommer Priefter und moralifch her

vorragender Menfch.

Die Chinefen glauben. daß die Seelen der Meikfihem welche

weder gutf noch böf e waren- lange Zeit bei ihren Gräbern herum

irren und die Orte umfchwebem wo fi
e

einft gewohnt während ihres

Erdenlebens; fi
e werden dahin gezogen durch den Reiz ihrer Er

innerungen. Die katholifchen Miffionäre- in ihrer albernen Teufels

furcht, erklären diefen Zauber der Erinnerung feltfamerweif'e für

eine Strafe diefer Geifter und ihre Sühne„ um zu einem glücklicheren

Zuftande zu gelangen. (Memoiren der Miffionäre, Bd, x7, 250 2c.)

Nach der allgemeinen Anficht des Alterthums bleibt alfo ein ge

heimnißvolles Band zwifihen der Seele und dem Körper nach dem

Tode, Diefes den Herzen aller Menfchen innewohnende Gefühl war

die erfte Veranlaffung der feierlichen Leichenbegängniffe und der

Weihung der Gräber, fowie der Achtung und Verehrung der

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

7
:5

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Sechstes Kapitel. Orte. wo die Geifter fich mit Vorliebe manifeftiren. 77

Todten im Allgemeinen. Daher geftand man dem Leichnam des .

Menfhen Rehte und Ehrenbezeugungen zu. welhe nur der Seele

allein gebühren. Es war der lebhafte Wunfh der Nahkommen. b
e
i

ihren Vorfahren zu ruhen. Abraham kaufte eine Ruheftätte für Sara.

(Genefis 1(1(111) und alle feine Nahkommen. bis auf Jakob und

Jofeph. wurden dafel'bft beerdigt. (Genefis Müll. 29-32. Jofua
1(1(117, 32. Genefis 11. 25.)

Das Chinefifhe Buh über Belohnungen und Strafen

(von einem Doctor der Tao-Schule verfaßt und von Julien 1835

überfeht) fagt (Art. 465): ..Diejenigem welhe die Seelen ihrer Vor

fahren verahten. deren Leihenfeierlihkeiten verfhieben und die Riten

beim Begräbniß niht befolgen; diejenigen. welhe während der g
e

fehlih beftimmten Zeit keine Trauer tragen. und auh die Gräber

zu befuhen und zu fhmücken vernahläffigen. und endlih für ihre

Vorfahren keine Opfergaben darbringen. oder beim Opfer ihnen keine

wahre Ehrfurcht erweifen. werden ftrenge beftraft." - Der Ar

tikel 466 deffelben Buhes erzählt die harten Vorwürfe. welhe der

Geift einer Mutter ihrem Sohne maht. wegen Verletzung diefer

Vorfhriften der Ehrenbezeugungen für die Ahnen. Die Mutter. welhe

im Träume erfcheint. fagt zum Sohne: ..Sejtdem du mein Grab

mal vernahläffigft. wahfen darauf Dornen und Difteln und wilde

Thiere haben ihre Behaufung dort. Allerdings haft du zweien Weibern

den Auftrag gegeben. mir dann und wann Opfer darzubringen. aber

ih. als Mutter. verlange diefe von dir felbft. Führt fih ein

guter Sohn fo auf?
- Der Gott der Unterwelt wollte dih dafiir

beftrafen. aber weil du deine übrigen Pflihten gut erfüllft. fo verleiht

Er dir Gnade für jeßt. Befuhe daher künftig zu den vorge

fhriebenen Zeiten meine Gruft und opfere für die Ruhe der Seele

deiner Mutter felbft.“
-

Die Griechen glaubten fchon zu Homer's Zeiten. daß,es für

die Todten mit großem Nahtheile verknüpft fei. wenn ihre Hülle keine

würdige Ruheftätte fände; es war denfelben hiedurh die Möglihkeit

benommen. in den Hades zu gelangen. (lliacie, Bd. rennt. V. 69.)
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7 8 Pofitive Pneumatologie.

Ihre Seelen irrten fo lange in unruhigeiii Zuftande auf der Oberflähe

der Erde umher. bis endlih fromme Hände diefe legte Pflicht an

ihnen vollzogen hatten. Daher die Furcht. welhe die Griechen vor

dem Gedanken empfanden. ihre Leihname inöhten keine Ruheftätte

finden oder gar von Hunden oder Raubvögelii zerriffen werden. So

if
t

z. B. (Odnffee xl.) Elpenor's lebhafter Wunfh. daß man

feiner herumirrenden Seele die lehten Ehren erweife. Derfelbe Fcill

findet bei Arhytas Statt (Horaz. 0cl 1
. 28). Lucan (1)() fagt:

„Einarenczue in lität-e. t'a808 aalljgite atque untern spur-Zw (inte

munibun iii-nam ab animarnque 86])11101'0 eonclirnun.“

Die Alten pflegten ihre Gräber mit fo großer Sorgfalt und

hielten diefelben fo hoch in Ehren. daß fogar mehrere Kirchenväter.

wie Clemens *von Alexandrien. Eufebius. Laetantius u. A. m.. der An

fiht waren. daß die der Religion geweihten Gebäude urfprüuglih arts

Grabinälerii hervorgegangen feien. In der That if
t

diefe Hypothefe

fehr wahrfcheinlich. wenn man die innigen Beziehungen “berückfichtigt.

welhe zwifhen der Achtung vor den Todten und dem Eultus der

Ahnen und Vorfahren Statt fanden. Die Marien der Vorfahren

manifeftirten fih. den Gefeßen der Sympathie. diefer nioralifhen

Attractionskraft gemäß. mit Vorliebe ihren Nahkommen. namentlich

an folhen Orten. welhe ihnen durh Erinnerungen aller Art werth

geworden waren. Die Ueberlebenden dachten natürlih am Meiften

an die Todten beim Befuh ihrer Gräber. und kamen fo in Verkehr

mit deren Geiftern. - Diefer Verkehr wurde um fo inniger. je mehr

man zu ihren Gunften Opfer und Gebete darbrahte und diefelben durch

die Nekromantik aufrief. Es fcheint. daß in Folge einer bedauer

lichen Verwehfelung der Begriffe von Verehrung und Anbetung

(ein allerdings verzeihliher Aberglaubell) die Menfhen auf die

Idee kamen. einen Cultus und religiöfe Eeremonien* zu

gründen. Die Einführung des Eultus aber hing mit dem Urfprung
des *Pdlytheismus zufammen. Man fing den Ahnen-Geiftern an

Tempel zu bauen; dem Ewigen aber. den die Himmel der Him

i

e
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Sechstes Kapitel. Orte) wo die Geifter fich mit Vorliebe manifeftiren. 79

mel nicht umfaffen können, wagte Niemand vor Salomo einen Tem

pel zu bauen. (ll Chronica a. 2„ e. 6 und l Könige 8, 27.)

Nach den alten Indifch en Traditionen haben die Vitri (Gei

fter der Ahnen) die Eeremonien des Cultus geftiftetx denn nach den

Gefetzen des Manu (l Buch Z. 12 u. f. w,) kennen die Vitri's
allein die wahre Theologie. _

Diefe allgemein verbreitete Achtung vor den Todten und ihren

Gräberm und diefem den Geiftern der Vorfahren geweihte Cultus,

if
t einer der deutlichften Beweife des fpiritualiftifchen Charakters aller

*

Völker des Alterthums. Es if
t eine gefchichtlich nachgewiefene That

fache„ daß, von dem Augenblicke an, als man aufhörte) an den Spi
ritualismns zu glauben) man auch den Todten nicht mehr

rührende Beweife zarten Andenkens erweifen mochte.

Der Menfch) der fich einmal mit dem Gedanken vertraut gemacht

hatte„ daß jenfeits des Grabes nichts mehr fiir ihn zu erwarten

wäre, mußte fich auch der Verpflichtung enthebem die fterbliche Hülle

feiner Vorfahren und Nebenmenfchen in Ehren zu halten. Die Grie

chen und Römer begannen den Cultus der Manen von der Zeit

an gering zu fchähen) als der Spiritualismus Schritt fiir Schritt

dem Skepticismus, der religiöfen Indifferenz und dem Materialismns

erlag. Diefe Wahrheit gilt auch in unfern Tagen. Einige unferer

zeitgenöffifchen Schriftfteller behaupten, daß die Sitte der Leichen

verbrennung aus Sanitäts-Riickfiehten) und in poetifcher

z und fpiritualiftifcher Hinficht der Beerdigung vorzuziehen fei.

Wir geben _die Sanitäts-Riickfichten vollkommen zu! bemerken aber) in

Betreff des fpiritnaliftifchen Charakters) daß die Egyptcr) Jfraeliten

und Werfer) welche ihre Leichen beerdigten. ebenfo fpiritua

liftifch gefinnt wareny als die Inder) Griechen und Römer. welche

diefelben verbrannten. Allerdings if
t die Leichenverbrennung poe

tifcher als die Beerdigung) und die Einfiihrung der Leiazenverbrennung

bei den materialiftifchen und fkeptifchen _Völkern des heutigen Europa

wiirde vielleicht wohl die Achtung vor den Todten, diefe noth
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80 Pofitive Pneumatologie.

wendige Bedingung des Wiedererwachens eines gelänterten Spiri

tualismus. auf's Neue beleben. Tie mit der Olfche nnferer Abge

fchiedenen gefüllten Uruen würde man in unfern Wohnungen und

Gärten aufftellen als mernento für die lleberlebenden. wie fie

vormals bei den Griechen und Römern die Atrien (Vorhaben der

Häufer) fchmückten.
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Siebentes Kapitel.

Phänomene direkter Geifterfrljriften. in Gegenwart von

Zeugen. u. 13. Tugult 1856 bis zum 30. Zept. 1868.

Das tiefe Studium der religiöfen Traditionen aller Völker. welhe

fo intereffante pfychologifhe und pneumatologifche Phänomene und

Ideen enthalten. bildet den Ausgangspunkt jeder wahrhaften Anthro
pologie. dem Princip des berühmten Weifen von Lacedämon ge

- mäß. Ehilo. des ,Ephoren: ..Erkenne dih felbft.“ (zent-tc

(jener-rar) welhes das Orakel von Delphi als Haupt-I nf ch rift in

die Vorhalle feines Tempels hatte eingraben laffen.

Die religiöfen Traditionen Indiens find bekanntlih der centrale

Heerd der Arifhen d. h. weißen Race. Von Indien aus gin

gen viele Strahlen nach Perfien. Egypten. Affyrien. Grie

henland und Rom; fpäter erleuhtete aber auh die Indifhe Sonne.

durh das Erfheinen des Buddhismus. China und das ganze nörd

lihe und öftlihe Afien. Die hohe Weisheit der Bibel klärte die

femitifh-arabifche Race auf und verbreitete fih fpäter duch

das Chriftenthum über ganz Europa bis nah Amerika hin. Die bi

blifhen Sagen drangen fogar durch die einfachen Lehren des Cor ans *

bis ins Herz von Indien. und verbreiten fih jth allmählig iiber

ganz Afrika. Von den religiöfen Traditionen nn'iffcn wir zu den

Giildenftubbe. Pneumatologie. 6
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82 . Volitive Pneumatologie.

indifehen nnd grieehifchen Dichtern übergehen- welehe die Mh

thologien und alten heiligen Traditionen popularifirtem und iiber die

Seher- Vhthien und Orakel viel Jntereffantes enthalten. Auch

ihre Anjehauungen über die antande der Seele nach dem Tode, und

iiber die ätheriiihen Erfeheinungen derfelben, welehe eine bedeutende

Analogie mit den Ausfagen der ne nern Medien und Hellieher
bieten- verdienen die Beriickfiehtigung jedes genauen Forfchers. End

lich mufz man fehreiten zum Studium der Vhilofophie des

Alterthnms. *Hier nimmt nun Indien zubörderft den erften

Rang ein, Die verfehiedenen Schulen der Indem namentlich die

orthodoxe Vedanta -Sehule und das dualiftifehe Shftem von

Santhha- defien Urheber der berühmte Kaphla wan haben eine

hohe Bedeutung fiir den Spiritualismus.. Näehft IndienÄ fpie

len die chiuefifehen Moraliften und die tiefen Denker Grie

chenland-K die größte Rolle auf diefem Felde. Unter den grieehifehen

Denkern gebührt dem berühmten Vhilofophen Bhfhagora?,

weleher mit feltener Klarheit die Myfterien der menfchlichen Seele und

ihrer Beziehungen mit der überfinnlichen Welt beleuäneta unfirei
tig der erfte Ran g. Wir verdanken dem Weifen von Samos und

feiner Schale die Stiftung des berühmten phthagor'aifehen Bun

des„ diefe-Z erhabenen VorbildeÖ einerl auf da? Vrincip der höhern

Liebe und der reinften Briiderlichkeit *gegründeten morali

fehen Affociation. Die hohe Intelligenz des edlen Vhthago'raß

über-fehritt nieht nur die Grenzen einer nationalen Volitih fondern ging

fogar iiber die Schranken des menfchlic'hen Kosmopolitismus hinein?:

um aus dem Menfchen einen Weltbiirger zu machen, wel

eher auch zum Verkehr mit den überirdifchen Wefen gelangen follte.

DerSpiritualismus hat aueh die Moral des Socrates und den Idea

liZmu-Z Plato!? infpirirt. Daffelbe gilt von der Cabbgla der

Ifraeliten, und von der Alexandrinifchen Philofophie„ diefem um

*faflenden Eklekticismus aller heiligen Traditionen nnd aller phi

lofophifihen Shfteme des Alterthnms. Spätere feit dem Sturze des

rdmifehen Weltreiehß dureh die Einfalle der Barbarem und felt

x

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

7
:5

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Siebentes Kap. Phänomene direkter Geiftcrfchriften 2c. 83

demVorherrfchen der chriftlichen Religion. tritt leider ein v ollftä n -

diger Schlaf des Gedankens ein. Kindifche Wortklauberei

und Dänionenfurcht erfticken alle Keime des Spiritualismus. Nur

felten trifft man einen Theofophen in der taufendjä'hri

gen Nacht des Mittelalters an, Im fünften Jahrhundert

unferer Aercc befchäftigte fich der griechifche -Theofoph Diogenes

Areopagita. und fpäter. im Mittelalter. der heil. Bernhard von

Clairvaux. die beiden Victoriner (Hugo und Richard). endlich_

Joh, Eharlier von Gerfon mit fpiritunliftifchen und mhftifch

theofophifchen Forfc'hungen.
»- Erft mit dem Wiederaufleben der Stu

dien des Alterthums. feit dem Eindringen der Türken in Europa. be

gann auch eine Sturm- und Drangperiode auf dem Felde des

Spiritualismus. Neu-Vhthagoräer erwachten unter griechifchen.

arabifchen und fiidifch-eabbaliftifchen Einfliiffen. Die Aftro
logie. die Geoncantik. Ehiromantik und andere fogenannte ge

heime Wiffenfchaften kamen wieder zum Vorfchein: Der berühmte

Agrippa von Rettesheim und Baracelfus zeichneten fich vor

Allen in diefer Periode aus. Agrippa war der wei'fe Rathgeber

der Königin und Regentin von Frankreich. Louife von Savoyen.

Mutter Franz l.. welcher letztere nie in die fchmähliche Gefangenfchaft

Kaifer Carl's 7. gerathen wäre. wenn er die vorfichtigen Rathfchläge

des Verfaffers der „pbilaaapbia oaaalta“ befolgt hätte. Frank

reich unter allen Ländern verdankte feine Rettung von fremdem

Joche dem Einfluffe mhftifcher Verfönlichkeiten. Schon am Ende des

vierzehnten Jahrhunderts rettete die politifche Umficht und diplomatifche

Gewandtheit des Königs Carl's 7'.. mit Recht der Weife. oder

der franzöfifche Salomo genannt. diefes 'Land vor dem Englifchen

Ioche. Die'weifen Rathfchläge feines Aftrologen Thomas von

Vifan lähmten die fiegreichen Waffen Eduard's [ll. und des f chwar

zen V'rinzen. feines glorreichen Sohnes.
*

Frankreich wurde die erfte Macht Europa's unter Earl ll.. der

fogar den Vapft zu einem bloßen gallifchen erften Bifchof ver

kleinerte. Alle Fürften. felbft Kaifer Sigismund. kamen nach Va
6*
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84 Pofitive Pneumatologie.

ris. die Weisheit des franzöfifchen Salomo zu bewundern und es

fehlte wenig daran. daß der volksfreundliche Fürft die päpftliche

Tiara um fein Haupt gewunden hätte. Europa's Eiferfucht und

Earls l7. frühzeitiger Tod erfparten der Welt diefes merkwürdige Schau

fpiel. Es if
t das Verdienft des bekannten. freifinnigen. franz'öfifchen

Hiftorikers Michelet. in feiner ..bietoire (lo braune“. diefe That

fache in's gehörige Licht gefeßt zu haben. Wir erwähnen nur beiläu

fig die fpätere Errettung Frankreich's unter Earl's 17. Enkel. Carl i711.

durch Johanna von Arc. welche Heldin fogar dem dentfcheit Volke

durch feinen großen Schiller im unvergeßlichen Andenken ift. Jn
diefem Zeitalter. kurz vor der Reformation. lebten auch viele prophe

tif che Seher und Wunder-Doktoren. wie z, B. der bekannte Noftra

damus. der Tauf ende von der Peft in Marfeille heilte. _

Bald nach der Reformation aber trat ein geiftiger Stillftand un

ter den fchwachen Nachfolgern Luther's ein. Die katholifche Reaction

griff wieder urn fich und bedrohte Europa aufs Neue mit ihrem eif er

nen Joch e
. Allerdings wurde diefem Streben durch die fiegreichen

Waffen Guftav Adolph's ein Ziel gefeßt; aber der Verfall Frank

reich's nnter dem katholifchen Joche. in der lebten Zeit Ludwigs xl?,
einerfeits. und der dürre orthodoxe Köhlerglaube der proteftantifchen

Theologen andrerfeits. mußte jeden Fortfchritt hemmen.

und endlich im achtzehnten Jahrhundert zum Skeptieismus

führen. Daher können wir feit devReformation in Deutfchland

auch nur den berühmten Schufter Jakob Böhme. der mit Recht der

Philofophus Teutonicus genannt wird; in Flandern die beiden van

Helmont's und in Frankreich St. Martin. den fogenannten unbe

kannten Philofophen. nennen. aus deren Schriften der fpiritua

liftifche Forfcher Nahrung fchöpfen kann.

Seit dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts fing inan an. Je

den. der fich mit fpiritnaliftifchen Studien befchäftigte. zu verlachen

und zn verfpotten. obwohl Swedenborg und Mesmer vergeblich

ftrebten. den Gefichtskreis der Menfchheit zu erweitern. Auf diefem

Wege des Materialismus if
t *man nun bis heut' zu Tage immer

y
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfhriften 2e. 85

fortgefhritten. bis zum abermaligen Erwahen des Spiritualismus in

Nord-Amerika. dem Vaterlande der Freiheit. Seit zwan

zig Iahren if
t in Amerika eine bedeutende 'fpiritualiftifhe Litteratur

zu Tage getreten. Die Shriften des bekannten Sehers und Philo

fophen Andrew Iakfon Davis. welhe die Herren Akfcikoff und

Otto Wittig in's Deutfhe jetzt überfeßen; ferner die Werke des

Rihters Edmonds. Robert Dale Owen's und a. m.. haben

niht wenig dazu beigetragen. den Spiritualismus in Amerika zu ver

breiten. welches Land fhon viele Millionen Spiritualiften un

ter deu Anhängern der verfhiedenften religiöfen Sekten zählt.

England if
t dem Beifpiele Amerika's rühmlihft gefolgt: Es

hat fih auf diefem'gefegneten Boden des Fortfhritts eine zahlreiche

fogenannte Progreffive fpiritualiftifhe Gefellfhaft gebildet.

Zwei fpiritualiftifheMonatsfchriften ,.Zpiritaal blngaaine“
'

von Wilkinfon und „l-laman Plakat-e.“ von Burns unterftühen diefe

Bewegung. Die Werke Howitt's. des Doctor Afhburner. und

zweier bekannten Shriftftellerinnen. der Frauen Mo rg an und Cro ss

land. geben namentlih einen deutlihen Beweis von dem zunehmen

den Jntereffe des Publikums am Spiritualismus. Uebrigeus genügt

_ das Studium der f piritualiftif h enShriften des Alterthums und

der Neuzeit niht. fondern man muß mit der Theorie die Praxis ver-
*

binden. weil der Spiritualismus nur a
iif dem Wege der Erfah

rung. wie alle Wiffenfhaften. wirklih e Fortfhritte mahen kann.

Spekulative Träumereien. Hypothefen und Theorien. wie die Herren

Shindler und Perty fi
e in Deutfhland und Eliphas Levi in fe
i

ner ..traute wagt e“ in Frankreih aufgeftellt haben. führen niht

zum Ziele. Das Studium des Magnetismus und des magnetifhen

Somnambulismus find eine nothwendige Vorbedingung fpiritua

_liftifher Studien und Experimente. Der Verfaffer diefes* Buhes hat

fih feit zwanzig Jahren viel' mit dem-Magnetismus befhäftigt;

vorzüglih vom pfyhologifhen Standpunkt aus. Er hat viele tüh
tige Somnambüle gebildet. welhe fih niht bloß durh das

Durhfhauen der Gedanken anderer. mit ihnen in Rapport
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86 Vofitive Pneumatologie.

ftehender WerfvnenF fondern auch durch ihre Fernfieht auszeichnen.

Er hat die Blicke feiner Hellfeher vorzüglich auf die Vifionen und

die erhabenen Regionen der Geifterwelt gelenktf und if
t

f o allmählig

ins wirkliche Gebiet des Spiritualismus getreten, Er war immer

überzeugt, daß der Magnetismus der Vorläufer_ und die Morgenröthe

des Spiritualismus fei. Der Magnetismus if
t das Bindeglied

zwifchen den materiellen und geiftigen Wiffenfchaften. Man

muß zu einer folehen Coneentration des Gedankens und des Willens

gelangen» wie fi
e

einft den Yoguis Indiens zu Gebote ftand. In
moralifih er Hinfieht ftrebe man, fich alles Eigennußes und aller

irdifchen Vorurtheile zu entfehlagenf damit die Geifter uns ihre Ge

danken mitzutheilen vermögen. Es gilt- die Selbftfueht und alle

andern Leidenfrhaften raftlos und unaufhörlich zu bekämpfen.

Die Liebe. die Weisheit- die Reinheit der Seele follen die *irdifrhen

Leidenfehaften verdrängen- und die fpiritualiftifchen Verfnehe mit reli

giöfer Sammlung und Weihe unternommen werden. Die Mnfik
erhebe und erfreue alle Herzen. auf daß die Geifter an der Harmonie

der Seelen Antheil nehmen, und dem cHimmel die Areorde der

Erde wiederholen können! Jede Eiferfueht (Rivalität) muß

aus fpiritualiftifchen Zirkeln verbannt fein, um nicht die Rein

heit der Seelen zu befleckenl welehe die Engel mit ihrem himmlifeheu

Lichte erfüllen follen.'

Im Jahre 1850, ungefähr drei Jahre vor dem Ausbruehe der

Tif ehrii cler -Epidemiex überbraehte dem Verfaffer eine am eri kanifehe

Hellfeherin die fro'he Botfehaft der Entdeckung eines experi

mentalen:Berkehrs mit der Geifterwelt durch das Klopfen,

Erftnaeh Verlauf von feehs Monaten gelang es dem Verfaffer mit

diefer Amerikanerim Namens d'Abnonr aus Neu-Orleans

einen Zirkel nach Amerikanifehem Vorbilde zu Stande zu bringem

um Frankreich mit den geheimnißvollen Klopfgeiftern von Ro

ehefter und der thihographie bekannt zu machen. Leider wurden ihm

aber von Seiten der Magnetifeure zahllofe Hinderniffe in den Weg g
e

legt. - Die Schüler des Mesmerifihen Fluidismus und fogar
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfehriften 2c. 87

die. welche fich fpiritualiftifche Magnetifeure nannten. in Wahrheit aber

nur Somnambulifeure niederen Gr ades waren. hielten das geheim

nißvolle Geifterklopfen fiir Thorheit. Spielerei und leere Träumerei.

Sogar Eahagnet. mit feiner berühmten Hellfeherin Adele .. meinte.

daß der Verkehr mit der Geifterwelt durch das Hellfe
hendem direkten .Geifterklopfen vorzuziehen fei'und wollte auf

keinen Fall feine Mitwirkung zu den Verfuchen des Verfaffers

geben. Bloß Rouftan und feine Hellfeherin. Madecnoifclle Japhet.

welche fpäter das fogenannte Bu ch der Geifter Allan-Kardek dif

tirte. fchloffen fich feinen Experimenten an. Der bekannte A bb e'

Ehstel. der Stifter derfranzöfifch-katholifchen Kirche.
trat ebenfalls in des Verfaffers Zirkel ein. Es war ein

unerhörtes Verbrechen. nach der Meinung der katholifchen Kirche. daß

diefer Abbe die Meffe in der profanen franzöfifchen Sprache

lefen wollte. Man weiß. daß Chatel's Verfuche in _der Hinf icht

?gänzlich mißlän gen. Die Amerikanifchen Zirkel beruhen. ab

gefehen von den moralifchen Eigenfchaften der Glieder. auf der Un

terfcheidung derpofitiven.magnetifchen. unempfäng

lichen und der elektrifch negativen. fenfitiven Elemente.

Diefe Zirkel werden gewöhnlich von Zwölf Perfonen gebildet.

von denen fechs die pofitiven. und die anderen fechs die

n e g a t i v e n oder fe n f i t i v en Elemente repräfentircn. Die Unter

fcheidung diefer Elemente darf nicht nach dem Gefchlechte der* Perfonen

gefchehen. wiewohl im Allgemeinendie Frauen negative und fen

fitive Eigenfchaften haben. während die Männer mit po f i t i v - m a g

netifchen Attributen begabt find. Bevor die Zirkel gebildet wer

den. if
t es nothwendig. die moralif ch e und phhfifche Confti

tution *eines Jeden wohl zu ergriinden. denn es gibt zarte
Frauen . welche männliche Eigenfehaften befißen. fowie es kräftige
Männer gibt. die in moralifcher Hinficht nur Frauen
find. Die wirklich 'bedeutenden Medien oder Vermittler des

Verkehrs mit .der Geifterwelt 'haben gewöhnlich pofitive.
fowohl als negative Eigenfchaften zu gleicher Zeit. wenn
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88 Pofitive Pneumatologie.

auch in fehr verfchiedenem Grade; d. h. bei dem Einen if
t das'nega

tive Element überwiegender. bei dem Andern das pofitive, -
Die fp onta nen oder Jdio-M edien haben den wefentlichen Vor

theil einer harmonifchen. phhfifchen und moralifchen

Eonftitution. welche fi
e befonders befähigt zu Vermittlern des Ver

kehrs mit der Geifterwelt. Man ftellt einen Tifch an einen geräu

migen und luftigen Ort. und die Glieder des Zirkels bilden eine mag

netifche Kette; das Medium fiht am Ende des Tifches und if
t ifo

lirt. Das Medium dient durch feine paffive. ftille Haltung und

durch feine contemplative (befchauliche) Ruhe als vorzüglichfter

Leiter des Geifter-Einflnffes, Die fechs fenfitiven Indivi
duen feßt man gewöhnlich zur Rechten des Mediums. Ju
die nächfte Nähe kommt die fenfitivfte oder negativfte

Perfon. welche man gewöhnlich an den wohlwollenden Eigenfchaften

ihres Herzens und an ihrer Senfibilität erkennt. während die p o
f i t i v ft e

oder intelligentefte Perfou zur linken fich neben das

Medium feht. Um die Kette nun zu bilden. müffen alle zwölf

Perfonen die ruhte Hand auf den Tifch und die Linke auf die Hand

des Nachbars legen. und muß diefes Verfahren nm den ganzen Tifch

herum Statt finden. Was das Medium. oder die Medien (wenn

'deren mehrere vorhanden fein follten) betrifft. fo bleiben diefelben *von

den (12) Perfonen. welche die Kette bilden. ganz ifolirt.
Wir haben nach Verlauf mehrerer Sitzungen merkwürdige Phä

nomene erreicht; wie z. B. ftoßartige. elektrifche Erfchütterungen. welche

von allen Gliedern des Zirkels gemeinfchaftlich und zwar im nämli

chen_ Momente empfunden wurden. als die intelligenteften Perfonen

im Gedanken Geifter aufriefen, Die fenfitiven Subjecte erlang

ten die Fähigkeit der mechanifchen Pfhchographie durch eine unficht

bareAttractionskraft. welche fich eines Armes ohne Intelligenz b
e

diente. um ihre Gedanken mitzutheilen. Mehr oder minder fenfible

Perfonen hatten gemeinfchaftliche Vifionen. obwohl fi
e

fich im norma

len Zuftande des Wachens befanden. Odifche Feuerkngeln. mit ver

fchiedenen Regenbogen-Farben. verwandelten fich allmählig in eine Säu
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfhriften 2c. 89

lenform. aus denen nah und nah fhattenartige Menfhengeftalten fich

entwickelten. Sogar niht fenfitive Perfonen empfunden einen geheimniß

vollen Einfluß eines von außen kommenden Hauhes oder das Säu

feln eines fanften Windes; aber die Wirkung war nicht ftark genug.

um ihre Glieder in Bewegung zu feheu. Erft nah zwanzig Sitz
ungen erreichten wir das direkte Geifterklopfen der Amerikaner.

als der bekannte Veteran des Magnetismus. Graf d'Ourhes. an un

fern Sitzungen Theil zu nehmen anfing. *

Bald
darauf wurden jedoch

unfere wöchentlichen Sihung'en. welhe jeden Freitag (46. rue (168

hlnrtyro) Statt fanden. durch die Wiedereinführung des Despotismus

in Frankreih nah dem Staatsftreih Buonaparte's als fta atsge

*fährlihe Afforiation ftrenge verpönt. Wir konnten nur

durh Verlegung der Sitzungen auf einen andern Tag und in ein

anderes Stadtquartier. rue cite 18. Waäeleine. 30. der damaligen

Wohnung des Verfaffers. der weifen Maßregel Napoleons. des Klei

nen. aus dem Wege gehen. Jedoch entdeckte die allzeit wahfame Po

lizei bald abermals den Ort unferer Sihungen. und wir mußten die

felben ganz einftellen. und konnten fi
e

erft im Anfange des Jahres

1853. als die Epidemie des Tifchrückens ganz Europa aufregte.- wie

der anfangen. Der Autor mahte mit feinem geehrten Freunde. dem

Grafen dtOurhes. viele Experimente des Tifhrückens. und es gelang

uns Beiden. zuerft in Paris Tifhe ohne alle Berührung in

Bewegung zu felzen; zuweilen fhwebten fogar Tifhe ohne Be

rührung in der Luft und wurden durch unfihtbare Mähte durch

das Zimmer getragen. Der Verfaffer hatte damals die Fähigkeit."

Tifhe von weitem zu fih rufen zu können; fi
e gehorhten feinen Be

fehlen. wie vernünftige Wefeu. angezogen durh eine geheimnißvolle

Attractionskraft. Graf d'Ourhes wirkte auh abwefend auf leblofe

Gegenftände. die ihm gehörten. aber fih beim Verfaffer befanden. mit

dem er in magnetifhen Rapport trat.» in Folge der häufigen Experi

mente. d
ie

fi
e gemeinfam veranftalteten. Mit Hülfe feines Familien

Genius brahte der an der Giht vorübergehend leidende Graf d'Ourhes

die Klingeln aller Thüren des Verfaffers in heftige Bewegung. wenn
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90 Pofitive Pneumatologie.

er nicht felbft zu ihm kommen konnte. fondern nur den lebhaften Wunfch

hatte ihn zu fchen. Diefes Klingeln wurde o
ft gehört und die Be

wegung der Klingelfchnur beobachtet von vielen Zeugen beim Berfaffer,

wie z. V. von den beiden Redaeteuren des großen Journals „la

PatrieC Örn. Delamarre und Hrn Dennä- fowie von dem gelehr

ten Holländer Hrn. von Fremerh. aus der Univerfität Gröningen.

Der Verfaffer und feine Schwefter fahen alsdann den Grafen in

ätherif cher Geftalt in's Zimmer treten, zuweilen auch den Sitz

ungen beiwohnen. Der lebhafte Wunfeh des kranken Greifes brachte

diefe Art von Doppelgängerei zu Stande„ die natiirlich nur fo

fenfiti-oen Perfoueu. wie dem Verfaffer und feiner Schwefter,

fichtbar wurde. wiihrend oft fechzehn Perfonen zugleich* die

von d'Ourches im Gedanken magnetifirten Objeete fich bewegen fahen.

Der Verfaffer und feine Schwefter haben Beide von Kindheit auf die

Gabe, Geifter und auch Doppelgänger zu fehen. und können fich

felbft ge genfeitigf nach Belieben. an entfernte Orte verfefzen.

Im Jahre 1854 befuchte der Verfaffer im Laufe des Märzmo

nats den ehrwiirdigen Doctor Juftinus Kerner _i
n Weinsberg. Der

felbe hatte ähnliche Phänomene beobachtete und lebte der Hoffnung,

daß feine „Seherin von Prevorft" wieder einft vom deutfchen

Publikum an's Licht gezogen wiirde. Die Fortfehritte des amerikani

fchen Spiritualismus befeftigten den Greis in der Ueberzeuguug daß

er dem undankbaren deutfchen Publikum den richtigen Weg zur Wif

fenfchaft der überfinnlichen Welt gezeigt. Im Laufe des Jahres 1855

'kehrte der- Verfaffer mit feiner Schwefterf welche bisher im elterlichen

Haufe gelebt. nach Paris zurück. Durch das Zufammenwirken,
wurden die Medienkräfte beider Gefchwifter fehr erhöht. Bald

erreichten Beide das Phänomen der Vibration eines Pianoforte- wäh

rend fi
e felbft in der entgegengefehten Ecke des Zimmers fich befanden

mit dem Grafen Szrtpary, dem Grafen d'Ourehes 'und dem

Doctor Bowrom am zwanzigften Jänner 1856. Der Graf Szäpary

if
t

durch feine magnetifchen Heilungen in Deutfchland fowohl als

Paris wohlbekannt. Baron Dupotet und Doctor Duplanty. die
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfchriften 2c. 91

gleichfalls eingeladen waren. erfchienen nicht. aus Gründen ma gn e

tifeher Oppofition. Bekanntlich find diefe Herren noch jeht

die Präfidenten der beiden großen magnetifche!! Gefellfchaften. der

M'esmerifchen und der .. Philanthro-magnetifchen "
in

Paris,

Die Mesrnerifche G efellfchaft. unter der Leitung Du

potet's. befchäftigte fich vorzüglich mit den r ein -in a g n e t if c'
h e n

Phänomenen Mesmer's' und deffen magnetifcher Heil-Methode. fowie

mit den fogenannten m a g i f ch

- b i o l o g i f ch e n Erfcheinungen. welche

vorzüglich die Macht des- Magnetifeurs durch die kr'inftliche

Hallucination der Magnetifirten in ein glänzendes Licht ftellen.

wovon Dupotet's Schrift „bei hing-ie rei-SWS“ (die offen
barte M agie) handelt. Die andere magnetifche Gefellfchaft. die

fogenannte P h i l a n thr o- M a g n e t i f che . unter der Direction

des Dr. Duplanth. folgt mehr den Fußftapfen des
berühmten Puh

fögur. welcher bekanntlich zu e rft das Hellfehen in feinen verfchie

denen Graden. fowie überhaupt die M o r a l i fch - p h y f i f ch e Seite

des Magnetismus dem modernen Europa wieder bekannt machte.

Jin Laufe des Jahres 1856 machten des Verfaffers Experimente

große Fortfchritte. Die Tifche folgten*feinem Willen unbe

dingt und bewegten fich: nach jeder beliebigen Richtung hin. gleich

lebenden Wefen. Die vorzüglichften Zeugen diefer Phänomene waren

die Hrn. von Rancä. Deputirter von Algier. von Voigts-Rheh. preu

ßifcher Gefandfchaftskavalier und Bruder des bekannten Generals

gl. Namens. der franzöfifche Philofoph und Akademiker Johann Jakob

Matter. Graf diOurches. General Ferdinand von Brewern. der Prinz
Dimitri Shakowskoh. Henri Delaage. bekannter franzöfifcher Litterat.

Hr. Wilkinfon. Redacteur der bekannten englifchen fpiritualiftifchen

Monatsfchrift ..Z p irit u 8.1 Wagnnina“ und eine große Anzahl anderer

in der Litteratur und Wiffenfchaft bekannter Perfonen. deren Namen zu

nennen wir hier nicht Raum genug haben. Wir bemerken nur. daß

Hr. Wilkinfon erklärte. die Bewegung der Tifche ohne alle

Berührung'. bei hellem Lampenlichte noch nie bei Hume
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92 . Pofitive Pneumatologie.

gefehen zu haben. wie beim Verfaffer. Die Marquife Puget. ein

bedeutendes pfvchographifches Medium im Zeiehnen von Pflanzen.

welche nur wenig Analogie mit den exotifchen Gewächfen nnfrer Erde

haben. ließ des Verfaffers Tifche zu ihren zahlreichen Tifch-Soireen

in den Champs Elhföes abholen. glaubend. daß diefen Tifchen eine

eigenthümliche Kraft innewohne; Hr. Henri Delaage war fo enthü

fiaftifch. daß er alle Tifche des Verfaffers nmarmte und an fein

zartes. gefühlvolles Herz drückte. Uebrigens offenbaren diefe Phäno

mene wohl die Wirklichkeit geheimer Kräfte. aber fie beweifen nicht

hinlänglich die Exiftenz unfichtbarer. von unferm Willen und nnfrcr

Einbildungskraft unabhängiger Vernunftwefen.

Um die Realität der Geifterwelt nachzuweifen. bedarf es

eines objectiven. direkten. intelligenten nnd zugleich materiel

len Phänomens. welches von nnferer Subjectivität ganz unabhän

gig ift. wie die direkte Geifter-Schrift.

Schon im Jahre 1853 bemerkte der Verfaffer gewiffe fremd

artige Schriftzüge auf ganz reinem. in feinem Pnlte verfchlof

fenen Briefpapier. jedoch da der Autor während vier Jahren
nie diefes Phänomen dem Grafen d'Ourches oder Andern beweifen

konnte durch Experimente 'in Gegenwart von Zeugen. fo theilte er diefe

merkwürdige Erfcheinung faft Niemanden mit. Seine Schwefter. ob

gleich Geifter-Seherin von der zarteften Kindheit an. in völlig
normalem Zuftande des Wachens. hielt diefes Phänomen für un

- möglich. was um fo natürlicher war. als auch der berühmte Andrew

Jakfon Davis die mhfteriöfen Schriftzüge in den Phänomenen

von Strattford nicht zu erklären wußte. Trotzdem. da fich dies felt

fame und mhfteriöfe Gefchreibfel fo oft wiederholte. daß der

Verfaffer -zuleßt nicht einmal reines Papier zum Brieffchreiben in

feinem Schreibtifche vorfand. fondern dies von' feiner Schwefter ent

i

lehnen mußte. fingen endlich beide Gefchwifter gemeinfchaftlich an zu

experimentiren. um diefes feltfame Phänomen zu beobachten.

Es wurde reines Papier mit einer Bleifeder in ein Käftchen

gelegt. daffelbe verfchloffen und dem Grafen d'Ourches der Schlüf
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Siebentes Kapitel. Phänomene direkter Geifterfchriften 2c. 93

fel übergeben. Diefe Experimente begannen'am erften Auguft

1856 und wurden erft am 13. deffelben Monats mit Erfolg ge

krönt. An diefem ewig denkwürdigen Tage erreichten wir Z0 Gei

fterfhriften. indem wir das Papier auf einen kleinen Glastifh
legten; merkwürdigerweifecaber war nie die Seite des Papiers be

fhrieben. wo der Bleiftift fih befand. fondern die geheimnißvollen

Shriftzüge fand man immer auf der. gegen die Glasplatte gelegten. .

vor Menfhen-Blicken verborgenen Seite.

Der menfhlihe Blick hat eine eigent'hümlih-magnetifhe ,Kraft und

hemmt die Fortfehung der Geifterfhrift oft mitten im W o rt.

Ungeahtet deffen brachte der Verfaffer es zuletzt doh dahin. daß

viele Zeugen die Schriftzüge fich* bilden fahen vor ihren
Augen bei hellem Tages- oder Kerzenliht. wie alle bedeuten

den Zeugen. die in der Einleitung diefes Werkes genannt find. es

betheuern können. Der Dichter Herr von La Boulaye aus Autun

fah die einzelnen Buhftaben langfam auf feinem Rock-Aermel. und

ebenfo auf dem an die Wand gehefteten Papiere fih bilden. 1859

am zwanzigften Januar. Hr. Lacordaire. Bruder des bekannten

Dominikaners und damals Director der Gobelinis in Paris.. fah

auf dem. von mehreren Prieftern. die zugegen waren. mit Weihwaf
fer befprengten Papier. das an die Wand geheftet war. ein großes

Kreuz f ih rafh bilden. welhes der Abbe; Meurice als Reliquie

einfaffen ließ.
-

In dem Käftchen. deffen Shlüffek Graf d'Ourhes während einer

Reife nah Rouen behalten hatte. fand man am 14. Auguft 1856

mehr als zehn Geifterfhriften..unter andern eine in efthnifher
Sprahe. einem finnifhen Dialekte. den man a

ls Volksfprahe im

Vaterlande des Verfaffers. den Baltifhen Provinzen. fpricht;

diefe Shrift war von der Hand feines Vaters. der in diefe Sprahe

mehrere religiöfe Shriften aus dem Deutfhen überfeßt hat. Der

Graf diOurhes begnügte fih aber niht mit diefem Beweife. fondern

verlangte eine Antwort in direkter Geifterfhrift auf eine

vou ihm geftellte und auf ein Blatt Papier gefhriebene Frage. Erft
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94 Pofitive Pneumatologie.

naeh fechsmaligen. mißlungenen Berfuchen. antwortete der Geift

des verftorbenen Vaters des Verfaffers am 16. Auguft 1856. am

Jahrestage feines Todes-um eilf Uhr Abends bei hellem Kerzen

licht in der Wohnung des Berfaffers. 74. rau ein abemin ag 7.31-

83i1108,in franzöfifcher Sprache auf demfelben Blatte und unter den

Augen des Grafen d'Durches: „Ja eaut'eooe :lc-*33118 611 oli-tik.“

(Ich bekeune Jefu Menfchwerdung.) Der Graf d'Ourches*

hatte nämlich oben auf das weiße Blatt Papier eine Capie des be

rühmten. vom heil. Johannes herriihrenden Criterium's. iiber die Un

terfeheidung guter und böfer Geifter. gefchrieben. (1 Joh-hl. 2.)

..Erkennet an diefem Zeichen. welcher Geift von Gott kommt?

..Jeder Geift. der da bekennt. daß Jefus Chriftus in's Fleifeh gekom

..men. if
t von Gottz“

- und der Geift fchrieb die verlangte Ant

wort unter die Frage, Diefe direkte Geifterfc'hrift war* von den ge

wohnten Anfangsbuchftaben der Namensunterfchrift des Geiftes b
e

gleitet. wie er im irdifchen Leben zu unterzeichnen pflegte. Der Graf

d'Ourches ward auf diefe Weife der erfte Zeuge. der diefes wun

derbare Phänomen vor feinen Augen fich bilden fah. Der gute

Graf war nun von feinem etwas katholifchen Wahne geheilt. daß

diefes materiell-objective Phänomen nur von niedern Geiftern

herriihren könne. Er hatte nicht bedacht. daß diefes Phänomen ebenfo

intelligent als materiell ift.

Ein objectiv-materielles und zugleich intelligentes Phä

nomen wie die direkte Geifterfchrift. beweist nicht nur die

Realität der Geifterwelt. fondern auch die Identität der einzelnen

Geifter. falls man deren Handfchrift noch ronftatiren kann. Die

direkte Geifterfchrift bildet daher die Kuppe aller Geifterphänomene und

kann folglich nur von vollkommenern Geiftern herriihren, Deshalb

haben auch die religiöfen Sagen aller Böller. von den zehn Geboten

Mofis an bis zum_ Coran. das Heiligfte ihrer Offenbarung

der direkten Geifterfchrift zugefchrieben. Die hohe_ Bedeutung der

direkten. objectiven und zugleich intelligenten Phänomene muß jedem

Forfcher der fogenannten Nachtfeite der Natur einleuchten. Sogar
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Ge'ifterfchriften 2c, 95

Chrifti Erfcheinungen nach dem Tode waren fehr materieller

Natur. weshalb das Gerücht entftand. daß Er zu einem wirklich

leiblichen Leben wieder erwacht oder auferftanden fei. wie Lazarus.

was doch kein vernünftiger Theologe zugeben wird.

Wir haben in Gegenwart competenter Zeugen aus allen

Ländern Europats und Amerika's mehr als zwei taufend Experi

mente direkter Ge.ifterfchriften in den dreizehn verfloffenen

Jahren. von 1856 bis 1869. gemacht. Der Zufluß von Zeugen

war befonders groß nach dem Erfcheinen diefes Werkes im Jahre 1857

zu Paris. 67 rue (ia Kiabelieu, iibrairie Krank, im Franzöfifchen.

Den Sommer 1858 verbrachte der Verfaffer im Norden Europa's.

und als er im Herbft deffelben Jahres nach Paris zurückkehrte. und

mit Dale Owen. dem bekannten Amerikanifchen Politiker und Spiri

tualiften. in der Königsgruft von St. Denhs experimentirte. wurden

ihm plötzlich durch das'Kapitel von St. Denhs die Thore gefchloffen.

..weil die Journale zu häufig von dem Werke und den

Phänomenen des Verfaffers gefprochen hätten." Jn der

That waren viele Kritiken über das Werk des Verfaffers erfchienen.

wie z. B. im damaligen 0011m*er trunaeris am 27. und 29.
*

Dezember 1857 und 4. Januar 1858. im „Nord" am 28. April

1858 u. f. w. Die legitimiftifch-katholifche Monatsfchrift ..l-er

Marie 1101179110“ lieferte eine lange Kritik von 15 Seiten über

das Werk und die Phänomene des Verfaffers im November 1858;

daffelbe gilt von der Gironde von Bordeaux. dem bedeutendften

Provinz-Journale in Frankreich. im Mai 1858; endlich gab die

„blancla ilinetre“ von Paris einen detaillirten Bericht über das

große Experiment des Verfaffers am Weihnachts-Abend 1857 in der

Kathedrale von St. Denhs. in Gegenwart von mehr als zwanzig Per

fonen. unter denen fich mehrere Glieder der preußifchen Gefandtfchaft

in Paris befanden; unter Andern Hr. v, Rofen'berg. nachmaliger

preußifcher Gefandte in Athen. welcher damals vikarirte nach dem

Tode von Graf Hahfeld; diefer Artikel der ..Wanna Mantra“.
der ungemeines Auffehen inXParis machte. erfchien am 16. Januar
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Pofitive Pneumatologie.

1858. und brachte die ganze katholifche Geiftlichkeit in Harnifch gegen

den Verfaffer. der. ihrem Vorgehen nach. die Ruhe der

Königsgruft ftörte.
"

Die Regierung Rapoleon's. als gehorfame Dienerin der Kirche.

folgte deren Jmpulfe und verbot im Jahre 1859 die Experimente

des Verfaffers im Louvre-Antiken-Mufeum und im Schloffe von

Verfailles. Schon im Jahre 1860 publieirte der Ritter des

Mouffeanx (Gougenot) feine ..Magie." wo er die fpiri

tnaliftifche Revolution von Paris. vom Werke des Ver

faffers an. bezeichnete. d. h. vom Jahre 1857 bis 1858.

Herr von Mirville. im dritten. vierten und fünften Bande feines

voluminöfen Werkes: „l-a ynonmatologje 0a (tc-8 Dope-ita

ot: (ie leurs maniksatationa t'lnicliquoo“, bezeichnet den

Verfaffer fogar als einen gefährlichern Feind der Kirche als Hrn.

Renan. den franzöfifchen Rachzügler von Strauß Leben

J e f u.

Gougenot des Mouffeaux und Mirville erkennen indeffen die hohe

Bedeutung der gekehrten und nach ihrem Ausdrucke f ehr glaub

würdigen Zeugen der Experimente des Verfaffers an; fa.

die Herren von Sattler). bekannter Akademiker und* Alterthumsforfcher

in Paris. fo wie von Mirville im 4. Bande feines Buches behaup

ten fogar das Phänomen der direkten Geifterfchrift früher als der

Verfaffer erreicht'. es aber als ein gefährliches dem Publikum vorent

halten zu haben. Diefe allznfpäte Reclamation der Priorität des

Phänomens. welche Hr. von Mirville erft im Jahre 1 8 6 2 macht.

alfo mehr als fünf Jahrenaih dem Erfcheinen des Werkes

des Verfaffers vom Jahre 1857. beftätigt nur noch mehr die

Realität von des Lehtern Experimenten und Erfahrungen, Uebrigens

gehört die Entdeckung oder vielmehr Wieder-Enthüllung diefes

Phänomens wohl immer nur Demjenigen an. welcher fi
e zuerft

dem Publikum bekannt gemacht hat. So bedeutende Phäno

mene in der Tafche unberückfichtigt zu behalten. if
t weder eines

Forfchers würdig. noch fpricht es für den Umfang des geiftigen
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Siebentes Kapitel. Phänomene direkter Geifterfhriften ec. 97

Horizonts unferer heutigen Akademiker und Gelehrten. In der That.

die Dämonenfurht. diefe Erbfünde der Kirhe. lähmte den Forfhungs

trieb beider gelehrten Herren.

In Deutfhland lieferte die Evangelifhe Kirheuzeitung.

Hengftenberg's. des Heerführers der proteftantifhen orthodoxen

Theologen. eine 'ziemlich ausführlihe Kritik des Werkes des Verfaf-

fers. im Märzmonat 1858. jedoh vom einfeitigen religiöfen

Standpunkt. indem Herr Heugftenberg den Werth folher Erfah

rungen beftreitet. behauptend: daß in geiftigen Dingen der Glaube

weit mehr Bedeutung habe. als das Schauen und Wiffcn? Ferner

verlangt Herr Heugftenberg noh mehr Zeugniffe und Werke anderer

Gelehrten über diefes Phänomen. welhes wir ihm jetzt nah mehreren

Jahren in reichlihem Maße bieten können. Wir verweifen ihn.

außer des Mouffeaux und Mirvilleis Werken. noh auf die ..banth
hlagie" von Eliphas Levi und das voluminöfe Werk in fehs
Bänden von dem Adoocaten Be'zona rd. Paris 1866. fowie auf

die 'beiden deutfchen Werke des Hrn. Profeffor Perth in Bern: die

myftifhen Erfcheinungen. und die Realität magifher Kräfte.

1863. (C. F. Winter'fhe Verlagshandlung in Leipzig.) Herr Pro

feffor Perth gibt eine ziemlih klare Darftellung der Experimente des

Berfaffers in den beiden obenerwähnten Bühern.

Bis zum Jahre 1861 ftiegen die Medien-Eigenfhaften des Ver

faffers immer mehr; im Jahre 1859 bildeten fih in den bekannten

Sonnabend-Kreifen des Verfaffers in feiner damaligen Wohnung. 74

rue (111 ebemin (la klarer-ritter; in den Champs Elyfees. auf dem

Parquette vor aller Augen und o
ft in Gegenwart von zwanzig Per

fonen. große magnetifhe direkte Figuren von verfchiedenen

Farben. Die Zeugen fahen diefe Figuren bei dreißig Kerzenlihtern

fowohl fih bilden als auh vergehen. Setzte man eine fenfitive

Perfon auf eine folhe Parquette-Figur. fo empfand fi
e Anwand

lungen zum Shlafe; einige wurden fogar gute Mcdieu und fahen

Geifter-Erfheinungen. wie die Frauen von Villars und Kyd. fo wie

der Prinz Shakowskoy uud der englifhe Capitän Bernard. Sha
Giildenftubbe. Pneumatologie. 7
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98 Pofitive Pneumatologie.

fowskoy wurde ein fehr gutes Medium fiir direkte Geifterfchriften.

von denen er mehr als hundert Experimente beim Herrn Deputirten

von Runes machte im Winter 1859._ Derfelbe Prinz Shakowskoh

(Dimitri) if
t als Adelsmarfchall der Provinz Moskau im Herbft

1867 geftorben. Der fehr unempfindliche Capitän Bernard

wurde nach 150 Experimenten des Berfaffers. denen er ftets in dem

felben Winter 1859 beiwohnte. neroöfer und fenfitiver als die zar

*

teften Frauen der großen Parifer und Londoner Welt. die in zahl

reichen Schaaren herbeieilten. um diefen Experimenten beizuwohnen.

Diefe merkwürdigen Parquette - Figuren dauerten bis zum Jahre 1861

fort. wo die Kräfte des Berfaffers durch eine akute Krankheit abzu

nehmen begannen und Ruhe fiir ihn nothwendig wurde. Die Me

dien-Gabe feiner Schwefter ftieg dagegen noch bis zum Jahre 1863.

in dem diefelbe gleichfalls ein langes Krankenlager von zehn Monaten

beftand. Seit diefer Zeit geben die Schutzgeifter des Verfaffers.

welehe fo oft früher in feinem Tafchenbuche direkte Ordre zu

Experimenten in Gegenwart von Zeugen gaben. nur felten Er

laubniß zu folchen Phänomenen. Die durch langjährige Experi

mente erfchöpfte Gefundheit des Berfaffers und feiner Schwefter b
e

durfte der Ruhe. denn nichts if
t

wahrer. hinfichtlich objectiver.

direkter Geifter-Phänomene. als das Wort Chrifti: ..Eine

große Kraft if
t von mir gegangen.“ Alle bedeutenden. rein

objectiven Medien. wie Hume. Squire. die Gebrüder Davenport und

ihr Schwager Fan. fühlen diefe Erfchöpfung nach jedem _Experi

mentz daher die oft lange Unterbrechung ihrer Medien-Kraft. um

ihre Gefundheit zu fchonen. Daffelbe gilt. wenn auch in geringerm

Grade. von der indirekten. mechanifchen Pfyihographie. Das

Hellfehen aber und vorzüglich die Exftafe greifen am Meiften die

ganze Conftitution an. wahrfcheinlich durch die zu ftarke geiftige

Concentration und auch durch die automatifche Bewegung

der Glieder.

Was nun die Frage betrifft. welche Mittel die Geifter anwenden.

um direkte Schriftzüge und magifihe Figuren zu bilden. fo muß
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Siebentes Kapitel. Phänomene d'irekter Geifterfchriften 2c, 99

zunächft die Thatfache zugeftanden werden. daß die Geifter direkt

auf die Materie einwirken können. wie unfre. mit dem irdifchen Kör

per verbundene Seele. Jn den erften Wochen nach der Ent

deckung der Geifterfchriften wandelten die Tifche. auf denen die Geifter

fchrieben. frei im Zimmer herum. und wie lebende Wefen. bald lang

fam. bald mit erftaunlicher Gefchwindigkeit. Der Verfaffer verfperrte

ihnen oft den Weg durch Seffel. aber fi
e wußten fich ftets durchzu

winden und ihren Gang in der nämlichen Richtung pathetifch fort

zufehen. Der Verfaffer fah fogar mit dem General von Brewern

öfters einen kleinen Glastifch. den die Geifter vorzogen. fich in die

Luft erheben und über die vorgelegten Seffel fich wegfehen. um von

einem Ende des Zimmers zum andern zu gelangen. Trotz aller Ana

logie mit den Einwirkungen unfrer Seele auf den Körper weichen

indeffen die Einfliiffe der reinen Geifter bedeutend von denen der

Seele ab. weil die Materie den erhabenen Flug unferer Intelligenz

lähmt. Die Gedanken der Geifter find realerer Natur als die

unfrigen. welche immer materieller Jnftrumente bedürfen. um in die

Wirklichkeit zu treten. Die Geifter find vollkommenere Ebenbilder

Gottes als wir; wie nun Gott fprach: ..Es werde Licht. und es

ward Licht". und wie zufolge des Zthen Pfalmes (Vers 9
) es

heißt: ..der Herr fprach und es ward.“ ebenfo fcheint der Ge

danke. der Wunfch eines Geiftes. obwohl in geringerm Grade. un

mittelbar auf die Materie einzuwirken. Bei den Geiftern.

welche eine Welt bewohnen. die nicht ein Ort. fondern ein Zuftand

ift. fällt Gedanke und Sehn in Eins zufammen. Diefe Identität

des Denkens und Sehns abforbirt Zeit und Raum. welche in

eine unendliche Ewigkeit zufammenfließen. Daher kann in einer

Exiftenz. wo fich die Zeit in die Ewigkeit und der Raum in die

Unendlichkeit verliert. wie der Thautropfen im Ocean. kaum die

Frage fich erheben. durch welche Mittel die Geifter eine ma

terielle Wirkung hervorbringen. wie z. B. die direkte Geifter

fchrift? - Der Wille allein fcheint zu genügen. um auf
die Materie zu wirken. Trohdem fcheinen die Geifter. welche

7*
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100 Pofitive Pneumatologie.

der Sage des Alterthums gemäß. fich mit einem ätherifchen Körper

umhüllen. um objectiv-fichtbar den Menfchen zu erfcheinen.

vermittelft diefer fu'btilen Materie. durch die Kraft ihres Willens eine

electrifche Strömung auf einen äußern. materiellen Gegen

ft aud. wie z. B. ein Blatt Papier zu bewirken. Jn diefem Falle

würden die Schriftzüge anf eine analoge Weife zum Vorfchein kom

men. wie das Bild auf der Platte des Photographen durch das

Sonnenlicht. Es if
t gewiß. daß die Geifter aus der Organifation

der Medien vitale Kräfte und fubtile Materien fchöpfenz bekannt

lich fiihlen fiäj die Medien immer fehr erfchöpft. namentlich nach

objectiven. direkten Phänomenen. Uebrigens ermangelt die Anficht

derer alter Begründung. die. wie Eliphas Levi in feiner ..baute
Angie“ meinen. daß die direkten Geifterfchriften durch eine

unbewußte Verlängerung der fluidiftifchen Hand des Verfaffers

verurfacht würden! - Die Schwefter dcs Verfaffers und auch er

felbft fchen_ faft jedesmal objective Geftalten von Geiftern. welche

ihnen iin Koftüm ihres Zeitalters erfcheinen und-genau befchrieben

werden können, Ferner kann die Identität der Handfchrift vie

'ler fvmpathifcher und auch hiftorifch bekannter Geifter leicht conftatirt

werden. Auch die Theorien der Herren Perth und Schindler.

welche alle direkten objectiven Geifter-Phänomene auf eine fogenannte

magiiche Polarität oder Rachtfeite der Seele befchränken. oder gar die

direkten Geifter-Schriften für Gedanken-Reflexe halten. werden dureh

die Thatfache widerlegt. daß der Verfaffer nie einen beftimmten

Geift aufrnft. noch jemals voraus weiß. welcher Geift direkt fchreiben

wird. ganz abgefehen von der fchon erwähnten Jdentität der Hand

fchriften vieler Geifter. und ihrer objectiv-realen Erfcheinung an

den Orten. wo fi
e

fchreiben. Der Experimentator und die Medien

müffen fich fo paffiv als möglich verhalten. und jeden Wunfch zu

meiden fuchen. vorzugsweife mit einem beftimmten Geifte zu ver-

kehren. Das Phänomen gelingt gewöhnlich nicht. wenn die Zeugen

durchaus nur einen gewünfchten Geift herbeiziehen wollen; folglich

kann hier von einem Gedanken-Reflex gar keine Rede fein. Diefe
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfhriften 2c. 101

wunderlihen Theorien der modernen Gelehrten find noch feltfamer
als die objectiv-realen Phänomene der Geifterwelt. und wohl bloße

Fictionen einiger Köpfe. welhe dnrh den heut' zu Tage herrfhenden

Materialismus geblendet find. Allerdings fpielt die Subjectivität

der Medien auh bei den direkten. objectiven Phänomenen eine Rolle.

jedoh nur eine untergeordnete. paf five Vermittlungs-Rolle. Durh
eine tiefe Gedanken-Concentration und durch Ifolirung von der finn

lihen Außenwelt kann das Medium ja erft zum direkten Verkehr

mit der Geifterwelt gelangen. Das merkwürdige Phänomen der

Doppelgänger ei gibt vielleiht noh den beften Shlüffel zum Ver

kehr mit der Geifterwelt. wegen der großen Verwandtfhaft unfrer

Seele. in einzelnen freiern Momenten. mit dem Zuftande des von

der Materie befreiten Geiftes. Robert Dale Owen hat in feinem

intereffanten 'Werke ..Kootkallo an the honoriert-zr at' an attror

mortal* intereffante Parallelen in diefer Hinfiht gezogen. Es if
t

und bleibt aber immer ein großer Mißgriff. die Subjectivität des

Mediums-über den objectiven Einfluß der Geifterwelt zu fetzen

und fogenannte magifhe Polaritäten und innere myfteriöfe Wel

ten zu erfinden. die aller realen und objectiven Grundlage entbehren.

Wie die äußern Sinne ohne die äußere Welt niht exiftiren. fo kön

nen auh die innern myfteriöfen Fähigkeiten unfrer Seele ohne einen

wirklihen Einfluß einer ebenfo fubftantiellen und objectiven Geifter

welt niht beftehen. Mit Einem Worte. was das All' der Er
fheinungen für die äußern Sinne. if

t das All' der geiftigen Ur

fahen für den innern Sinn. Die eine Welt if
t

ebenfo objec

tiv-real. als die andere. Das Weltall if
t niht das Product

unfrer Sinnlihkeit. wie der fubjective Idealismus es glauben

mahen wollte.

Die Sympathie. diefe moralifche Anziehungskraft. if
t der vorzüg

lihfte Beweggrund des Verkehrs der Geifter der. Verftorbenen mit den

Menfhen. wie diefe ja auch nur unter einander mit fympathif hen

Wefen im irdifchen Leben verkehren. Es gibt vorzüglich zwei Gat

tungen fogenannter fympathifher Geifter:
i
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1 0 I Pofitive Pneumatologie.

1) die Anverwandten. Vorfahren fowohl als Zeitgenoffen;

2) diejenigen. welche durch das moralifche Band der Freundfchaft

und innigen Zuneigung. fowie durch gleichartige geiftige Rich

tungen in Wiffenfchaft und Kunft. fich zu uns hingezogen

fühlen. Es verfteht fich von felbft. daß. je gebildeter und

unterrichteter die Medien und Experimentatoren find. defto

mehr große Geifter der Vergangenheit aus der Weltgefchichte

fich ihnen nahen.

Bei nngebildeten Experimentatoren und Medien kann diefer

letzte Fall nur eintreten. wenn unterrichtete Frager und Zeugen

durch ihre Gegenwart. wenn auch unbewußt. bedeutende hiftorifche

Geifter anziehen durch geiftige Verwandtfchaft. Unwiffende Ex

perimentatoren und Medien werden leider nur zu oft verleitet. große

hiftorifche Geifter aufzurufen. ohne die Mittel zu befihen. ihre Jden

tität zu controlliren. Einen folchen Mißbrauch treiben vorzüglich

Allan Kardek und feine Seete der Spiriten in Paris mit dem

heiligen Ludwig und ?luguftinus Der Allan Kardek'fche heilige Lud

wig hat feine „etabliooernent8“ längft ansgefchwißt. und die

naive. poetifche alt-franzöfifche Sprache fogar vergeffen. Der von

den Spiriten aufgerufene Auguftinus kennt nicht beffer die heilige

Sprache der Kirche. denn er gibt kein Wörtchen Latein von fich.

Eine ftrenge Controlle der Identität if
t vorzüglich nothwendig. wenn

ein unbekannter Geift mit einem großen Ramen_prunkt. um fe
i

ner Sucht mit den Menfchen zu verkehren Genüge zu than; leider

fehlt es den Meiften unfrer pfhchographifchen Experimentatoren an

Kenntniffen; fi
e werden ein Spielball niedrer. unbedeutender Gei

fter und feßen fich dem Spotte des gelehrten Publikums aus. Es

if
t

thöricht zu glauben. durch den bloßen nekromantifchen Auf

ruf bedeutende Geifter der Vergangenheit zur Manifeftation uöthigen

zu können. ein ärger Mißgriff. in den vorzüglich Allan Kardek mit

feiner Secte verfallen ift. Die Spiriten glauben. daß man den

Geiftern nur wie Dienern zu fchellen braucht. um fi
e

zu haben.
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfchriften 2c. 103

Die Bibel fagt mit Recht: ..der Geift wohnt wo er willz“

Mofes. die Phthagoräer. fowie die alten orientalifchen Weifen und

Magier warnen vor der unv orf ichtigen Nekromantik. Die begab

teren Medien. welche zugleich Seher find. verfallen felten in

diefen Fehler. indem fi
e nicht nöthig haben. ihre Zuflucht zum

nekromantifchen Aufruf zu nehmen; fobald fi
e einen Geift erblicken.

concentriren fi
e ihre Gedanken. ja ihre ganze Organifation. um mit

dem Geifte. den fi
e

fehen. in Verkehr zu treten. Durch diefe mora

lifche Gedankenconcentration ifoliren fi
e

fich ganz von der

äußern Sinnenwelt. welche fich allmählig in einen Nebel zu verlieren

fcheint. Nur auf diefe Weife kommt eine wirkliche Unterhaltung mit

den Geiftern zu Stande. wie zwifchen Freunden. Anders if
t es frei

lich bei den gewöhnlichen. pfhchographifchen Medien. welche die

Sehergabe nicht befihen. und folglich den Aufruf eines beftimm

ten Geiftes nicht ganz entbehren können; jedoch auch den Pfycho

graphen ift-paffive. innere Befchaulichkeit anzurathen. um jede Bor

liebe für einen oder den andern Geift zu unterdrücken. Ein einfaches

Gedankengebet if
t dem Aufruf der Geifter vorzuziehen; das

Gebet if
t das große Bindemittel der finnlichen und über

finnliehen Welt. fchon den Traditionen des Alterthums zufolge.

Der Rig veda der Inder nennt die wahrhaft infpirirten Gebete.

Gemahlinnen der Götter. welche deren Schickfalsdecrete mil

dern. Nach Homer's Jliade (1A. 498.) find die Gebete die

Töchter des Zeus. -
Der Kreis unfrer jenfeitigen Bekanntfchaften dehnt fich allmählig

mehr aus. Die Sißungen und Experimente werden iiberflüffig. es

fe
i

denn. daß man Ungläubige durch direkte. objective Phänomene

von der Realität der Geifterwelt überzeugen will. Die Geifter b
e

fuchen uns gleich unfern irdifchen Freunden. ohne eingeladen zu fein.

Die Schuhgeifter und Familien-Genien. welche aus der Elaffe

der oben erwähnten f hmpathif chen Geifter hervorgehen. befuchen

uns täglich. Sie fchreiben lange Epifteln. welche freundfchaftliche

Rathfchläge enthalten. und unterhalten fich mit uns. wie irdifche Freunde.
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104 Pofitive Pneumatologie.

Der ehrwürdige Paftor Oberlin im Steinthale im Elfaß verkehrte mit

feiner verftorbenen Fran neun Jahre lang täglich. und fi
e forgte

vom Jenfeits aus für Kinder und Wirthfchaft beffer. als einft auf

Erden. So erfchienen im Alterthum dem Abraham und den Patriar

chen dic Engel. wie in der reizenden Erzählung der Genef is. im

Thal Mamre. (Kap. A7111.) Taffelbe gilt von den griechifchen

Sagen und Erfcheinungen an den Ufern des Eurotas bei Sparta.

Die religiöfen Scrupel. betreffend die Nekroinantik. find die unzeitige

Frucht der Dämonophobie des abergläubifchen Mittelalters; leider

wollen fich diefe abfurden Gefpenfter-Sagen noch in unfern Tagen

durch eine vermeintliche Orthodoxie geltend machen. nnter

liegen aber allmählig dem Spötteln des Zeitgeiftes. Diefe abge

fehmackte Teufelsfurcht if
t die vorzüglichfte Urfaahe der Seltenheit der

Geifter-Manifeftationen. Die Geifter wollen fich nicht den Leuten

manifeftiren. die fi
e für unreine Gefpenfter halten. wie auf

Erden nur fich Gleichgefinnte befreunden. Sogar Materialiften

nnd Skeptiker fchrecken die Geifter weniger ab. als einfältige. ortho

doxe- Tenfelsgläubige. Der große Göthe hat dem deutfchen Vater

lande wieder das Geer der W ahlv erw andtfchaften in Erinnerung

gebracht. und diefes Geer if
t das Einzige. welches die Geifter in

ihrem Verkehr unter einander und zu uns beherrfcht. Die jetzt fo h
e

terogenen focialen. politifchen und fittlichen Jnftitntionen müffen

allmählig. bei dem Fortfchritt der Menfchheit. diefem Natnr- und

Geiftesgefehe angepaßt werden.

Die abgefchmackte Teufelsfurcht. diefe Erbfünde aller Kirchen und

Sekten der Ehriftenheit. beruht bekanntlich auf einer falf chen Aus

legung des dreizehnten und achtzehnten Kapitels des Deuteronom's.

die Nekromantik und Wahrfagerei betreffend. Die Verfe 1 bis 6 des
'

dreizehnten Kapitels verbieten die Nekromantik nur. wenn diejenigen.

die fich damit befaffen. das Volk Jfrael von dem Ewigen. d
.

h
. dem

Rational-Gott Jehovah. abwendig machen wollen. um andere Götter zn

verehren. Diefe Verbote beziehen fich nur auf den Polhtheismus. wegen

der großen Neigung Jfraels zum Eultus der benachbarten Völker. bei
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Siebentes Kap. Phänomene direkter Geifterfchriften 2c. 105

denen der Chaldäismus und der Sabäismus. diefe uralten

Kalte der himmlifhen Heerfhaaren vorherrfhten. In unfern Tagen

if
t der Polytheismus niht mehr zu fürhten. weil der Glaube an eine

überfinnlihe Welt. Dank dem Skepticismus und Materialismus. faft

ausgerottet ift. Man muß unterfheiden. was in der Bibel nur eine

lokale und nationale Bedeutung hat. wie z. B. die Verbote.

betreffend den Bilderdienft und gewiffe Speifen. fowie die An

ordnungen. hinfihtlih der hebräifhen Cultus-Ceremonien. und was

eine allgemeine Geltung für alle Zeiten und Völker hät. Man

muß mit einem Worte die äußere Hülle vom inneren Kern.
den todten Buhftaben vom lebendigen Geifte zu unterfheiden

wiffen. welhes unfere teufelsgläubigen Theologen nie zu thun verftanden

haben. die das Wefentlihe mit dem Unwefentlihen verwehfelt und fih

felbft auf diefe Weife aus Predigern des Evangeliums zu gefeh

kundigen Rabbinern umgeftempelt haben.
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Quellen des Spiritualismns im Alterthume. fowie

Ideen der Alten über die Natur der Seele und ihren

mhftifchen Verkehr mit der überfinulichen Welt.

Motto:
..Unter allen Gütern. welche dcr Menfch vcfißt, wird er

keines finden. das ihn der Gottheit näher brächte. und fieherer zu

feinem Glücke beiträge. als feine Vernunft. befonders. wenn er

diefelbe auf die Erkenntniß der Götter anwendet.

Die Erforfehung der Wahrheit. namentlich jener. welche

fich zum Ziele fetzt. die Götter kennen zu lernen. if
t

nichts an

deres. als der Wunfch. deren Glück theilhaftig zu werden.

Diefes Studium und die Belehrung. welche es verfchafft, if
t

1 eine Art hochheiligen Priefterthums und unbedingt er

habencr und ehrwiirdigcr als die Priefter-Weihe und der Eul
tus. welchen wir den Göttern in den Tempeln darbringen.“

(Plutarch. ins und Ofiris.
Ricard's Ueberfetzung Bd. 7. p. 319 u. 320. Kapitel 1.)
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Alhies Kapitel.

:Allgemeine Bemerkungen über die heiligen Traditionen

des :illterthumn

Der Orient. diefe Wiege des menfhlihen Gefhlechts. birgt in

feinem Bufen auh die erften Traditionen des Spiritualismus. - Je

mehr man Jndien.'China. Affyrien. Syrien. Paläftina. Perfien

und Egypten kennen lernt. defto mehr wird man von der Wahrheit

folgender Worte eines egyptifhen Priefters an Solon. Plato's
Timäus zufolge. betroffen fein: ..O Athener! Ihr feid wahre Kinder!

Ihr wiffet nichts von Allem. was vor Eurer Zeit gefhehen ift. Von

Eurer eigenen. und der Vortrefflihkeit Eurer Nation erfüllt. kümmert

Ihr Euh um das Alterthum keineswegs. Ihr glaubt. daß die Welt_

erft mit Euh'und Eurer Stadt zu beftehen angefangen habe.“

*

In der That fheint es uns. daß die alten Völker im Nebel intel

lectueller Finfterniß dahin gelebt haben. weil wir fi
e nur durh die

Wolken gewahr werden. welhe fih im Laufe der Jahrhunderte aufge

häuft haben. Die Nekromantik. die Magie. die Geifterbe
fhwörung und die Aftrolo gie waren bei allen Völkern des Alter

thums feit unvordenklihen Zeiten üblich.*

Die Gefhichtsforfher wagen diefe Thatfahe niht zu beftreiten.
-

In China. wo der Buddhismus durh den Luxus und Pomp feines
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1 1 0 Pofitive Pneumatologie.

Cultus die alten religiöfen Traditionen in Mißkredit brachte. zählen

feit diefer Zeit die noch beftehenden Refte der 'Lermoos (der Schule des

berühmten Laut-fen. des chinefifchen Pythagoras) nur wenige An

hänger in den niederften Schichten der Bevölkerung.

Es if
t eine von allen Gefchiäjtsforfchern conftatirte Thatfaihe. daß

die unteren Volksklaffen bei allen Nationen am längften den Glau

ben an die alten Lehren und Traditionen bewahren. Daffelbe gilt

auch von Europa. wo die gelehrte Welt und das gebildete Publikum

den Glauben an die Intervention der Geifter. an den Verkehr

mit den Todten. die Magie und Aftrologie. an das Hellfehen. die

Exftafe und andere occulte Wiffenfchaften in das Bereich alberner Fa
beln und abgefchmackten Aberglaubens verwiefen haben.

Nach unfern biblifchen Offenbarungen befchäftigten fich die heiligen

Patriarchen. Seher und Propheten. Priefter und Leviten mit diefen

geheimen Wiffenfchaften. welche der unwiffende Klerus der Neuzeit für

Werke des Teufels hält. Wir berufen 1ms hier auf den magifchen

Trinkbecher Jofephs in Egypten. diefes berühmten Wahrfagers und

Traumdeuters (Genefis W17.). fowie auf die Eonfultationen ver

mittelft des Urim (Numerus od. 4. B. Mofis 1(87)), 21) und

Samuels Befchwörung durch die Zauberin von Endor. welche auch

hierher gehört (f
. l. Samuelis 1(1(7111, 6-25).

Die Weisheit der chinefifchen Philofophie ftüßt fich ungeachtet ihres

vernünftigen Charakters auf uralte heilige Traditionen. Diefe Philo

fophie war eine echt pofitive. religiöfe und hiftorifche zugleich, Jn dem

111111-711 (B. l. Kap. 7 Z
. 19) fagt der große Philofoph Eonfueius:

..Ich bin ein Mann. der die Alten liebte. und keine Mühe fiheute. fich

ihre Kenntniffe anzueignen.“

Die indifche Civilifation ftand durch ihr höheres Alter in näheren

Beziehungen zur Uroffenbarung. während in der. einer fpäteren Epoche

angehörenden chinefifchen Civilifation die menfchliche Vernunft vorwaltet.

Der charakteriftifche Zug der Religion der Bramanen befteht

in der Empörung eines Theils des Himmels - im Him
mel felbft - gegen Gott. und in der Schöpfung der ma
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Achtes Kap, Allgem. Bemerk, über die heil. Traditionen d. Alterth. 111

teriellen Welt. zum Helle diefer gefallenen Geifter. auf daß ihnen

die Möglichkeit gegeben werde. mit Hülfe der Jncarnation und

der Transmigration wieder zur Verföhnung mit Gott. zur end

lichen Befreiung und Vereinigung mit dem höchften Wefen gelangen

zu können.

* *

Die Ehinef en glauben ebenfalls an den Sturz der Engel aus

dem Himmel! an diefes großartige und unermeleiche Epos des Uni

verfums. von dem wir außer dem Namen faft nichts wiffen. chhi
Yen. ein ehemaliger Sohn (Engel) des Himmels. war der Anführer

diefer Rebellen; er zog viele Geifter in die Verfchwörung und wurde

von Schang-ti aus dem Himmel verjagt und in den Abgrund ge

fchleudert. ..chhi“ bedeutet ..häßlicht'
- „Yen" aber ..fchön"

..chhi-Yeu“ bezeichnet alfo die monftruofe Verbindung des Häß

lichen mit dem Schönen. - chhi-Yeu wird mit vier glühenden

Augen. fechs Armen und einem Thierkörper dargeftellt. und die Fahnen.

deren fich die chinefifchen Priefter bedienen. um die Dämonen zu be

fchwören und zu verjagen. heißen noch heut' zu Tage: ..Fahnen des

chhi-Y'eu“ (f
. Denkwürdigkeiten der franzöfifchen Miffionäre. 4. Bd.

vue* 7)*

Die f ichtbare Schöpfung fteht. den chinefifchen Weifen zufolge.

in beftändigem Verkehre mit der -- ..unfichtbaren Welt der Ur

fachen“.
- Der Menfch if

t der alleinige Endzweck der fichtbaren

Schöpfung; feine Vernunft if
t ein Strahl der höchften lit-Vernunft.

Jn der Vernunft des Menfchen fpiegelt fich die Harmonie der beiden

Grundprincipe Yn und Yang ab. Der Gedanke des Menfchen

umfaßt Himmel und Erde; er if
t

unermeßlich und ftrebt nach der

erhabenen Urquelle des Weltalls. Der Geift des Menfchen (Ling)

if
t an eine mit finnlichen Trieben und Leidenfchaften begabte Seele

(Huen) gebunden; wenn der Geift. ftatt die Leidenfchaften zu beherr

fchen. fich unter ihr Joch beugt. fo ftört der Menfch die Harmonie

und das Gleichgewicht und wendet fich von dem ewigen Mittel
punkt der Urquelle ab. Dies if

t der Urfprung der Sünde. -
Der thierifche Theil des Menfchen hat ihn zum Sklaven finnlicher
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112 Pofitive Vneumatologie.

Lüfte gemacht. Der Menfch. welchem einft die Kräfte und Gefehe

der Natur nnterthan waren. if
t von nun an unter ihr Joch g
e

funken. Seitdem der Menfch mit dem Jdeale der himmlifchen Weis

heit gebrochen hat. if
t er der Natur des Univerfal-Menfchen

oerluftig gegangen. Er if
t

nicht mehr der Herr und Gebieter der

Erde. Er befiehlt nicht mehr den Wolken und den Winden! Die

chinefifchen Traditionen fagen: ..Während der Gefang der

..Vögel überall derfelbe geblieben ift. während die Stimme jedes

..Thieres von feines Gleichen verftanden wird. if
t es mit dem

..Menfchen ganz anders geworden.“ - ..Die Verfchiedenheit der Sprachen

..und Dialecte deutet' auf eine. fchon in den Urzeiten erfolgte Ausartung

..des ganzen Menfchengefchlechtes hin.“ Vor feinem Falle war der Menfch

ein Bewohner eines ätherifchen. über der Erde in den luftigen Regionen

fchwebenden Gartens. Seit dem Falle wurde ihm der Eintritt in

diefen gliickfeligen Aufenthaltsort durch die Lungs verfagt. Diefe

Lungs find Strafengel. welche den Weg zum Himmel dem Menfchen

verfperren. Der aus Eden verftoßene Menfch kennt nicht mehr die

Genüffe reiner Geifter. Der innige Verkehr mit dem Himmel nnd

der Geifterwelt if
t nun viel feltener geworden. Gott hat indeffen die

Menfchheit nicht gänzlich verlaffen. Gott. der nicht bloß die Alles

leitende und Alles durchdringende Ur-Vernunft. fondern auch die

Liebe und Barmherzigkeit ift. nimmt an den Leiden und Schmer

zen der Menfchen Theil. und verleiht ihnen Schutz und* Hülfe. Gott

offenbart den Menfchen die religiöfen und moralifchen Wahrheiten feit

dem Falle. durch Vermittlung der guten Geifter. die Seine Boten

find. Diefe himmlifchen Offenbarungen fanden im Alterthum öfter

ftatt. als in fpätern Zeiten. Daher ftrahlen die Urzeiten in einem

fo glänzenden Lichte. von dem nur einige Funken unfere dunkeln

Tage* erhellen. (Räinufat. afiatifche Miscellen. 1
. Bd. zeug. 99.)

Diefe Lehren. betreffend die älteften Zeiten der Menfchheit. die

Beziehungen der niedern Seelenfähigkeiten zu den höhern (des Hnen

zum Ling). den Zuftand der Seelen nach dem Tode und die ver

fchiedenen Stufen der Sühne. find von der 'Lao-Schule vorzüglich
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Ahtes Kap. Allgent. Bemerk. über die heil. Traditionen d. Alterth. 113

entwickelt worden. (Memoiren der Miffionäre. Bd. rer, zeig. 250,) ,
i

Es gab übrigens bei den Tao-ßee in China. wie 'bei den Schicken

anderer Völker des Alterthums eine ef oterif he und eine exoterifche.

d. h. eine geheime und eine populäre Lehre.

Die hinefifhen und indifhen Traditionen über den Fall der.

Geifter und der Menfhen find verwandt mit der perfifhen Lehre

Zoroafter's. den fpätern oder fogenannten apocryphifhen Bühern der

Bibel und dem Coran. Alle fetzen zweierlei Arten von Empörungen

gegen Gott voraus. nämlih die der Geifter oder Engel im Him

mel. und fpäter die der Urmenfhen auf der Erde.» Der Fall der

Menfhen wird nur als eine Folge des primitiven Abfalls der reinen

Geifter oder Engel angefehen. und lehtere gelten für die Verführer

der Unfhuld des Menfchengefhlechts. Vorzüglich if
t die Lehre vom

Engelfall in den heiligen Traditionell der Perfer enthalten. Der

Menfh if
t

bloß den Verlockungen Ahriman's und feiner höllifhen Le

gionen erlegen.

Die Lehre von einem gefallenen Engel oder Teufel if
t nament

lih perfifhen Urfprungs und von dort zu den in der babyloni

fhen Gefangenfhaft befindlihen Juden gedrungen. Daher der große

Teufelsfpuk in den apocryphifhen Büchern der Bibel. wie z. B.
der bekannte Asmodeus im Buhe Tobiä; der Teufel wird ein

förmliher Ankigott; Ahriman wagt Ormuzd die Spihe zu bieten.

Nah den ehten alt-ifraelitifhen Büchern. wie die Genefis.
das Buh Hiob (Kap. 1

. V. 6
;

Kap. 11. V. 1). fowie die berühmte

Vifion des Propheten Miha im 22. Kap. des erften Buhes der

Könige if
t Satan ein Kind Gottes und deffen Strafengel und gehor

famer Diener. welher des Ewigen Urtheile vollftreckt.

Bei den Griehen ging der Fall der Titanen dem der Menfch

heit voraus. Prometheus repräfentirte die Menfchheit. Niht

fein Raub des himmlifhen Feuers. fondern das Erfheinen des

Weibes. in der Form der fhönen Pandora. der griehifhen Eva.

if
t die Grund-Urfahe alles Uebels. das die Menfchheit betroffen

hat. wie es auh die Bibel fagt (f
.

Hefiod's Tagewerke. V. 60 u. f. w.).
Güldenftubbe. Pneumatologic. 8
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114 Pofitive Pneumatologie.

Rach Hefiodls Theogonie warnt der noch unfchuldige Prometheus z

(B. 614 u. f. w.) umfonft feinen Bruder Epimetheus. die von den

Göttern gefandte Frau nicht anzunehmen; leider verblenden die Reize

der Pandora den Letztern und die unglückliche Büchfe. die fi
e trägt.

gießt Leiden aller Art auf die Menfchheit aus.

Die fpäteren griechifchen Dichter. wie Theognis und Aefchhlus.

haben diefe Mythen des Hefiod nur bearbeitet. Plato entwickelt fi
e

ebenfalls und fagt. ..daß die Menfchen zuerft durch den Chronos

(Saturn). einen himmlifchen Gott. beherrfcht. fpäter aber von den

Göttern verlaffen wurden. als Jupiter das Welt-Regiment übernahm.

Spuren diefer glückfeligen Urzeit find in der Erinnerung der Menfch

heit geblieben.“

Die Vermittlung des Hercules verföhnt die durch Pro

metheus perfonificirte Menfchheit wieder mit der Gottheit. welche

die Erdbewohner nie ganz verläßt.

Rach allen pofitiven Religionen kehrt die Menfchheit wieder zu

Gott zurück durch die Vermittlung himmlifcher Boten; - daher

die alte Sage von der Wiederkehr des goldenen Zeitalters und der

Wiederherftellung des glückfeligen Urzuftandes.

Jn Griechenland und Rom war die Wiederkunft diefer glück

lichen Aera an den Eintritt des leuchtenden Apollo's in die

Welt-Regierung. an die Stelle Jupiter's. gebunden.

Nach den alten eabbaliftifchen Sagen hat jeder Äeon. d
.

h
. jede

große Olera der Menfchheit. einen verfchiedenen großen Engelfürften zum

Herrfcher. Das griechifche Wort Wear- bezeichnet keineswegs die Ewig

keit. fondern eine beftimmte. lange dauernde Aera der Menfchheit. Die

Verwechslung diefes Wortes mit der Ewigkeit hat unfere chrift

lieben Theologen zu der troftlofen Lehre der Ewigkeit der

Höllenftrafen verleitet.
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Neuntes Kapitel.

4 Yimmlifehe Hierarchie nach den chinefifchen Jagen.

Die Laot-feu'fche Shule (fieheRemufat's. Denkwürdigkeiten über das

Leben und die Meinungen von Laot-feu. Paris 1823. [mg. 22) fagt:
'

daß Shang-ti. Thian oder Tao die Einheit. die reine Vernunft her

vorgebraht hat; diefe enthält) die Negation. d. h. Verneinung.

welhe übrigens nicht ein Nichts. fondern ein Anders-fein. im Ge

genfahe zum erften oder Ur-fein bildet. in fich. als umfaffende Ein

heit; daher die beiden Grundprincipe ..Yu und Yang" und die

ganze Welt-Ordnung. o

Die Geifter. welhe das Weltall bewohnen. verdanken gleihfalls

ihren Urfprung dem Tao oder Thian. Nah Eonfurius bilden

die Geifter das Wefen und die unfihtbare Grundlage des Weltalls

(Denkwürdigkeiten der Miffionäre. die Ehinefen betreffend. Z. Bd.

pag. 65 und 66.).

Die Geifterwelt exiftirte por der materiellen Welt; der fiht

bare Himmel if
t nur das grobe Abbild des unfihtbaren Him

mels. (Viidelou. Bemerkungen über den Yking. Pauthier:
Heilige Bücher des Orients. pag. 146.)

Die Ehinefen ftimmen in diefer Hinfiht niht allein mit den

Jadern. mit Pythagoras und Plato überein. fondern auch mit

8*
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116 Pofitive Pneumatologie.

unfern biblifchen Traditionen. welche laut dem Hebräer-Brief (Kap.

11. 3) behaupten. ..daß das Sichtbare erft aus dem Unficht
baren eutftanden ift.“

- '

Nach den chinefif chen Traditionen bilden 'die Geifter die

Pforte oder den ..Ein- und Ausgang der Gottheit in die ficht

bare Welt. da Gott überall wirkend auftritt und fich überall kundgibt.

Gott if
t der ewige Eentrat- und Mittelpunkt der geiftigen Welt; da

her befindet fich fein Thron im Palafte des ewigen Mittelpunkts. in

der Richtung gegen den Nordpol. weil der Polarftern. chinefi

fchen Anfichten gemäß. im Centro der Welt gelegen ift.

Gott if
t dort umgeben von einem erhabenen Weltalls

Reichsrath. deffen Glieder .die höchften Geifter find; diefe di

rigiren die Welt-Harmonie; von ihnen geht die Welt-Re

gierung aus. Diefe hohen Geifter meffen die Zeit. das Un-'

glück und Glück jedem Sterblichen zu. Außer diefem oberften Gottes

hofe gibt es noch zwei andere bimmlifche Höfe. gegen Nord

Weft und Nord-Oft. welche den oberften Welt-Reichsrath um

geben. Alle himmlifchen Heerfchaaren find diefen drei ober

ften Himmels-Höfen unterworfen. Die Geifter. welche die Fix
fterne und die Planeten beherrfchen. hängen von diefen Höfen ab.

Daffelbe gilt gleichfalls von den vier Elementen-Gei

ftern und dem fogenannten Gäo-Dänion oder Genius der
Erde. Diefe fiinf Geifter wechfeln alle 72 Tage im Laufe des

Jahres in der Regierung nnferer Erde ab. Der Menfch muß je-*

den diefer Genien vorzüglich während feiner Regierungs-Zeit verehren.

Die Geifter. welche die Sterne beherrfchen. üben einen.

günftigen oder fchädlichen Einfluß aus. was von der Eonftellation

der Sterne zur Erde vorzüglich abhängt. Diefe Eonftellationen

bilden die Grundlage der Aftrologie. der älteften Wiffen
fchaftderMenfchheit. .

Die Ehinefen nehmen im Allgemeinen zwei Klaffen
himmlifcher Geifter an. die Sching-,ling (Engel der

Liebe) und die Sching-Ming (Engel des Lichtes und derEr
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Neunie? Kap. Himmlifche Hieraräzie nach den chinef. Sagen. 117

kenntniß). Diefe heiligen Engel beziehen fich auf das Yang
Vrincip„ oder auf die Verwandlung der Negation in-'Z Sein;

auf das Werden und Geftalten iiberhauptf wiihrend die Kuei

(böfe Geifter) dem Principe Ynf der Tranfition des Seins zur Ver

neinung oder ZerftörungF -
entfprechen. Die Kuei oder böfen

Geifter kämpfen fortwährend gegen die Sching's» oder guten Gei

fter in der Weltordnung an.

Da? Werden und Vergehen find nothwendige Be

dingungen der Weltordnung. Der Kampf der guten Geifter gegen

die Böfen nach den c'hinefifchen Legenden erinnert an die

perfifchen Traditionen und an die apocryphifchen Bücher der

Bibel- fowie an die Lehren der fpäteren Eabbaliften. Der

allendliche Sieg der guten Geifter iiber die böfen ift'
verwandt mit den fpätern Sagen der Jfraelitenl namentlich dem

Kampfe de? EngelS Michael mitidem Teufel.
Die Ideen der Ehinefen über die himmlifche Hierarchiq

haben eine noch größere ?lehnlichkeit mit denen der Bibel) namentlich

vor der babylonifchen Gefangenfchafß ehe die perfifchen Einfliiffe

fich mit derfelben vermifchten. Im Buche Hiob wird Gott ebenfalls

als der Vräfident eine? himmlifcheu Reichsraths vorgeftellt. Es heißt

im fecthen Verfe des erften Kap. dieer Buches: „Eines Tages

kamen die Kinder Gottes vor dem Throne des Ewigen zufammenf und

Satan war auch unter ihnen." Das zweite Kap. des Buches Hiob

Vers 1. fpricht auch von diefer Verfammlung der Kinder Gottes.

Daffelbe gilt von dem berühmten himmlifchen Hofer welchen der Wro

phet Micha gefehen. (1. Buch der Könige Äxll- 19-22.) Es

lautet dafelbft: „Ich habe den Ewigen auf feinem Throne fihen fehen;

und die ganze himmlifche Heerfihaar ftand um Jhnl zur Rechten und

zur Linken. Und der Ewige fagte: „Wer wird Achab dazu verführem

daß er hinauf fteige gegen Ramoth in Galaad?“ Und Einer fprach

auf diefer der Andere auf jene Weier da trat ein Geift auf und

fprach vor' dem Ewigen und fagte: „Ich werde ihn dazu verleiten.
“
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118 Pofitivc Pneumatologie.

Und der Ewige antwortete ihm: ..Auf weläje Weife?" Und er

fprach: ..Jch' werde ein Lügengeift fein im Munde aller Propheten des

Achab.“ Und der Ewige fprach: ..Ja. du wirft zu deinem Zwecke

gelangen; gehe hin und thue alfa.“
-

Der Prophet Daniel fpricht ebenfalls vom Throne Gottes. den

taufend Millionen bedienen. und vor dem zehntaufend Millionen

ftehen. (S. Daniel 711. 10.) Jm zwei und zwanzigften Berfe

deffelben Kap. fagt Daniel. daß der Ewige allein die Heiligen

richtet. und entfcheidet. welchen Antheil fi
e am Welt-Regiment

haben folleu.

Hinfichtlich der Engel nimmt die Bibel ebenfalls. wie die chine

fifchen Legenden. verfehiedene Klaffeu und Stufenordnungeu an.

Kein unpartheiifcher Lefer wird die Aehnlichkeit der Erzengel. nament

lich der Seraphims und Cherubims mit den Sching-ling und

Sching-ming der Chinefen iiberfehen.

Das neue Teftarnent erwähnt auch der himmlifchen Hierarchie.

Die Offenbarung Johannis (Kap. 1
. V. 4 und 5
) fpricht von den

fi eben großen Geiftern. die vor dem Thron des Ewigen ftehen. Es heißt

dort: ..Ich Johannes. den fieben Kirchen. welche in Afien find. Gnade

und Friede mögen Euch verliehen fein von Demjenigen. der da

if
t und war und fein wird (Gott) und von den fieben Geiftern.

welche vor feinem Throne find. und von Jefus Chriftus. dem

treuen Zeugen. dem Erftgebornen unter den Todten und dem

Fiirften der Könige der Erde."

Von diefen fieben Geiftern der Offenbarung Johannis. welche

nach Kap. 17. B. 6 ausgefandt find über die ganze Erde. ftammt

die Lehre der fieben Sep'hirots her, Diefe Sephirots find die

vorzüglichften Manifeftationen Gottes. welche die fichtbare

Welt regieren. Diefe Lehre if
t übrigens bekanntlich perfifchen Ur

fprungs und hängt mit den Amfchaspands zufammen. (eiiie

Anquetil-Duperron Bd. Z
. p. 262.) Es gab nämlich. nach
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Neuntes Kap. Himmlifche Hierarhie nah den hinef. Sagen. 119

der Meinung der Perfer. fieben Welt-regierende Am

fhaspands.
'

Bekanntlich wurden die hohen Geifter Söhne oder Kinder

Gottes genannt.

Die Jdee der Gott-Sohnfhaft wurde fpäter bei allen Völkern

auh auf die großen Männer. vorzüglih die Seher. Propheten. Wun

derthäter
und Religionsftifter ausgedehnt; jedoh nie if

t man in den

Jrrthuni gefallen. wie fpäter im zweiten oder dritten Jahrhundert der

hriftlihen Aera. diefe Söhne_ Gottes mit dem Ewigen zu ver

wehfeln oder Jhm gleichzuftellen. als göttliche. ebeubürtige

Perfo ne n.
f

Bei den Judern wurde Jndra nie mit Brahma verwechfelt

oder gleih geftellt. Bei den Griechen gelangte Hercules niht
einmal zur Ehre der olhmpifhen Götter. d

.

h
. der größerer

Geifter. Er und die_andern fogenannten Heroen Griechenlands

wurden nur Halbgötter und Dämonen; wie anders. feltfamer

Weife. mit Jefus Chriftus? -- und doh hat Jefus fich nie.

den Evangelien zufolge. Gott gleih geftellt! -
Bekanntlih wollte Jefus niht einmal das Prädikat: ..guter

M'eifter" in Anfpruh nehmen. und nur Gott es zufhreiben. Wie

o
ft fagt Er. daß der Vater größer if
t als Er. und daß der Vater

allein wiffe Dinge. die auh den Engeln verborgen wären. So

heißt es felbft im Evangelium Johannis. welches viele fogenannte

orthodoxe Theologen als Beweis der Gottheit Chrifti vorzüglih an

führen. Kap. L. V. 29: ..Der ewige Vater. welcher Alles gibt.

if
t größer als Alle."

Falls nun Chriftus nach dem Evangelium Johannis Kap. 8711.

V. 21. in dem fogenannten hohepriefterlihen Gebet fagt: ..Jch und

der Vater find Eins." fo fpriht Er nur von einer moralifhen

Einheit. als Abgefandter Gottes. keineswegs aber von einer

Wefens -Gleichheit. Jefus erklärt dies felbft in den Ver-fen 22.

und 23 deffelben Kapitels: ..damit Alle Eins feien. wie Du'.
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1 20 Pofitive Pneumatologie.

Vater. in mir bift und Jch in Dir. auf daß fi
e

auch Eins feien

in uns und die Wel't glaube. daß Du mich gefandt haft.“
_

Nach dem zehnten Kap. des Evangeliums Johannis wollen die

Juden Jefum fteinigen. weil Er. obwohl nur ein Menfch. fich Gott

gleich ftelle. Jefus aber antwortete»ihnen: ..Steht es nicht gefchrie

ben in Eurem Gefehe: ..Jhr feid Götter?“ Wenn nun das Ge

feß Diejenigen Götter nennt. an die das Wort Gottes gerichtet ift.

und doch kann das Geer nicht vernichtet werden; warum fagt Jhr
denn. daß ic

h Gott läftere. Ich. den der Bater geheiligt hat und den

Er in die Welt gefandt hat. weil ic
h gefagt habe: ..Ich bin der Sohn

Gottes?
“ - Jefus fpricht folglich hier nur von der allgemeinen

Kindfchaft Gottes. die allen Menfchen dem Gefeße zufolge

zukommt.

Was nun die fogenannten Apoftelbriefe betrifft. fo heißt es fogar

im Koloffer-Briefe Kap. 1
. V. 15-18: ..daß Ehriftns bloß

der Erftge'borne aller Erentur fei.“ - (Upcarärmeos naarf;

acc-demo.) Jn dem 19ten Verfe diefes Kapitels gibt Paulus die

Erklärung davon. indem er fagt. daß Ehriftns nach dem Willen des

Ewigen Vaters den erften Rang behaupte. folglich der Vorzüg

lichfte fei unter den Sterblichen.
-

Aus diefer Stelle des Kolofferbriefes geht die fogenannte Jrr
lehre des Arius hervor. Der Hebräerbrief vergleicht ebenfalls

Ehrifti Werk nur mit dem der Engel und behauptet im *zweiten Kap.

V. 9
.

daß Jefus geringer fe
i

als die Engel. Jn der That. die

Bibel fpricht nirgends von fogenannten Perfonen Gottes. welche

dem Ewigen gleich gefiellt feien. Die Trinität if
t eine fpätere. von

der Kirche ausgebildete Lehre. wie die fogenannte T-rimurti-Lehre
der Jnder (die Trinität Brahma's. Wifchnu's und Siwa's)

auch weit fpätern Urfprungs ift.

Die Epiftel Jakobi fagt (Kap. 1
. V. 17): ..Von Gott allein.

dem Vater des Lichtes. bei dem kein Wechfel ift. kommt jede voll
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Neunteß Kap. Himmlifche Hierarchie nach den chinef. Sagen, 121

kornmene Gabe her.“ Damit ftimmt auch der erfte Eorinther-Brief

(Kap. AKL V. 24-28) übereinz es heißt dort: „Alleß wech

feltf Alle?: geht zu Endet fogar die Ehriftus-Herrfmaft wird endlich

aufgehen in die *ewige Gottes-Herrfihaft (Theokratiex auf daß

Gott fei Alles in Allem denn Ehriftus hat feine Macht nur von

Gott allein erhalten; Gott hat Ihm alle Dinge unterworfen und

dem Ewigen wird der Sohn endlich felbft unterthan fein."
-*
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Zehntes Kapitel.

Die Yeerfihaaren des Himmels nach den indifrhen

Traditionen.

Alle Veda's beweifcn die abfolute Einheit des höchften

Wefens. Nach diefen heiligen Sagen und der orthodoxen Vedanta

Schule if
t die reine Intelligenz d
.

h
. Gott allein der Ur

heber alles Beftehenden. Das höchfte Wefen if
t zugleich die

materielle und die wirkende Urfache des Weltalls.

Gott if
t die alleinige Urfache der Schöpfung. der Erhal

tung und der Auflöfung der Welt. Er if
t zugleich Schöpfer

und Natur. Bilder und Form. Wertineifter und Werk.

Gott bedarf keiner Werkzeuge zum Schaffen. wie auch die Spinne

ihren Faden aus ihrer eigenen Subftanz bildet. uud denfelben wieder

in fich zurückzieht. Eine Wirkung if
t von der Urfache nicht ver

fchiedenz das Meer if
t überall dasfelbe. wiewohl deffen Wellen

und Tropfen von einander unterfchieden find. Wie die Milch von fich

felbft gerinnt. ebenfo modifieirt fich Brahma mannigfach ohne Werk

zeuge nnd andere äußere Mittel anzuwenden. Bloß der Wille

Gottes rechtfertigt die Exiftenz des Weltallsz andere Beweggründe

und Mittel dafür anzuführen. if
t eine miißige Sache. Ungerech

tigkeit und *Lieblofigkeit können Gott nicht vorgeworfen werden.
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Zehntes Kap. Die Heerfch. d. Himmels nach indifehen Traditionen. 123

wenn auch einige Götter zweiten Ranges glücklih und andere un

glücklih find, *

Nah dem Yoga-Suftra if
t Jsvara. die abfolute Intelligenz.

von Brahma verfhieden. Die indifche Mythologie verfeht Brahma

in die Mitte der Weltkugel oder des Welt-Eie's. (S. erftes Buch

von Manu's Gefeßen. Ö
. 12 u. f. w.)

Auh bei den Eghptern
und*

in den Orphifchen Sagen Griehen

lands wird die Schöpfung unter der Geftalt eines Eie's darge

ftellt. (Plutarch's Shmpofion. B.11. Dauert. Z. Aluarai).

Saturn. B. 7
. Kap. 16*.)

Nach den Gefeßen des Manu (12. B. Z
. 122. franz. Ueber

fehung von Pauthier) fallen die Bramanen das große Wefen

(Para-Pouroufcha) als den erhabenen Gebieter des Weltall-s fich vor

ftellen. Der menfchliche Geift kann Ihn (Gott) nur in erftatifchem

Zuftaude der abftraeten Befchaulichkeit (Eontemplation) erfaffen; nach

demfelben Buche der Gefeße Manu7s (Z. 124) umhüllt Gott alle

Wefenmit einem aus fünf Elementen gebildeten ätherifhen Körper.

und läßt diefelben ftufenweife von der Geburt zum Wachsthume. und

vom Wachsthume zur Auflöfung übergehen durh eine Bewegung.

welche der eines Rades ähnlich ift,

Kaphla. der Gründer des philofophifhen Shftems Sankhha.

lehrt den Dualismus der materiellen Paffivität und der intelli

genten Activität. welhe lehtere die Materie bildet. Diefe beiden

Principien find analog dem Yn und Yang der Ehinefen. dem

Lfiris und Thphon der Eghpter. dem Ormnzd und Ahriman der

Perfer. dem Weis und der 1)).77 des Anaragoras (d. h
. der

Vernunft und Materie). der producirenden und thätigen Einheit.

und der paffiven. materiellen und fihtbaren Zweiheit des Pythagoras.

Gotama. der Urheber des philofophifchen Shftems Nhaha. if
t

auh Dualift und nimmt zwei gleih ewige Principien. den Geift

und die Materie an (den Bouddhi und den Prakriti). Der

Geift if
t lebendig und activ. die Materie dagegen if
t leblos

und paffiv. Die Materie bewegt fich nur in Folge des von dem
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1 24 Pofitive Pneumatologie.

Geifte ausgegangenen Jmpulfes. Diefe beiden dualiftifchen Shfteme

behaupten hinfichtlich der Beweife des Unterfchiedes zwifchen Geift
und Materie. daß ein Werkzeug immer einen Werkmeifter bedinge.

Die Gefeße der Natur. als höchfte Urfache. erklären nichts,

Man muß vielmehr auf den Willen eines Wefens. eines Jchis.
welches diefelben anordnet. anwendet und verwirklicht. zurückgehen.

Die Secte der Djina. oder die*Ghmnofophiften find gleich

falls Dualiften. und nehmen zwei Hanpt-Eategorien an:

1. Djiva. die lebendige Seele oder die belebte Subftanz. das

Agens und das Subject des Genuffes.
- und

2. Adjiva. die unbelebte Subftanz. die leblofe. träge. körperliche

Materie. das Object des Genuffes.

Die Mahesvaras und Pafnpatas haben den Dualismus dem

Sankhha-Shftem entlehntz fi
e behaupten. daß Gott (szara) die

wirkende Urfache der Welt. dagegen die Natur (Prakriti). deren ma

terieller und plaftifcher Urgrund ift. Diefe beiden Secten gelten aber in

den Augen der Vedanta-Schnle für Ketzer. weil_ fi
e die Schöpfung

des Weltalls durch die Gottheit außerhalb ihrer eigenen Wefen

heit annehmen.

Die Vai'fchika des Philofophen Kanada enthält. wiewohl manche

Elemente einer corpuscularen. atomiftifchen Philofophie in fich
-

fchließend. im Ganzen doch einen Dualismus milder Art. Kanada

behauptet. daß die Welt in ihrer dermaligen Form. welche man

nicht mit der urfprünglichen Materie verwechfeln darf. durch den

höchften Geift geformt und organifirt worden feiz woraus hervorgeht.

daß die Materie in ihrem urfprünglichen und atomiftifchen Zuftande
-

ewig fei. während fi
e in ihrem fecundären. organifchen. oder: form

bekleideten Zuftande der Vergänglichkeit unterliegt. (Eolebrooke.

Verfuch über die Philofophie der Hindu's. franzöf. Ueberf. Pauthier's.

S. 130. 140 u. j. w.)

Was nun die Einheit des höchften Wefens betrifft. fo erkennen alle

alten Schulen der Jnder. wenn fi
e

auch viele Götter zweiten Ranges

annehmen. einen vollkommenen Monotheismus an; eine Ausnahme da
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Zehntes Kap. Die Heerfch. des Himmels nach indifchen Traditionen. 125

von machen nur die Vanfcharatras und einige andere Secten fpäteren

Urfprungs. welche Gott in drei Perfonen theilen und folglich die Ein

heit des höchften Wefens durch die fogenannte Trimurti-Lehre (Drei

einigkeit) zerftören.

Das große intellectuelle Vrincip ift. den Gefeßen des Manu

(Buch 12- I. 24- 25 u. 26) und der Sankhha-Karika (Art. 53

u. 54) zufolge„ mit drei Haupt-Eigenfchaften begabt:

1. der Güte, welehe nicht bloß das moralifche. fondern* auch das

intellectuelle Wiffen (d. h. die Wiffenfchaft) umfaßt;

2. der Leidenfihaft. die mit guten und böfen Elementen ge

mifcht ift;

Z. der Finfterniß oder der Unwiffcnheit und .Bosheit.

Diefen drei wefentlic'hen Eigenfchafteu der Natur des* Geiftes oder

des Seins überhaupt entfprechen drei Gattungen von Wefen:

1. die guten Geifter.
2. die gemifchten Wefeu. wie z. B. unfereirdifihen Menfchen.

3. endlich die böfen Geifter. oder Wefen. die noch unvoll

kommener find als die Menfchen dcr Erde,

Wenn wir nun von dem höchften Wefen auf die himm

lifihe Hierarchie übergehen- fo treffen wir zuerft auf die fogenannten

himmlifcheu Götter. die Devas. (Ramahanm erftes Buch.

Kap. 45 und Manu's Gefehe. erftes Buch. Z. 36.)

Die Devas werden auch Souras genannt im Gegenfah zu

A f o ur a s . den oberften b öf en G e i ft e rnÄ mit denen fi
e in fortwähren

dem Kampfe find. Ans diefem Kampfe entftehen die fchönen th phe n

oder Himmels-Bajaderenl Aprrras genannt. Diefe fogenannten ge

mifchten Geifter- weil fi
e in den Menfchen Leidcnfchaften . vorzüglich

f innliche Liebe erregen. find aus dem Meere hervorgegangen. den indi

fchen Dichtern zufolge. wiihrend die Devas und Afouras die Meeres-'

wellen durchwühlten. um die himmlifche Koft der Ambrofia zu finden.

Der Heerführer der Terms if
t I ndra . der König des niederen Him

mels. Die Seelen der frommen Menfchen können zu Devas werden und

in die Region des Indra kommen. ja einige Heilige nehmen fogar im
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126 Pofitive Pneumatologie. r

Himmel einen höheren Rang ein. als Jndra und alle Devas. daher

der Neid der Devas. welche den indifchen Heiligen die reizenden

Nymphen Ilpfaras zufenden. um fi
e

zu finnlichen Lüften zu vcr

fiihren. und das Werk ihrer Heiliguug zu hemmen. Diefelbe naive

Auffaffnng von dem Neide der Engel findet man auch in der Bibel

und fogar im Neuen Teftament. Jeder Ehrift kennt den bekannten

Spruch: ..Es gelüftet die Engel zu fchauen. was Gott feinen Heiligen

zubereitet hat.“
- Der Pfalm 72. V. 6 fagt von den Menfchen:

..Jhr feid Götter und Kinder des Höchfteu.“ Es if
t

bekannt.

daß Jefus diefe Stelle aus dem Geer citirte. als die Juden ihm

vorwarfen. daß er fich für Gottes Sohn hielt (fiehe Evangelium Joh.

Kap. x. V. 34-36).
Die Pitri's oder die Seelen der frommen Vorfahren der

Menfchen. bewohnen die Mondfcheibe (fiehe das dritte Buch der

Gefeße Manu's. Buch ). Z
. 66 u, Buch [ll. Z
. 193-202). Unter

den Pitti's nehmen die fieben Manu's und die Rifchi's den

erfteu Rang ein. weil fi
e die Patriarchen und älteften Vorfahren der

Menfchheit find. Der erfte Manu. Swayambhouwa genannt.

weil er aus Gott. dem Wefen aller Wefen. welches durch fich

felbft exiftirt. gleich dem biblifchen Adam. unmittelbar hervor

gegangen war. if
t der Stammvater der Menfchheit. Diefe Manu's

erzeugten die erhabene Race der Urzeit. Der fiebente Manu.
Waiwaswata oder Vivas-v at genannt. if

t der indifche Noah. der

die große Arche gebaut hat. in der er mit den fieben Rifchi's. den

n achfündfluthlichen Patriarchen. fich einfchiffte. Der Gott Wifchnou..

in einen Fifch verwandelt. zog die Arche viele Jahre lang. und

ließ diefe endlich mit den Rifchi's am Berge Himawat (Himalaya)

landen. Diefe fieben Rifchi's pflanzten nun das menfchliche Gefchlecht

*fort (fiehe die afiatifihen Forfchungen der franzöfifchen Aka

demie. B. 1
. [tag, 170).

Der Tag der Pitti's beträgt vierzehn irdifche Tage; die dunk

len vierzehn Tage. während des abnehmenden Mondes. find vor

züglich die Zeit der Thätigkeit für die Pitti's. die auf die
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Zehntes Kap, Die Heerfh. d. Himmels nah indifchen Traditionen. 1 27

Erde hinabfteigen. um die Menfhen zu belehrenz die hellen vierzehn

Tage des Monats. welche mit dem Tage des Vollmonds endigen. find

dem befhaulihen Leben der Pitri's geweiht. Weil nun die Pitri's

vorzüglih die Shuhgeifter der Menfhen find. fo erweifen ihnen

die Vramanen mehr Ehre als den Devas. oder niedern Göttern.

Von diefem Pitri-Eultus werden wir in einem befondern Kapitel

(Kap. 13) handeln. Bekanntlih haben die Pitri's den indifchen

Legenden zufolge den Cultus und die religiöfen Eeremonien

auf unferer Erde geftiftet. weil fi
e allein die wahre Theologie

kennen. Die Afouras bilden die höhfte Klaffe der böfen Geifter

(fiehe den fehsten Act des Sakountala-Drama's). _

Die Rakfchafas (Manu's Gefehe. B. l. Z
.

Z7) find bösar

tige Genien. von denen einige in Riefengeftalt den Menfhen erfchei

nen. wie Rawana in dem Epos Ramahana. Andere fpuken in Wäl

dern und Friedhöfen. und ftören die Gebete und Opfer der frommen

Einfiedler; ihre Zahl if
t bedeutend und wird täglih durch verbrehe

rifhe Menfchen-Seelen vermehrt. Diefe Seelen find verurtheilt. je

nah der Shwere ihrer Verbrehen. für längere oder kürzere Zeit

Rskfhafas zu werden. g

Die Pif att has find Geifter'noh niedreer Art. welhe den

Nakfchafas unterworfen find. (Ramayana. B. 1(11.)
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Elites Kapitel.

Die himmlifche Yierarctjie der alten Berker.

Die Perfer nehmen fieben hohe Geifter. wie die Offen

barung Johannis (Kap. 1. V. 4, Kap. 111. V. 1. Kap. 17.

V. 5. Kap. li. V. 6.) an. und behaupten. daß diefe Geifter fich

vor dem Throne des Ewigen befinden. von wo fi
e öfters auf die Erde

herabgefandt werden. um Gottes Befehle zu vollftrecken. Diefe fieben

A mf ch a s p a n d s. von denen Ormuzd d
e
r

größte ift. haben zu der

bekannten Lehre der fieben Sephirods. welche die fichtbare Welt re- z

gieren. Anlaß gegeben. (Anquetil-Duperron. Buch 111. 262.)

Die guten Geifter zweiten Ranges nannten die Perfer

x Jzeds (Anquetil-Duperron. Bd. 11. p. 211. 222 u. f. w.).

Mhthra if
t der Vornehmfte diefer Jzeds. Er gibt der

/Erde das Licht und erhält die Welt durch Verleihung phyfifcher und

moralifcher Gaben. (Anquetil. Bd, 11. p. 223). Er fchüßt den

Menfchen gegen die böf en Genien (Darvands). welche die Satelliten

Ahriman's find.
.

Die Gah's . Mhthra's Untergebene. haben die Leitung der foge

nannten fiinf Tageszeiten (Sonnenaufgang. Mit
tag. drei Uhr Nachmittags. Sonnenuntergang bis Mitter

nacht und von Mitternacht bis zur Morgenröthe).
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Elftes Kapitel. Die himmlifche Hierarchie der alten Werfer. 129

Die Hamkas find niedere Gehiilfen der Izeds) und die Fe
roiies find weibliche Schutzengel( l

Die Dews (d. h. De v a s: der Inder) find, nach Zoroafter's Lehre.

b 'o
f

e G enien und Gehiilfen Ahriman's. weil Zoroafter als Refor

mator den Bramanismus haßte. (Anqnetil. ll. Bd. peig. 365

A369.) Der Menfch foll die Dews nicht anrufen. denn Ahriman

hat die Menfchen in Hinficht ihrer fchiindlieh betrogen. Uebrigeus

werden alle diefe böfen Geifter endlich f eelig. denn Zoroafter nimmt

nicht die Ewigkeit der Höllenftrafen an.

Man fieht leicht. daß die nationalen Vornrtheile dazu beigetragen

haben. die Lehre von den böfen Geiftern zu verbreiten und zu*

übertreiben.
-

Jedes Volk glaubt noch jeßt. daß der wahre Gott und die guten

Geifter fich nur ihm allein offenbaren.
- Alle Vriefterkaften h

a

ben von jeher die nicht zu ihrer Kafte oder Stande gehörigen fo

genannten prof anen Seher und Propheten eifrigft verfolgt. und man

weiß) daß fogar Jefus Ehriftus felbft diefen eiferfiichtigen und rache

gierigen Verfolgungen der Priefter und Vhiirifiier nicht zu entgehen

vermochte. (Evangelium Joh. 10y V. 19-21 u. f. w.)

Giildenftuvve, Bucuinatologie. 9
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Zwölftes Kapitel.

Die unfihtbaren ,Wefen nach der Lehre der Griechen.

Gott if
t

nach Heraclit (ltiagenev klaut-tz., 9
.

8.) das geiftige

Band alles Deffen. was befteht.

*

(ef naar-fen)

Nach Anaxagoras (fiehe S ui d a s. A na xa g o r a s) if
t Gott der höchfte

Hort und Schirmherr der Welt. Er if
t der Geift. der Alles in Be

wegung feht. felbft aber* unveränderlich bleibt und mit keinem Object

fih vermifcht.

* *

Plutarch in feiner Abhandlung: Jf is und Of iris. Ricard's Ueber

fetzung. Bd. 17. p. 383. fagt. daß nur eine einzige Vorfehung

das Weltall regiere. und daß untergeordnete Genien fich in deffen

Verwaltung mit Jhr theilen.

Man hat diefen Genien bei den verfchiedenen Völkern verfchie

dene Benennungen und Ehrenbezeugungen zuerkannt. aber dem Wefen

nach. find es immer diefelben Geifter gewefen.

Die materielle Welt'ift nach vielen alten Denkern nur das Ab

bild. der Reflex und Schattenriß der unfichtbaren Welt der Urfachen.

Nach *Socrates if
t gerade das befte_ im Weltall Vorhandene un

fichtbar und kann nur aus feinen Werken erkannt werden. (Xenophon.

Denkwürdigkeiten 1
. 4
;

Plato. e19 leg. ec. 897 u. f. w. und Pla
to's ref). *711 init.)
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Zwölftes Kap, Die unfichtbaren Wefen nach der Lehre der Griehen. 131

Nach Thales und Heraelit if
t die fichtbare Welt voll von Göttern.

Dämonen und Geiftern.
*

(lernen. (le einij

1
.

5.) Diefe Geifter

find die bewegenden Kräfte des Univerfums. nah Thales und Empe

docles (1)103. Datirt. 1
. 24),

Plato (ae 193. 896) fagt. daß diefe unfihtbaren Wefen fchon

lange vor der Entftehung der fihtbaren Weltordnung exiftirt haben.

Diefe überfinnlihen Wefen ind nah Ariftoteles (Phyfik 17. 2 und Z
)

ebenfo fubftantiell als die materiellen Wefen. Plutarch fagt (ins und

Ofiris. nach Ricard Bd. 17. j), 378). daß alle Subftanzen im .Him-

mel und in der Unterwelt mit einander in innigem Verkehr ftehen.

und die Alten nannten die Unterirdifhen. Geweihte und die

Himmlifchen. Heilige. Der Name Dämon wurde urfprüng

lich jedem göttlichen Wefen gegeben. aber in einem engern Sinne

bezeichnete er die Gottheiten zweiten Ranges. die Genien und die He

roen. Daher behauptete auch Ariftoteles ((16
air-in, par-801m. 11). daß

die Natur niht göttlich. fondern dämonifh fei. Das Wort Dä

'mon bezeichnet griechifch einen Geber guter Gaben; auch nach

Hafiod (0]). er äiee. 121. u. f. w.) fehiitten die Dämonen materielle

und geiftige Gaben über die Bewohner der Erde aus. Diefe guten

Genien fchweben über der Erdehin und her. befhiitzen die Sterblichen und

verkünden nach Pythagoras (1)103.
Laer-t, 17111. Kap, 32) ihnen zn-_

künftige Dinge. Die Dämonen leiten als Schutzgeifter den Men

fchen oft in allen feinen Handlungen. wie z. B. der Dämon des

Socrates. der fein Familiengenius war und ihn o
ft vor nahe be

vorftehenden Gefahren warnte und bewahrte. (Plato. 8.1)0103. p. Z1.

40; Xenophon's Denkwiirdigkeiten 1
. 1.) Wir führen hier diefes

fchlagende Beifpiel an. weil wir glauben. daß Niemand. der mit gefun

dem Menfhenverftand begabt ift. diefen berühmten Mann. den Wei

feften aller feiner Zeitgenoffen in Grieheuland. wagen wird. fiir einen

Narren. oder fiir einen von Hallucinationen geplagten Shwärmer zu

erklären. wie es leider Herr Lehm-,Mitglied der Medieiuifchen ,Aka

demie in Paris. zu thun fich niht fheute.
- Nur ein durch und

9-t
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1 32 Pofitive Pneuniatologie.

durch materialiftifcher Arzt konnte auf den Gedanken verfallcn. folche

Abfurditäten zu Markte zu bringen.

Was unfere Dämonen-fcheuen Orthodoxen betrifft. fo fcheinen die

felben zu glauben. daß der Dämon des Socrates ein -
böfer

Geift fei. weil diefer berühmte Mann weder ein Jfraelit noch

ein Ehrift gewefen! eine Behauptung. fo abgefchmackter. als lächerlicher

Natur. daß wir ihrer nur im Vorbeigehen gedenken mögen!
-

Wir unferntheils fchließen uns der Meinung des berühmten Plato

an. welcher die Dämonen für Ausleger und Vermittler des göttlichen

Willens bei den Menfchen hält. Diefe unfichtbaren Genien tragen.

feiner Anficht nach. die Wünfche fowie die Dankgebete der Sterblichen

zum Himmel. und bringen ihnen dagegen die Orakelfprüche und die

Wohlthaten der mächtigen Götter zurück (fiehe Plutarch: ins und

Ofiris. Ricard. Bd. 11. j). 344).

Nach der Anficht griechiicher Dichter und Weifcn. wie Hefiod. Ho

mer. und feit Thales und Pythagoras bis zur alexandrinifchen Schule.

galten alfo die Dämonen keineswegs für böf e Geifter.
- Die Dä

monen waren nach Pythagoras irdif che Götter. im Gegenfaße zu

den himmlifchen und höheren Göttern. weshalb ihre Natur nicht ganz

fo heilig und erhaben war als die der obern Götter. Mit Pytha

goras ftimmen in diefer Hinficht Plato. Xenokrates. Ehryfippos und

Empedocles überein. Die Dämonen regieren die Welt unter der

oberften Leitung der Vorfehung; fi
e find den Menfchen weit überle

gen an Macht. obwohl die göttliche Natur nicht ganz vollkommen in

ihnen ift. Plutarch (ins und Ofiris. Ricard 1?. 342-344
u. f. w.) behauptet. daß man zu diefen Genien auch ins. Ofiris. Her

cules. Bacchus und die Riefen der Urwelt 'rechnen müffe. Hefiod

meint. daß die Seelen der Menfchen des goldenen Zeitalters der Ur

welt auch zu den Dämonen gezählt werden müffen. wie bei den Ja
deru die iilteften Pitti's zu den Devas gerechnet wurden und gleiche

Ehre getroffen. wegen der Macht. welche die Vorfehung ihnen über die

Erde verliehen hatte nach ihrem Ableben.
'
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Zwölftes Kap. Die unfichtbaren Wefen nach det'Lchre der Griechen. 133

Die Nymphen bildeten eine Klaffe von Dämonen. welche als

Orts-Schußgeifter verehrt wurden. Sparta. Elis und Theben

hatten ihre Nymphen gl. N. als Sehnh-Vatroninnen (Vaufanias ll. _

Kap. 16. Z. 3); obgleich allmählig die Seelen aller berühmten Männer

und Herden. wie Hercules. Eaftor und Vollux. Bacchus und andere

zum Rang der Dämonen und Halbgötter gelangten. fo unterfchie

den doch Thales. Pythagoras. Plato und die Stoiker die Herden

und die Dämonen. wegen ihres verfchiedenen Urfprungs von

einander; die Dämonen waren rein geiftige Wefeu. die fich nicht

verleiblicht hatten auf unferer Erde; die Herden dagegen waren ent

leibte Seelen berühmter Männer (Vlutarch. (ie piaoit. pbjian0p11.

lil). l., auf), 8.) Später wurden alle frommen Seelen mit dem

Namen Herden bezeichnet; der Eultns der alten Herden vermifchte fich

mit dem der verftorbenen Vorfahren oder Manen überhaupt. obwohl

das delphif che Orakel noch in ziemlich fpäten Zeiten die Seelen zu

Herden und Halbgöttern kanonifirte. (Vaufanias. 7).. Kap. 6. Z. 2

und 3; Plato. Oratyl.. Z. 33. p. 227. Ausgabe von Bekker.)

Uebrigens war es natürlich. daß die Herden zu derfelben Eategorie

von unfichtbaren Wefen gerechnet wurden. als die Dämonen. In der

That waren die Herden ebenfo verbreitet in der Luft. wie die Dämonen.

und befchützten die Menfchen. wie diefe. Die meiften Herden waren

die lokalen Schuhpatrone der Städte und Länder. in denen fi
e

ehe

mals gelebt und fich durch berühmte Thaten ausgezeichnet hatten. Da

her verehrte man fi
e als Götter und brachte ihnen Opfer dar. Die

Herden legten. in gleicher Weife wie die Heiligen des Mittelalters.

ihre Fürbitte ein bei den mächtigern Göttern. zu Gunften ihrer irdi

gchen Schützlinge. Sd verfchwand nach und nach der Unterfchied zwi

fchen-den Menfchen. welche eine ruhmvdlle Unfterblichkeit erlangt hatten.

und den ihnen übergeordneten Göttern. Dank dem Eultus der Herden.

Die Seele. befreit von den Banden des Körpers. fc'hwang fich in die

höheren Regionen auf. um dort eines ewigen und unfterblichen Lebens

zu genießen. wodurch fi
e natürlich den Göttern ähnlich wurde. deren
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134 Pofitive Pneumatologie.

Vorrecht eben diefe Art des Lebens bildet. (Paufanias 11-', cap. 27,

Z. 4; 1, cap. Z4, Z. 2.)

Der große Dichter Pindar (kzrtb. [ll. 109; Olymp. L111,

105) gibt Jedermann einen Dämon in der Eigenfchaft eines Schuß

geiftes bei. ja er fpricht fogar von Dämonen. welche die Geburt des

Menfchen überwachen. d. h. von Geburtsengeln.

Nach Philo* find die Geifter. welche die unfichtbare Welt regieren.

Seelen. die fich nicht bis zur Verleiblichuug erniedrigt haben. Die

Engel. und im Allgemeinen alle Geifter höherer Natur. verfchmähen die

Verleiblichung und Materialifirung des Geiftes. (['bj10 (16 gig-antik).

285, ecijt, bel-mg. Lei. l, j). 263. - km10, (1110(1 a. D60 mitte-int;

Zaum. 8(1117. Wang. l. x). 461.)

Wenn man nun von den guten Geiftern zu den böfen übergeht.

fo waren bei den Griechen bloß die Titanen überfiunliche Wefen. welche

in den Tartarus von den Göttern geftiirzt worden waren. Pluto oder

Hades und feine Begleiter wurden nur unterirdifehe Götter genannt.

im Gegenfaße zu den Olympifchen Göttern. waren aber keinesweges

böfe Wefen. fondern heilige Beherrfcher 'und Richter der Todten.

Griechenland kannte nicht die läppifche Dämonenfurcht des Mittelalters.

fondern glaubte. daß die unfichtbaren Wefen nicht allein an Macht

und Jntelligenz. fondern auch an moralifcher Vollkommenheit die Sterb

lichen überträfen.
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Dreizehntes Kapitel.

Cultus der Ditri's. oder der Weinen der Vorfahren.

Alle heiligen Traditionen des Alterthums von China und Jndieu

bis Rom betrachten den Cultus der Manen ihrer Vorfahren als eine

der vornehmften Pflihten des Menfhen. Diefer fpiritualiftifhe Cultus

if
t mit der Ahtung. welhe den Todten und den Gräbern gebührt.

enge verknüpft. -

Nach den alt-indifchen Traditionen gelten die Pitri's für die

Stifter der Eeremonien des Eultus. denn die Pitri's kennen allein die

wahre Theologie. (Manu's Gefehe. 1
. Z
, 12 u. f. w. u. f. w.)

Das dritte Buh der Gefehe Manuis handelt ausführlich von den

Eeremonien zu Ehren der Manen. Wir geben hier einige Vorfhriften

diefer Gefehe:
-

Der Z
. 72 fagt. daß Derjenige. welcher nicht fünf Gattungen

von Wefen verehrt:

-

. die Dewas (Götter zweiten Rangs).

. die Manen (Seelen der Vorfahren).

. die Gäfte (bekanntlih waren die Jnder fehr gaftfrei).

. die Perfonen. für die er zu forgen hat.

. fih f elbft (Pflihten der Selbfterhaltung).

der verdient niht zu leben.
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1.36 Pofitive Pneumatologie.

Der Z. 81 und 82 befehlen: die Manen alle Tage durch Stradd

has (d. h. Gaben von Reis. Milch und Früäjten) zu ehren. Diefe

tägliche Straddha wird Nityc'i genannt (d. h. beftändige

Opfergabe).

Nach den F. 85 bis 91. fowie nach dem Z. 204. muß man bei

diefer täglichen Opferceremonie zuerft eine Opfergabe dem Jndra.
dem Könige des nicdern Himmels. dem Yama (Richter der Todten).

weleher die Guten in glückliche. die Böfen aber in unglückliche Sphären.

je nach ihren Werken fendet; ferner dem Agni (dem Gott des Feuers).

dem Soma (Beherrfcher des Mondes) und endlich den andern Göt

tern. die die verfehiedenen Himmelsgegenden beherrfchen. fowie den

Genien. die ihr Gefolge bilden. darbringen. Endlich wird der

Reft diefes Frucht-. Reis- und Milch-Opfers den Manen dargeboten.

indem man das Antlitz dem Süden zuwendet.

Ferner wird ein großes Todten-Feftmahl am erften Tage des

Nenmondes gehalten. (Straddha. pindsn. weihäryu.) Bramanen. die

in den heiligen Schriften bewundert find. müffen diefem Fefte bei

wohnen. Es wird ein heiliges Feuer angezündet; der Bramane.

welcher der Präfident des Feftes ift. lieft Gebete aus den heiligen

. Büchern vor. indem er zu gleicher Zeit von links nach rechts um das

Feuer herum geht; darauf reicht er den obgenannten Göttern eine

Opfergabe von gefchmolzener klarer Butter dar. ferner legt er drei

Reiskuchen auf die geheiligten Fichtenzweige (Kaufa). immer das

Antlitz nach Mittag gewandt. und in heiliger Sammlung des Ge

rnüths.
-

Diefe Sitte findet noch heut' zu Tage bei den Efthen.

einem finnifchen Stämme an den Küften des baltifchen Meeres. bei

ihren feierlichen Leichenbegängniffen und Johanni-Abend-Feuern ftatt.

Die drei Reiskuehen. von denen wir eben gefprochen. find für

die Seelen des Vaters. des Großvaters und des Aelter-Vaters des

Hausherrn beftimmt. Diefe Geifter der Ahnen. obwohl unfichtbar.

nehmen dennoch. nach dem Volksglauben. an diefem Fefte Theil. Ge

wöhnlich ladet man drei Bramanen zu diefem Feftmahle ein. welche

nach dem Volksglauben die drei Vorfahren repräfentiren fallen.
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Dreizehntes Kap. Eultus der Vitri's. oder der Mancn der Vorfahren. 137

und alfo auch zuerft von den drei Reiskuchen effen. indem fi
e

feierlich iprec'hen: ..Möge diefe Öpfergabe den Vorfahren angenehm

fein. damit fi
e ihren reichen Segen über die Nachkommen_ des

Hanf es ausgießen." Nachdem die drei Vramanen. als Stellvertreter

. der Ahnengeifter. die Kuchen gckoftet. fo reichen fi
e

diefelben dem

Hausherrn. damit er'auch davon effe. Letzterer beobachtet zuvörderft

ein tiefes Stillfchweigen. verfnnken in befchanliche Betrachtung; darauf

wendet er fich gegen Mittag und nachdem er fich mit klarem Weihwaffer

befprengt hat. lieft er laut einzelne Stellen aus den heiligen Schriften

vor; fchließlich bittet er die Ahnengeifter. ..fie möehten die Zahl vor

trefflicher Männer in feiner Familie und Nachkommenfchaft vermehren.

ihren Glauben kräftigen und ihren Wohlthätigkeitsfinn gegen alle

Menfchen fteigern." (Siehe das dritte Buch der Gefexie des Manu.

Z
. 122. 123. 149. 213-249. 279 n. w.)

Stirbt ein Glied der Familie. fo werden ihm zu Ehren im Laufe

des Trauerfahres fünfzehn Straddha's oder Todtenfefte ge

feiert. damit feine Seele eine große Freude im Himmel empfinden

möchte. wegen des guten Andenkens. das fi
e in ihrer Familie

hinterlaffen hat. '(Vauthier: 3383i. x). 160 u. f. w.) Diefe Stradd

ha's werden durch einen großartigen Straddha am Jahrestage

des Todes-beendigt. Diefes befondere Todtenfeft am Jahres
tage wird Sapindana genannt. (Leader-01168 aeiertignea,

*701 711. p. 263, aciit. in 80 der franzöfifchen Akademie.)

Während aller Straddhais if
t eine ftrenge Enthaltfamkeit von finn

lichen Geniiffen und Gelüften aller Art ftets geboten. (Mann's Ge

jeze.
ln,

Z
. 250 u. 275.)

-

Das vierte Buch der Gefeße Manu's. Z
. 247. fagt. daß es

Pflicht gegen die Vorfahren fei." einen Sohn zur Welt zu bringen

und zu erziehen. damit er die Todtenfeier (Straddha's) den Seelen

der Vorfahren nach dem Ableben des Familien-Vaters darzubringen

fdrtfahre,

Was China anbelangt. fo befchränken wir uns darauf. zu fagen.

daß in diefem Lande der Cultus der Vorfahren wo möglich noch mehr
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1 Z8 Pofitive Pneumatologie.

Sitte ift. als in Jndien. Die Nachkommen'fchreiben das ganze Ver

dienft ihrer glorreichen. Thaten in China dem Einfluß ihrer fegen

bringenden Vorfahren zu und glauben. diefelben dadurch zu adeln.

wiihrend im Gegentheil in andern Ländern der Ruf der großen Thaten

der Vorfahren den Adel den Nachkommen verleiht. _ .

Nach dem Lan-Yu (Kap. 2) if
t die Verehrung und Achtung für

die Eltern die erfte Pflicht des Kindes; wenn diefe fterben. fo müffen

die Kinder fi
e

nach den vorgefchriebeuen Riten beerdigen. und ihnen

in der Folge Todtenopfer dar'bringen.

Laut Z
. 481 des Buches der ..Belohnungen und Strafen"

erlaubt die Vorfehung den Seelen der Vorfahren während fünf
Tagen im Jahre. in ihre ehemaligen Wohnungen zurückzukehren.

um dort die Todtenopfer-Gaben entgegen zu nehmen. Die ZZ. 465
'

und 466 deffelben Buches reden von den Belohnungen und Strafen.

die Denjenigen erwarten. der diefe Pflichten erfiillt oder vernachläffigt.

Wir haben fchon der Erfcheinung einer Mutter erwähnt. welche ihrem

nachläffigen Söhne die Erfüllung diefer heiligen Pflicht dringend

empfiehlt.

Der Eultus der Manen und der Herden oder der Geifter b
e

rühmter Vorfahren bei den Griechen und Römern if
t dem gebildeten

Publikum bekannt. da die Meifterwerke diefer beiden Völker in Jeder

manus Händen find.

Wir citiren hier nur einen fpiritualiftifchen Gedanken des

berühmten Philo. welcher vielleicht weniger bekannt fein dürfte. zumal

bei den chrift-katholifchen Vorurtheilen. für das Heil der Ver

ftorbenen zu beten. Philo'im Gegentheil behauptet. daß das Gebet

der verftorbenen Vorfahren. welche fromme Leute gewefen. den

Nachkommen fehr zu Statten kommen kann. weil. nach dem ein

ftimmigen Zeugniß des Alterthnms. die Seelen der

Ahnen Fürbitte bei der Vorfehung einlegen. zu Gunften ihrer

noch auf Erden wallenden Nachkommen. (Philo. (ie exearat. 937 ea.

Wang. ll, 436,)
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Dreizehntes Kap. Cultus der Pitri's. oder der Marien der Vorfahren. 139

Man weiß übrigens. daß der Todten-Eultus weit über das

Heidcnthum hinaus. fih bis auf unfere Tage. zumal in Frankreich.

erhalten hat. Nirgends. wird bekanntlich das Allerheiligen- und Todten

feft (1. und 2. November) fo feierlich begangen als in Paris.

Die fogenannten Todten-Kapellen in den Friedhöfen und Kir

chen find gleihfalls ein Ueberreft des ehemaligen Todten- und Herden

Cultus.
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Vierzehntes Kapitel.

.Die Zitiulzgeilier nach den chinefifchen Legenden.

xnatto:
O fe

i

getroft! Du lebft in Hoffnung nicht vergebens.

Es fäiweven Himmelsgeifter fchülzend um dich her;

Sie führen dich in's Land des filiönern. veffern Lebens!

Drum glaube! hoffe! liebe! traure nimmermchr!

Z
,

H. Stratil.

Die Lehre von den Schußgeiftern wird von den Legenden

aller Völker des Alterthums als Wahrheit angenommen. und fteht im

innigen Zufammenhange mit dem Eultus der Verftorbenen. Wir b
e

fchränken uns in diefem Kapitel auf Ehina allein. wie wir denn ir
n

Vorhergehenden nur Jnd-ien berückfichtigt haben. um diefes Handbuch
der pofitiven Pneumatologie nicht zu voluminös zu machen.

Nach den chinefifchen Traditionen if
t das ganze Weltall niir

Eine Familie. Der Himmel. die Erde. die Welt der reinen Gei

fter. die Seelen der Todten und die Ordnung der gefammten Natur

find nur Theile Eines Einzigen Reiches. welches durch die ewige

Vernunft des Schang-ti gegründet wurde und regiert wird.

Wie nun den Himmel nur ein einziger Gott regiert. fo hat

auch die Erde nur einen einzigen Regenten. den Sohn des Him

mels und den Stellvertreter der Gottheit auf Erden. den Kaifer.
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Vierzehntes Kapitel. Die Schutzgeifter nach den chinefifchen Legenden. 141

Die guten Geifter ftehen diefem Erd-Negenten (Kaifer) mit

ihren wohlwollenden Rathfchlägen hülfreich zur Seite; fi
e

weihen ihn

in die Kunft ein. feine Völker gut zu regieren; fi
e

lehren ihm die

Organifation der Gefellfchaft. auf daß er Jeden auf den rechten

Play zu ftellen wiffe; durch die Erfüllung feiner Miffion und feines

Berufes kann fich der Menfch vervollkommnen. und durch die Tugend

geadelt. fich fo bis zur Gefellfchaft der reinen Geifter erheben. nachdem

er feine irdifche Hülle abgelegt hat.

Die Schuhgeifter find gewiffermaßen die Adfutanten des Kaifers.

der ohne ihren wirkfamen Beiftand fchwerlich dazu gelangen würde.

die Verbrecher zu bändigen und unfchädlich zu machen, (Denkwürdig

keiten der Miffionäre. Bd. 1X. p, 106.)

Nach den Sfe-Chou. oder den vier moralifchen Büchern der

Schüler des Eonfucius (1 Buch Kap. 16) fchweben die Geifter in gro

ßer Anzahl in der Luft über uns. und befinden fich überall. wes

halb Niemand fagen foll: ..Die Nacht if
t dunkel nnd Niemand wird

wiffen was ic
h

thue.“ (Das Buch der Belohnungen und Strafen

s. 489.)

Nach dem erften Paragraphen des obengenannten Buches äußern

die guten oder böfen Handlungen der Menfchen bald *einen angenehmen.

bald einen unangenehmen Einfluß auf die Geifter. welche darnach die

Menfchen belohnen oder beftrafen.

Nach dem Z
. 512 diefes Buches begleiten die guten Geifter den

Menfchen. fobald er eine gute Abficht gefaßt. obgleich er das

Gute noch nicht vollführt hat; wenn jedoch fein Herz etwas Vöf es

nur beabfichtigt. obgleich er es noch nicht vollbracht hat. fo verlaffen

ihn die guten Geifter fogleich und es treten an ihre Stelle die

böfen Geifter der Verfuchung. um ihn zur böfen That zu verführen:

Ein Mann. der fich wegen der Undankbarkeit eines Andern rächen

und denfelben tödten wollte. fah plötzlich fich von einer Schaar böfer

Geifter umgeben; aber als er. entfeßt über diefe finftern Geftalten..

feinen Vorfaß aufgab. fo umgab ihn alfdbald eine' Sehaar guter Gei

fter. um ihn in feiner guten Abficht zu beftärken.
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142 Pofitive Pneumatologie. -

Die himmlifchen Geifter befchiihen vorzüglich den tugendhaften Men

fchen nnd tragen viel zum Erfolg feiner Unternehmungen bei (fiehe

Z. 124-129 deffelben Buches).

Der Geift des Hausheerdes. welcher das Innere des Hanfes

bewohnt. verzeichnet alle Handlungen der Bewohner. und legt darüber

am lehten Tage jedes Monats im Himmel genaue Rechenfchaft ab.

Die Menfchen müffen an diefem lehten Tage des Mondes fich aller

finnlichen Genüffe enthalten. und fogar noch am darauf folgenden.

erfteu Tage des Neumondes faften.
*

Fiinfmal jährlich halten die Geifter Gericht über die Verbre

chen und Fehltritte der Menfchen; diefe Tage find: 1) der Neujahrs

tag nach der chinefifchen Berechnung. 2) der fünfte Tag des fünften

Monats. Z) der fiebente Tag des fiebenten Monats. 4) der erfte Tag

des zehnten Monats und endlich der dritte Tag des zwölften Mo

nats. An diefen Faft- und Bet-Tagen erlaubt die Vorfehnng den

Geiftern der Ahnen in ihre ehemaligen Wohnungen zurückzukehren. um

dort die gefeßlichen Todtenopfer zu empfangen und ihren Segen den

Nachkommen zu fpenden (Z. 381 deffelben Buches).

Der'Z. 491fcrgt. daß man zu den acht Jahres-Weltjfel-Zeiten

Niemand mit dem Tode beftrafen foll. weil Yu und Yang. die bei

'den großen Ur-Principe der Natur dann wechfeln. und ein ähnlicher

Wechfel auch im Menfchen vorgeht. Die Götter allein können zu

diefen Epochen ihre Urtheile ü'bcr die Menfchen fällen; dem Menfchen

aber if
t es dann nichtgeftattet. feinen Nächften zu beftrafen. um nicht

“den Zorn des Himmels auf fich zu laden.

Nach demß 345 gibt es Erfcheinungen von Todten. um die

'Verbrecher zu entdecken. welche die Urheber ihres gewaltfamen und

“frühzeitigen Todes gewefen. fo z. B. erfcheint ein Schaßmeifter.

'der im Schlafe erftickt worden. dem Gouverneur des Diftriets und

erzählt ihm im Traume das abfcheuliche Verbrechen. deffen Opfer er

geworden. Der Geift bittet. ihn zu rächen. indem er ihm die Mittel

anzeigt. die Verbrecher zu entdecken.
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Vierzehntes Kapitel. Die Shutzgeiftcr nah den hinefifhcn Legenden. 143

Der unpartheiifhe Lefer weiß. daß die Weltgefchihte voll von fol

hen Geifter-Erfheinungen ift. welhe die Entdeckung von Verbrechern

bezwecken.

Nah den hinefifchen Sagen waren die Geifter-Erfheinnngen

fehr gewöhnlich in den älteften Zeiten. Die guten Geifter offenbarten

fih auh oft in Träumen. um die 'weifen und tngendhaften Männer

zu belehren. Es if
t eine Gunft des Himmels. die Geifter zu

f ehen und mit ihnen im innigen Verkehre zu leben. Deshalb klagt

Eonfucius nah dem Lun-Yu: (B. 1
. Kap. 7
.

Z
.

5
) - ..Wie

fehr bin ih gefunken! - Seit langer Zeit habe ih niht Throu

Koung mehr im Traume gefehen!"

Die ZZ. 296 u. 297 des Buches der Belohnungen und Strafen

erzählen den plötzlihen Tod
eines Materialiften. der erfhreckt

wurde durh die Erfheinung eines Geiftes. welher fih ihm zeigte. um

ihn von der Wirklihkeit der überfinnlihen Welt zu überzeugen. Aehn

liche Fälle find in Amerika. in den leßten zwanzig Jahren. feit dem

Wieder-Erwachen des Spiritualismus. vorgekommen,
*

Es if
t bekannt. daß bei den Jndern die Manen der Vorfahren

die Schuhgeifter ihrer Nahkoncmen find. 'x

Was die Perfer betrifft. fo nehmen diefe fogar*weililiche

Schuhgeifter (Färoue's) an.

Die Dämonen der Griechen. welhe den Scheu der Chine

.fen entfprehen. find Schutzgeifter der Sterblichcn. Wie die chinefi

fhen Geifter. fo bewahen auh die griehifhen Dämonen ihre Schüß

linge. und beobachten ihre guten und böfen Handlungen. Die Dämo

nen find das nothwendige Bandzwifhen den Göttern und den Men

fhen. Die Dämonen fördern die Wahrfagerkunft und die Orakel ver

liereu ihre Gabe. wenn fi
e von ihren Genien verlaffen werden:

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

7
:5

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



144 Pofitive Pneumatologie.

Häfiod. op. et (lieg, 121 n. f. w. Plutarch. Jfis und Ofiris.

Ricard's Ueberf. (7.344.). Pythagoras von biog. basti. (17111.

32.) Pindar (l'ytl). 111. 109.). Plato (Phaedon. Z. 147. p. 389.

(1011717. F. 28. p. 72. eclit. Bekker) und Empedocles (Plutarch.ins
und Ofiris. Ricard 11. 433.). alle diefe Denker glauben. daß die

Genien oder Geifter die Menfchen befchüßen. Empedocles glaubt

fogar. daß der Menfch zwei Genien als Schutzgeifter hat. Von

dem weltbekannten foeratifchen Schuh-Dämon brauchen wir

wohl kaum zu reden. Pythagoras und feine Schule bildeten am

Meiften die Lehre von den Schuhgeiftern ails. welche ganz Grie

chenland einftimmig. d. h, bloß mit Ausnahme der Epicuräer.

annahm. Pindar fpricht von Dämonen. welehe über die Geburt

der Menfchen wachen. (Pindar. 017ml), 1(111. 105 u, f. w.)

Uebrigens waren die Dämonen nicht allein die individuellen Schutz

engel der Menfchen. fondern auch die Sehußpatrone ganzer Städte.

Länder und fogar Völker. Die Genien. Heroen und Nymphen wach

ten über das Schiekfal berühmter Städte. wie Sparta. Theben n. f. w.

Man glaubte in der That im Alterthnm. daß die iiberfinnlichen We

,fe'n überall die Menfchen und Völker umgaben. aufklärten und vor

Gefahren befehüßten. (Panfanias 11. Kap. 16. 1'111. Kap. 13,)

Die Geifter offenbarten fich auf mannigfaehe Weife den Menfchen.

bald durch Träume. bald durch objective Erfcheinungen im wachen

Zuftande. ferner durch Orakel. durch Pythien und Sibyllen. und

endlich auf eine noch materiellere Weife. in den Myfterien des Alter

thums. wie z. B. die von Eleufis und Samothrake.

Was nun die Römer betrifft. fo find ihre Laren und ihre Pe

naten. diefe Schuß-Götter und -Geifter allbekannt.

Daffelbc gilt von der' Lehre der Bibel. betreffend die Schuß

Engel. Die Pfalmen (1()(11117.V, 7 und 0111. Vers 20 u. 21)

fprechen von den Engeln. welche die Frommen befchüßen und fich um

fi
e lagern. und welche den Willen der Vorfehung auf Erden voll

ftrecken.
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Vierzehntes Kapitel. Die Säfuhgeifter nach den chinefifchen Legenden. 145

Im neuen Teftamente fagt der Hebräer-Brief. daß die Engel

als Diener und Verwalter der Vorfehung auf die Erde gefandt wer-

den. um für diejenigen zu forgen. welche das Heil erwerben fallen.

(Hebräer Brief l.
. 14.)

Jeder Ehrift kennt auch die Worte Chrifti. betreffend die Schuß

engel der Kinder. die man nicht verachten foll. weil fi
e

allezeit das

Antlih des ewigen Vaters fchauen.'

Güldenftubbc. Pncumatologie. 10
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Fünfzehntes Kapitel.

Die Infpiration und die Medien.

Die Infpiration wurde nach der einftinnuigen Meinung des

ganzen Alterthnms. dem Einflnffe Gottes und der iiberfinnlichen Welt

zugefchrieben. Die Bibel. Indien. China. Perfieu. Egypten.

Griechenland und Rom. find in diefer Beziehung Einer Anficht,

Die Infpiration ift. Pythagoras zufolge. eine Einflüfter

ung der Geifter. die uns die Zukunft und verborgene Dinge

enthüllen. (Diog. Lite-rt, 7111. 32.)

Die Sprache felbft if
t

nach diefem tiefen Denker (Pythagoras)

ein Werk der Infpiration. (Diog. Lac-rt. 17111. 20.)

Nach Plato if
t die Infpiration die Onelle Alles defz

fen. was im Menfchen fchön und erhaben ift. Der Dichter

könnte keine Verfe machen. fo wenig als der Prophet künftige Be

gebenheiten vorherfagen. wenn nicht Beide infpirirt wären. Sie

müffen in einen höhern Zuftand übergehen. indem ihr geiftiger Hori

zont- durch das iiberfinnliche Licht erleuchtet und erweitert wird.

(Plato. Phaedon. 244 u. 264. Jo und Menon u. f. w.)

Sogar die wahrhafte Philofophie-ift nach Plato-'s Anficht (Plato.

Phileb. 63) das Werk der Infpiration. wodurch der Menfch.

vermittelft feines Bewußtfeins in Verkehr mit der überfinnlichen Welt

-der unfichtbaren Principien tritt.
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Fiinfzehntes Kapitel. Die" Jnfpiration und die Medien. 147

Nach Plutarh (ins und Ofiris. Ricard 1". p. 395) geben

Plato und Ariftoteles diefem Theile der Philofophie den Namen der

Epoptifc'hen (d
.

h
. der intuitiven); man gelangt nämlich durh

die intellektuelle Anfchauung und die tieffte Gedanken-Eoncentration bis

zur Auffaffung der rein geiftigen Urfachen der Weltordnung. indem

man fih über die Verwirrung der verfhiedenen Anfichten und Mei

nungen. bis zur höchften Vollkommenheit des reinen Denkens erhebt.

Aber leider! if
t

diefer hohe Standpunkt der Philofophie. wie ein

fchnell leuchtender Blih. der nur für einen Augenblick die Seele erhellt.

und uns die Vollkommenheit des abfoluten Wefens ahnen läßt.

Das deutfhe Publikum kennt dies Princip der intellektuellen An

fchauung. welches der große Shelling. am Anfänge* unferes Jahr

hunderts aufftellen wollte. um gleihfalls zur Kenntniß des Abfoluten

zu gelangen. wiewohl diefer. deutfhe Philofoph die Natur des hohen

Standpunktes der wahrhaft intellektuellen Eontemplation niht be

griffen hat.

Anaxagoras glaubt gleihfalls. daß die Jnfpiratiou das Werk

der Geifter und der Götter fei. (Diog. Laert. 11. 6.)

Nach Homer kommt fchon der Traum. und daher mit noch

größerer Wahrfheinlichkeit die Jnfpiration. vom Himmel her. Jn
der That. während des Schlummers gelangt die. vom Einfluß der

finnlihen Außenwelt befreite. Seele. bis in ein unbekanntes Land. das

an die Geifterwelt grenzt.

Das Land der wahrhaft infpirirten Träume liegt am

Ufer der Geifterwelt. Daher das Griechifche Wort: WMVEWWF

(linke-86670;) und. die Lateinifchen Ausdrücke; 1n8pjratjc). Jpjrjtn

eiii-i110 jiiZdinadus (bir-ina 17. 15). at1'1ut-.u8 niiraine. ati'leituo Dei

(Steam 111-011. 8). »Man vergleiht den Einfluß des Geiftes Gottes

auf den Menfhen mit dem Hauhe des thierifchen Athemholens. Nach

Eicero's Anficht. (cke natura Dear-11111 11, 66) kommt von dem gött

lichen Hauche alles geiftige Leben her. Der wefentliche Charakter der

Jnfpiratiou befteht in einer _unwiderftehlihen Hingebung an eine

fremde. objektive Macht. welche mit Gewalt das Jndividuunc hinreißt.

10*
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1 48 Pofitive Pneumatologie.

Daher die Griechifchen und die Lateinifchen Ausdrücke; WW!,

trikot* (117111118, *MENS-9M; Ä'- -9-k01' ("KBW-t, 00r1*jj)i. ugitari D00.

Die Bibel fagt ebenfalls (Ev. Mark. 1. 12): ..Der Geift trieb

Jefum nach der Wüfte" (fiehe auch Lukas 117. 1. wo gefagt wird.

daß Jefus durch die Kraft des Geiftes in die Wüfte gefiihrt

wurde" in der bekannten Verfuehnngsgefehiehte).

Rach der Apoftelgefehichte (111'111. 3) wurde Paulus durch den

Geift getrieben. den Juden Zeugniß von Ehrifto zu geben.

Die Jnfpiration reißt die Seele des Menfchen gewaltfam hin;

fi
e geräth unter die Gewalt eines objektiven. geheimnißvollen Einfluf

fes; daher der paffive Zuftand des infpirirten Menfchen. ein

wefentlicher Zug der Jnfpiration. welchen auch die Bibel anerkennt.

nach dem Ev, Matthäi x. 20 fagte Jefus zu den Apofteln:

..Nicht Jhr feid es. welche fpreehet. fondern es if
t der Geift eures

Vaters. der in Euch fpricht.“

Markus (1(111. 11) fagt gleichfalls daffelbe. Diefe denkwürdige

Stelle lautet folgendermaßen: ..Jefus fagte zu den Apofteln: ..Wenn

ihr den Gerichten überantwortet werdet. fo habet keine Angft was ihr

fagen werdet. und denket nicht darüber nach. fondern faget Alles. was

euch gegeben wird in diefem Augenblicke zu fagen; denn Jhr feid

es nicht. die fprechen. fondern der heilige Geift.“
- (S. auch Lukas

1(11. 12; Apoftelgefch. 111. 28 und UL. 21; ferner Römerbriefe

1'111. 14; Apoftelgefch. 1W. 22 und der 14Zte Pfalm. 10.)

Wir citiren nur noch aus der zweiten Epiftel Petri den 31 Vers

des erften Kapitels. wo es heißt:
- ..Die Weiffagung if

t

nicht durch

den Willen der Menfchen verliehen worden. fondern die heiligen Män

ner Gottes haben geredet. getrieben vom hei'ligen Geift.“

Die alten Griechen haben in gleicher Weife die paffive Natur

der .Jnfpirirten charakterifirt. Nach Homer's Jliade (Buch 1111. 228

u. Odyffee 1
. 200 u. j. w. 347; Odyffee ter. 112; run. 346)

find die Seher und die Propheten die Repräfentanten Gottes; fi
e

dienen dem göttlichen Willen als paffwe Werkzeuge,

i
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Fünfzehntes Kapitel. Die Infpiration und die Medien, 149

Plato fagt im Dialoge von Jo und Menon. daß es nicht die

Propheten. Seher und Dichter feien. die fprechen. fondern die Götter

die durch fi
e reden; deshalb gelten fi
e auch für Heilige und für Män

ner Gottes. weil fi
e nicht an das denken. was fi
e fagen.

Lucan. der berühmte Verfaffer der Pharfalia. gibt uns eine

detaillirte Befchreibung der unwiderftehlichen Macht der Jnfpirati'on

der Pythien. .wenn fi
e Orakelfprüche verkündeten. Wir citiren hier

die Verfe 71 bis 223 diefes Dichters:
- ,

..Als der Oberbefeh'l der Armee der Republik dem Pompejus zu

erkannt worden war. fo befragte Appius das Delphifche Orakel.

ehe er einen ungewiffen Kampf einzugehen wagte. In einer gleichen

Entfernung von Sonnenuntergang und von der Morgenröthe.,ragen

die beiden Gipfel des Parnaffus hoch in die Lüfte empor. Diefer

Berg if
t Apollo nnd Bacchns gleich lieb nnd werth und die theba

nifchen Mänaden vereinigen deren Eultus in den. alle drei Monate

Statt findenden Feften. welche fi
e

zu Delphi feiern.“

..Welche Gottheit verbirgt fich an diefem Orte? --
Welcher Gott.

dem alle thterien der ewigen Welt und' die Geheimniffe der Zukunft

offenbar find. läßt fich zum Aufenthalt auf der Erde herab. und if
t

immer bereit fich den Sterblichen zn entfchleiern. und ihre Berührung

zu ertragen. gleich wunderbar und mächtig. ob er das Schickfal

nur offenbart oder daffe'lbe durch fein Gebot entfcheidet?
- Wie

dem auch fei. fobald der göttliche Hauch in den iungfräulichen

Bufen der Priefterin gedrungen ift. fo erfchiittert er ihn mit einem

furchtbaren Getöfe; er läßt den Mund der Prophetin mit Donner

worten erfchallen. wie die glühende Flamme den ficilifchen Kra

ter durchbricht (Wet-.118.) . . . . ."

..Der Gott zeigt fich Allen zugänglich. und verweigert Niemand

feine Orakelfprüche; doch niemals macht Er fich zum Mitfchuldigen

menfchlicher Leidenfchaften. Es if
t

nicht geftattet. in feinen Tempel zu

treten. um dort mit leifer Stimme verbotene Wünfche zu inurmeln.

denn. indem Er die fefte und unwandelbare Ordnung der Gefchicke

verkündet. leiht Er kein Ohr mehr den geheimen Einflüfterungen der
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17") Pofitive Pneumatologie.

'
Befragendeu. Das größte Unglück unferes Jahrhunderts ift. diefe

wunderbare Gabe der Vorfehnng verloren zu haben. Das Delphifehe

Orakel if
t

verftummt. feitdem die Könige die Zukunft fürch

ten. und die Götter nicht mehr fprechen laffen wol

len. . . . .“

..So fchlummcrten die Dreifiiße feit langer Zeit in unbeweglicher

Ruhe. als Appius diefelbe zu ftören kam. um das Wort der Ent

fcheidnng des Biirgerkrieges zu hören. . . . .“

..An den Ufern der kaftalifchen Ouellen. in der tiefften Tiefe der

einfameu Waldungen. luftwandelte fröhlich und furchtlos die junge

Phemonoö; der Oberpriefter ergreift fi
e und bringt fi
e mit Ge

walt ins Heiligthum des Tempels. Die Priefterin zittert und erhebt.

und wagt kaum die furchtbare Schwelle zu überfchreiten; vergeblich

wendet fi
e jede Lift an. um Appius von feinem heißen Wunfche abzu

bringen. die Zukunft zu ergriinden. Man durchfchaut diefeLift._und

das Entfeßen der Priefterin macht die Gegenwart des Gottes wahr

fcheinlich. die fi
e vergeblich ableugnet. Sie windet ihr ,Haar um

die Stirne und heftet die weiße Binde mit einem phoeifchen Lorbeer

kranze um ihre flatternden Locken. Noch aber *zögert fi
e und wagt

nicht vorwärts zu fchreiten; es drängt der Priefter fi
e in's Jnnere

des Tempels . . . .

..Die Jungfrau eilt zum verhängnißvollen Dreifuß. ftürzt fich in

die Grotte und bleibt dort mit Widerftreben. den Gott in ihren

Bufeu aufzunehmen. welchen ihr dcr unterirdifehe Hauch fendet. deffen

Kraft felbft Jahrhunderte nicht erfchöpft haben. Endlich if
t Apollo

Herr des Herzens feiner Priefterin . . . . ."

..Rafend und außer fich. läuft die Priefterin mit fliegenden Ge

wänderu durch die Räume des Tempels. ihre Haare fträuben fich

empor und die heilige Binde und der prophetifche Lorbeer halten kaum

die Locken. Sie wirft den Dreifuß um. der ihren urigeftümen Lauf

aufzuhalten droht; fi
e

fchäumt vor verzehrender Gluth. Dein glühen

der Hauch. O Gott der Orakel. liegt auf ihr.
- Das Gemälde.

das fich vor ihren Blicken entrollt. if
t unendlich; die :ganze Zukunft
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Fünfzchntes Kapitel. Die J-nfpiration der Medien. 151

enthüllt fich mit Einem Male und die Begebenheiten ftreiten um das

prophetifche Wort. Der erfte und lehte Tag des Weltalls. die Tiefe

der Meere und der Sandkörner unermeßliche Zahl. Alles fteht lebendig

vor ihren Augen. Sie fagt dem Appius: ..Du wirft den Gefahren

diefes unheilvollen Krieges cntrinnen. und allein wirft Du Ruhe

finden in einem üppigen Thale an Euböa's Kiifte. . . .

..Jn blindem Eifer ftößt die Phihia mit der Bruft an die Pforte

des Tempels. die ihrem Drängen nahgibt und fih öffnet. Die Prie

fterin entflieht. aber ihre prophetifche Raferci if
t

noch niht vorüber

Sie hat niht Alles gefagt und der in ihrem Bufen herrfhende Gott

begeiftert fi
e nah immer. Er iftis. der ihre Augen fo wild rollen

maht und ihr diefen fremden Blick verleiht. Jhr Antlih hat keinen

ruhigen Ausdruck. Troh und Furht wechfeln darin. flammende Röthe

und Leihenbläffe folgen fih auf ihren Wangen. .Ihr von fo viel

Stürmen erfhüttertes Herz beruhigt fich noh nicht. aber es erleichtert

fih fchon durh tiefe Seufzer. die dem dumpfen Braufen der Meeres

wogen gleihen. wenn der* Nordfturm zu rafen aufgehört hat.... .t
t

..In ihrem Uebergauge von dem göttlichen Lichte der Be

geifterung. welches ihr die Zukunft offenbarte. zur irdifchen Tages

helle. tritt plötzlih für fi
e ein Zeitraum der Dunkelheit ein.

Apollo gießt Vergeffenheit in ihr Herz. um ihr die Geheim

niffe des Himmels zu entziehen. Die Wiffenfchaft der

Zukunft entflieht dem Gedähtniß der Prophetin. und fi
e kehrt zum

verhängnißvollen Dreifuß zurück. Als fi
e wieder zum Bewußtfein ge-.

kommen. ftiirzt die unglückliche Jungfrau ohnmähtig und erniattet

zur Erde." -
Man fieht. daß die griechifchen Pythien wie unfre modernen

Somnambülen und Exftatifhen nur pr ophezeiten uud Orakel

fprüche verkündeten. wenn fi
e vom normalen in einen höhern Zu

ftand der Begeifternng übergingen. Die Pythien vergaßen. wie

unfre magnetifchen oder künftlich en Somnambülen. was fi
e während

ihres Hellfehens gefehen. gehört und gefagt hatten. Die Ex

ftafe der Phthia wurde gewöhnlih durh die kiinftlihen Mittel der
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152 Pofitive Pneumatologie.

Magie hervorgebracht; daher das Vergeffen beim Erwachen. wie

bei der Mehrzahl der magnetifchen Somnambüleu. Das Gegen

theil tritt ein. wenn das Hellfehen ein fpontanes ift. Die natür

liche Erftatifche und Jdio-Somnambüle erinnert fich alles

deffen. was ihr offenbart ift. während ihres höhern Zuftandes der

Begeifterung. t

Diefe Eitate genügen. um zu beweifen. daß die Alten afllein

'die wahre Natur der Begeifterung und der Exftafe kannten. während

unfre fogenannten. modernen Philofophen. für welche die überfinnliche

Welt ein todter Buchftabe ift. meinen. daß die Jnfpiration nur ein

innerlieher. fubjektiver Zuftand fei. Unfre After-Philofophen

ahnen nicht einmal die objektive Urfache diefes erhabenen Zuftandes.

Die fluidiftifchen Magnetifeure find in einem nicht minder großen

Jrrthum befangen; indem fi
e bemerkten. daß der Magnetismus oft

zu den Phänomenen des fomnambülen Hellfehens Anlaß gibt. fo

glaubten fie. daß diefer wunderbare Zuftand nur eine Erhißung

des Gehirns fei. vermittelft des magnetifchen Fluidums. deffen

Wirklichkeit man niemals beweifen kann. Die Schüler Mesmer's hiel

ten die Exftafe nur für eine Gehirn-Exaltation. welche durch den

Zuflnß der vitalen Kräfte zweier Wefen in ein einziges

J ndiv id uum. hervorgerufen wird.

Die Me smerianer bemerkten nicht. daß der Magnetismus nur

ein einfchläferndes Mittel ift. um die äußern Sinne zu betäuben und

außer Wirkfamkeit zu fchen. wie z. B. das Opium. der Aether

(Chloroform) und der Soma-Trank der Jnder und alle andern Mit

tel der Magie. um zum künftlichen Hellfehen zu gelangen. Jm alten

Egypten benußte man zu diefem Zwecke .die Ausdünftungen des

Kyphi (ein aus verfchiedenen Jngredienzen zufammengefehter Wohl

geruch). welcher vorzüglich auf die Einbildungskraft. diefen Sih der

Traumwelt. wirkte. Diefe Ausdünftungen waren nach Plutarch (ins
'und Ofiris. Ricard 7. 399) nicht minder wirkfam als die Töne der

Lyra. durch welehe die Pythagoräer fich in diefen Zuftand höhe

rer Begeifterung verfeßten. Alle diefe die äußern Sinne einfchläfern
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Fünfzehntes Kapitel. Die Infpiration und die Medien. 153

den Mittel können das Hellfehen nicht hervorbringen. fondern

nur vorbereiten. indem fi
e die Hinderniffe 'befeitigen. welche

von dem Einfluffe der materiellen Welt herrühren.

Diefe Mittel fehen die äußern Sinne außer Wirkfamkeit. und

unterbrechen folglich den Verkehr der- Seele mit dem All' der materiel

len Erfcheinungen. Die dergeftalt ifdlirte und von dem Ioche der

materiellen Sinneseindrücfe befreite Seele. wird nun fähig den Einfluß

der überfinnlic'hen Welt zu verfpüren. Nichts deftoweniger if
t

der Verkehr der Seele mit diefer höhern Welt fehr unvollkommen.

bevor es einem unfichtbaren Genius gelingt. fich ihrer zu bemächtigen.

Daher kommt die Verwirrung und Unordnung der Ideen in ihrer

Reihenfolge in den unklaren Träumen. Noktambulismus und in den

niedern Graden des* nicht infpirirten Somnambulismu s.

Die Seele if
t freilich fchon über die gewöhnlichen Schranken des Nau

mes und der Zeit erhaben; fi
e erfreut fich bereits der wunderbaren

Fähigkeiten. welche in der Tiefe ihrer Natur verborgen liegen. wie

z. B. der Fernficht. des Durchfchauens der Gedanken anderer. mit

ih
r in Rapport ftehender Individuen. oder des Gedanken-Reflexes.

und endlich der Vifion durch dichte Körpermaffen. wie**Thüren

und Mauern. Das Lefen im Finftern mit gefehldffenen und ver

bundenen Augen gehört gleichfalls zu diefen merkwürdigen Fähigkeiten

der fogenannten Nachtfeite der Seele. -
Trotzdem fehlt der Seele in diefen Uebergangsznftänden der gei

ftige Kompaß. der Einfluß von oben. der allein fi
e wahrhaft

beleben kann. Der weife Salomo hat diefe Phafe der Entwick

lung der Fähigkeiten der menfchlichen Seele. um zur wahren Infpira

tion zu gelangen. fehr treffend charakterifirt. Er fagt in den Sprü

chen: (lWl. V. 1
)

..Die Vorbereitung des Herzens gehört dem Men

fchen an. aber die Nede der Zunge kommt vom Einigen her.“
-

In der That find alle fchönen Eigenfchaften der Seele -mehr oder

minder unfruchtbar. fo lange fi
e

noch nicht wahrhaft infpirirt ift.

Der Einfluß zweier Welten kreuzt fich noch. wegen der Wirkung der

Einbildungskraft und des Gedächtniffes. in ftörender Weife trop
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154 Pofitive Pneumatologie.

jeder Jfolirung. welche doch nie vollftändig ift. fo lange die Seele

noch nicht durch den Tod von den Banden des Körpers befreit ift.

Die chemifchen und phyfifchen Funktionen des Körpers und das Echo

der materiellen Welt hemmen die Seele in ihrem erhabenen Fluge zu

den Regionen der überfinnlichen Sphäre. Alles nimmt indeffen eine

andre. Geftalt an. wenn fiä) ein guter Genius der Seele bemäch

tigt. Süßer Friede erfiillt das bange Herz; das Gleich

gewicht aller intellektuellen und moralifchen Fähigkeiten if
t wieder herge

ftellt. Die Seele legt die irdifchen Täufchungen und Jllnfionen ab. und

erhebt fich zur intellektuellen Anfchauung der unfichtbaren Urfachen des

Weltalls.

Uebrigens je intimer der Verkehr der menfchlichen Seele mit der

Geifterwelt wird. je dauernder diefer Rapport ift. defto mehr werden

die Offenbarungen der Geifter direkt und materiell. Der Kör

per des Sehers und des Exftatifchen beginnt fogar den Ein

fluß der überfinnlichen Welt zu empfinden und an den Phänomenen

der Geifter Theil zu nehmen. Die Geifter-Erfcheinungen wer

den von den verfeinerten äußern Sinnen. im Zuftande nor

malen Wachens wahrgenommen. Diefe Stufe des Sehers

if
t die höchfte. welche der Menfch hier auf Erden erklimmen kann.

denn er fteht gleichfam mit einem Fuße fchon auf der Leiter. die

zum Jenfeits fiihrt und auf der die Engel und Schuh-Geifter zu

unfrer Erde hinabfteigen. Trotz dem verliert aber der wahrhaft b
e

geifterte Seher nicht den Boden der niedern Realität. weil er fich

mit dem andern Fuße auf die Erde ftützt,
-

Nur wenigen Sterblichen if
t ein folcher Grad der Vollendung

verliehen. Große. angeborne. geiftige Anlagen. verbunden mit

einem zarten Körperbau. eignen dazu am meiften.
-

Ganz anderer Natur find die fogenannten mechanifchen Me

dien. welche nicht bloß nenern Urfprungs find. fondern die-die Alten

ebenfalls gekannt haben. Homer's Jliade (x11. 228) fpricht fchon

von denen. die bloß paffive Werkzeuge göttlichen Willens

find. Ein unfichtbarer Genius nimmt in diefem Falle bloß Befiß
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Fünfzehntes Kapitel. Die Jnfpiration und die Medien. 155

vom Körper des Mediums oder der fenfitiven Perfon. ohne mit

deren Seele in Verkehr zu treten. ohne diefe zu begeiftern oder

in einen höhern Zuftand zu verfehen. Die Seele des Mediums behält

ihre gewohnten Gedanken und ihre Alltags-Weife der Anfchauung bei.

fo daß gleichfam zwei Geifter. deren Gedanken ganz uud gar von

einander abweihen.- vorübergehend denfelben Körper beleben.

Der objective iiberfinnliche Geift läßt in diefem Zuftande eines

mafhinalen
Mediums deffen Seele volle Freiheit. weil er fi

e der Be

geifterung für unfähig hält. und ftrebt folglih nur. fih des vernunft

lofen Armes des Mediums zu bedienen. um feine Gedanken auszu

drücken und mit denen auszutaufhen. die ihn befragen. Diefe

mehanifheu Medien. welhe gewöhnlich Pfhhographen find. bildete

die niedrigfte Klaffe der Vermittler der ü'berfinnlihen Welt mit der

unfrigen. weil fi
e uur.materielle. paffive Werkzeuge nah dem Willen

der Geifter find. Angeborne. geiftige Anlagen bedarf ein mechanifch

materielles Medium nicht. wohl aber eine eigenthümlihe. phyfifhe

Senfivität. welche nur in feltenen Fällen durh .Krankheiten und

Exceffe vermehrt und entwickelt werden kann. Obwohl nun diefe

fogenannten mehanifhcn Medien fehr ordinäre Alltagsmenfhen find.

in geiftiger und moralifher Hinfiht. fo bieten fi
e

doch dem Anthro

pologen. Pfhhologen und Pneumatolo'gen ein ganz befonderes Jntereffe

dar. weil eben ihre geiftige Mittelmäßigkeit deutlichere Beweife

des objektiven Einfluffes der Geifterwelt liefert.- als beiden

höher begabten. begeifterten Vermittlern Statt findet. Dies

gilt namentlich im' hohen Grade von den großen. rein materiellen

Medien für objektiv-direkte Phänomene. wie z. B. die bekannten

Amerikaner Home. Squire. Fofter. und die Gebrüder Davenport

nebft ihrem Schwager Far).

Der bekannte Amerikanifhe Seher Andrew Jackfon Davis theilt

in feinem intereffanteu Werke „1111181- 1it'e“ (Jnneres Leben) die

Medien in zwei Hauptklaffen: 1
) die wahrhaft Begeifterten.

mit glücklichen und hervorragenden geiftigen Anlagen und Eigenfhaften

verfehenen Medien. Der Verkehr mit der Geifterwelt bildet und
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1 5 6 Pofitive Pneumatologie.

entwickelt ungemein ihre fubjektive Denkweife. fo daß einige von ihnen.

wie z. B. Andrew Jaekfon Davis. felbft. aus einem ganz unwif

fenden Schufterjungen zu einem kenntnißreichen Philofophen fich heran

,gebildet haben; daffelbe gilt von dem infpirirten Spreeh-Medium

Emma Hardinge u. A. m. Die zweite Klaffe der Medien bilden

die materiellen. mechanifchen Medien. Diefe bleiben. troß der Größe

ihrer materiellen Phänomene. falls fi
e direkt objektiver Natur

find. wie die der obengenannten bekannten Amerikaner. immer auf

derfelben ordinären. geiftigen Bildungsftufe. weil fi
e keinen geiftigen.

fondern nur einen materiellen Verkehr mit der Geifterwelt haben.

Nicht angeborne eminente geiftige Anlagen haben fi
e befähigt. Medien

zu werden. fondern eine eigenthümliche. angeborne phyfifche Senfivität.

Daffelbe gilt auch von den rein mechanifchen. pfychographifchen Me

dien. welehe fich oft einbilden. wenigftens-'anf halbem Bewußt

f ein etwas gefchrieben zu haben. welches Witem ihren geiftigen

Horizont überragt.
'

*

**k

7
*

e z _M

'7"'
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Sechszehntes Kapitel.

Die Erflafe der Inder.

Der Yoga-Saftra von Patandjali enthält im vierten Kapitel eine

Abhandlung über die Exftafe und die Magie. Diefes Buch if
t

reich an

Belehrungen und Vorfchriften. wie man die fomnambülen Fähigkeiten

entwickeln könne.

Der Brshma-Soutra (111, 2
.

Z
. 1-4) handelt von den vier

Zuftänden der mit einem groben Körperftoff bekleideten Seele:

1
) der Zuftand des normalen Wachens; *

2
) der Zuftand des Traumlebens;

Z
) der tiefe Schlaf;

4
) die Exftafe.

Auch rechnet man hiezu noch die Ohnmacht und die Katelopfie.

fowie den Scheintod. als Mittelftufen zwifchen dem tiefen Schlafe

und dem Tode. zur dritten Klaffe gehörig.

Im Traumleben. welches eine Mittelftufe bildet zwifchen dem

Zuftande des Wachens und des tiefen Schlafes. findet ein phantafti

fcher Kreislauf von Begebenheiten. eine illuforifche Schöpfung Statt.

welche jedoch Zeugniß gibt von der Exiftenz einerF felbft bewußten

Seele.

' '

Im tiefen Schlafe zieht fich die Seele zurück in's Innere der

höchften Seele oder vielmehr in ihre innerften Tiefen. vermittelft der

Arterien des Perieardiums (in der Gegend der fogenannten Herz

grube).;
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1 58 Pofitive Pneumatologie.

Während des tiefen Schlafes if
t die Seele vorübergehend ver

einigt mit dem höchften Wefen. an welches fi
e

fich dauernd anfchließt

nach ihrer endlichen Befreiung von dem Joche des Leibes durch den

Tod. Diefe Vereinigung der individuellen Seele mit der Gottheit

if
t keineswegs gleichbedeutend mit einem völligen Aufgeben in die

Gottheit. oder mit einer Unterbrechung der Judividualitätz fi
e if
t

vielmehr ein rein befchanlicher Zuftand der Seele. nach welchem

die Heiligen fchon hier auf Erden ftreben. durch die Ertödtung aller

Selbftfucht und durch die Erwerbnng der wahren Wiffenfchaft. Nur

auf diefem Wege gelangt die Seele zu einem harmonifchen Gleichge

wichte zwifehen der Subjektivität und der Objektivität; fi
e wird mit

Einem Worte Subjekt-Objekt.

Die Erftafe oder der Zuftand des vollkommenften Seelen-Frie
dens und der höchften intellektuellen Anfchauung (Ananda. oder Nir

wana) if
t die höchfte Glückfeligkeit. nach welcher .Jeder ftrebt. Jn diefer

Hinficht ftitnmt der Djina (Gymnofophift) ebenfowohl als der Bud

dhift mit dem orthodoxen Vedantiften überein.

Jm höchften Grade der Exftäfe gelangt der Menfch zu der

reinen intellektuellen Anfchauung. Er kann das Schickf al vorher

fehen. welches den Todten nach Maßgabe der Stufe ihrer Voll

kommenheit in der andern Welt vorbehalten ift. Die künftige

Vervollkommnnng unferes Wefens. die allmählige Steigerung unferer

geiftigen Kräfte in einer Reihenfolge von Exiftenzen. zn welchen

der irdifche Zuftand nur das Vorfpiel bildet. wird durch den

über das Dieffeits hinansragenden Geift der Yogi's und Sanjafi's
wahrgenommen und begriffen. ja fogar bewiefen,

Die Gefehe Manu's (Buch 171. Z
. 73) fagen. daß der exftatif-che

Yogi durch feine intellektuelle Anfchauung und abftrakte Gedanken

concentration. den Entwicklungsgang der Seele durch verfchiedene Körper

vom höchften bis zum niederften Grade zu beobachten vermag.

Die indifchen Dichter *fchreiben in dem Ramayana und Mahal.

hgrata. einer großen Anzahl exftatif cher Einfiedler die Fähigkeit zu.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Sechszehntes Kapitel, Die Erftafe der Inder. 159

durch dichte Körper zu fehen. die Gedanken Anderer zu er:

ratheu. künftige Begebenheiten vorherzufagen u. f. w.

Der Brahma-Soutra (Buch 11/'. Kap. 4) fpriht von vielen magi

fhen Künften der Yogi's im Zuftande der Erftafe. und be

hauptet fogar. daß fi
e fih unfichtbar mahen können? - Sie

befihen auch die Kraft der Doppelgängerei. fowie die Gabe. fih

nah fernen Orten zu verfehen und fich dort. bewußt. fihtbar
zu machen. wä'hrend ihr Körper im kataleptifhen Zuftande ru'ht und

nah der Rückkehr des Geiftes wieder erwacht.

Ju Amerika und in Lappland hat man ähnliche Phänomene in

unferen Tagen beobahtet.

Zu diefer Klaffe von Phänomenen gehört auch das fonderbare

Sichfelbftfehen. fowie das fogenannte fhottifche zweite Ge

ficht (Zaeanci eight.). _ '

Nr Philofoph Kanada fpriht von dem Wechfel und der Ver

fehung der Sinues-Fähigkeiten. wie z. B. durch die Herz
grube zu fehen. oder vermittelft des Nabels oder ritter Zehe zu hören.

eine fonderbare Eigenfhafi. welhe die neueren Magnetifeure oft an

ihren Somnambülen beobachtet haben' (Beratbjer. 6888.1 eur 1a

pbiloaapliie (198 klincione, überfetzt aus dem Engltfhen des Cole

brooke. p. 170 u. f, w.)

*

In nenefter Zeit haben in Paris der Graf d'Ourges und der

Baron du Potet diefe außerordentlichen Leiftungen der Yogi's auf

dem Felde der Magie wieder aus der Vergeffcnheit durch ihre Ex

perimente und Forfhuugen ans Tageslicht gezogen,

Sankara fagt im Atma-Bodha (Art. 40): ..Derjenige. der

die Natur des unfichtbaren Wefens begreift und die Jdee der End

lichkeit verworfen hat. lebt glücklih im Aether des Urwefens. ohne

feine Individualität zu verlieren“.

Derfelbc tiefe Denker fügt im Art. 41 deffelben Buhes hinzu:

..Vertieft in der intellektuellen Anfhauung des höchften Wefens. gibt es

für ihn keinen Unterfhied mehr zwifchen dem Wahrnehmer. der Wahr

- nehmung und den wahrgenommenen .Objekten." Der reine Denker
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1 60 Pofitive Pneumatologie.

gelangt mit Einem Worte zur Einheit des Zubjekts mit dem Ob

jekt. daher das ftra'hlende Antlitz des Erftatifchen. Der Yogi

nimmt durch das innere Auge feines Bewußtfeins -wahr. daß jedes

Ding geiftiger Natur ift; in der That. der Geift ift das ein

zige Wefen. das wirklich exiftirt. (Art. 47.)

Nach allen Sekten und Schulen Indiens if
t der Zweck des

Menfchen. die Seele von den irdifchen Banden zn befreien.

d
.

h
. vom Joch der finnlichen Lüfte und der Selbftfueht. iu

moralifcher und intellektneller Hinfiht zu erlöfen. um dem

ewigen Urwefen ähnlicher zu werden. Die Erlöfung oder

Befreiung gefchieht durch Erfüllung der moralifchen Pflichten des

Menfchen. durch Erlangung der Tugend. d
.

h
.

harmonifchen Lei

tung der Organe durch die Seele. fowie durch die Eoncentra

tion des Gedankens vermittelft der Wiffenfchaften und

durch die intellektuelle Anfehaunng im erftatifchen Zu

ftande. Mit Einem Worte. die Wiffenfchaft und dieTugend

befördern das Emporfteigen des Menfchen zn den 'höheren

Regionen.

Nach den Paragraphen 75 und 80-82 des fechften Buches der

Gefetze Manu's. welche die Pflichten und Lehren des from

men Einfiedlers enthalten. um im Erlöfnngswerke fchon hier auf Erden

fortzufchreiten. foll man:

1
) keiner Ereatur etwas zu Leide thun;

2
)

feine Leidenfchaften und finnlichen Gelüfte beherrfchen. und

zwar in dem Grade. daß die finnlichen Genüffe einem ganz

gleichgültig werden. Diefen Zweck erreicht der Menfch

durch eine tiefe Kenntniß des Uebels am beften;

3
) die frommen Pflichten. welehe durch die Bäder-'s vorge

fchrieben. erfüllen;

4
)

endlich fich ftrengen Andachtsiibungen und Kafteiungen unter

ziehen. . .

Die Wiffenfchaft if
t entweder geiftig und innerlich oder

zeitlich und äußerlich. Die äußere und zeitliche Erkenntniß
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Sechszehntes Kapitel. Die Exftafe der Inder.
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161

begreift das Studium der äußeren Natur und der heiligen Schriften

in fich; die innere. geiftige Erkenntniß aber verleiht allein die

Kenntniß unferes Selbft. indem man die Seele von der Ma

terie unterfcheidet. und fo allmählich ihre Befreiung vom Körper und

von der Sinnenwelt bewerkftelligt. denn- nur durch die Wiffenfchaft der

4 ewigen Principien aller Dinge gelangt man zur Wahrheit und zur
*

Seligkeit im Anfchauen Gottes.
i

Das Werk der Befreiung if
t eine allmählige Himmelfahrt:

der Seele. vermöge ihres natürlichen Strebens. fich zu höheren Regionen

empor zu fchwingen. obwohl fi
e

durch die körperlichen Bande an die Erde

gefeffelt bleibt. denn der Yogi felbft in der höchften Erftaf e gelangt

nur zu einer unvollftändigen. befchränkten Befreiung oder

Erlöfung. (Monkti - fiehe Brahma-Soutra. 17. 4
.

Z
.

7.)

Die durch das magifche Verfahren der Yogi's in' einen höhern.

geiftigen Zuftand verfeßte Seele_ fpricht nur das berühmte einfilbige

Wort "Anni" (der myftifche Name Gottes) aus. und verfenkt fich gänz

lich in die Betrachtung des höchften Wefens.
*

Die praktifchen Andachtsübungen der Yogi-"s find wunderlich;

fi
e halten ihren Athem an und drücken ihre Glieder wie eine Schild

kröte zufammen. wahrfcheinlich im kataleptifchen antande (Manu's Ge

feße. 17, Z
. 24; fiehe auch 1)111)0j8: Adam-8. institutions etc. der

indifchen Völker. Bd. ll, p, 271).

Grildc-nftubbe. Pneuniatolozie. . zz
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Siebzehntes Kapitel.

Die Exltafe bei den Ehinefen und alten Werft-ru.

Die Lehre der Inder. infofern diefelbe die Exftafe und die myftifche

Vereinigung mit Gott betrifft. findet fich auch bei den Ehinefen und

bei den Sofis der Perfer. (Tholuck. Sofismus. Berlin. 1821.)

Man bemerkt eine Aehnlichkeit mit den Jdeen' des Patandjali

in der Tao-Schule. deren Stifter. der berühmte Laotfeu im Tao

teking (Kap. 16) fagt. daß die Erftafe und die vollkommene Gemüths

und Geiftesruhe. ohne Mitwirkung der äußeren Sinne nnd des Kör

pers. zur Vereinigung mit dem höchften Wefen führe.

Es gibt nach ihm zwei Stufen derExftafe: die erfte nennt

er die einfache Vereinigung mit Gott. welche darin befteht. alle

Dinge in Gott zu fchauen. und auf jede andere Macht. als auf die

Gottes zu verzichten.

Die zweite Stufe if
t die Vereinigung der Vereini

gung. welche. foweit die Erhaltung der Individualität der Seele es

zuläßt. faft zur Identität mit Gott führt. indem man auf jede felbftifche

Abficht gänzlich Verzicht leiftet. und fich ganz und gar dem Einfluffe

des Geiftes Gottes hingibt. (Notizen und Auszüge orientalifcher Manu

feripte der franzöfifchen Akademie. Bd. 1
(

und All. welche die beiden

gelehrten Memoiren Sylvefters d
e Sacy enthalten.)
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Siebzehutes Kap. Die Exftafe bei d. Chinefen u. alten Perfern. 163

Die Sofis der Perfer und die Derwifche der Mufelmänner

haben eine große Analogie mit den Yogi's der Jnder. Diefe

Aehnlihkeit beweift das hohe Alter ihrer Lehren.

Das Ziel. welhes die Sofis gleih allen vatikern zu erreihen

ftreben. if
t eine vollkommene Vereinigung mit Gott. oder vielmehr ein

moralifches Aufgeben in die Gottheit, Man *erreiht diefen Zweck nur.

wenn man allmählih fich gewöhnt. auf alle finnlihen Genüffe und

Geliifte zu verzichten und namentlih feinen Eigenivillen vollftändig zu

brechen. fo daß Alles. was zur materiellen Welt gehört. Einem vollftändig

gleihgültig wird. Wer nah diefer Vollkommenheit trahtet. kann nur

dazu gelangen durh anhaltende beharrliche Anftrengungen. Es wird

fhon für einen großen Fortfhritt erachtet. falls man von Zeit zu Zeit

einen mehr oder minder vollkommenen Seelenfrieden genießt. und fih

in diefem Zuftaude der Selbftvergeffenheit dem übernatürlihen Lichte

der Gottheit hingibt. Allerdings if
t die intellectuelle Anfchauung des

höhften Wefens doch nur für den Sterblicheu wie ein Blitz. welhem

alsbald eine neue Finfterniß nahfolgt; denn Gott hebt nur für einen

Augenblick den Schleier der unfichtbaren Welt. Es gibt in

diefer Vervollkommnung des geiftigen Lebens eine Stufen
reihe von Zuftänden und Stationen. welche mit der vollkommenen

Vereinigung mit Gott endigen. Die Sofis unterfheiden wie Laot

feu zwei Zuftände in der Exftafe:

1
) die einfahe Vereinigung. falls man Gott in allen

Gefchöpfen erblickt. d
.

h
. das allgemeine Leben im be

fondern Einzelwefen;

2
) die vollkommene Vereinigung mit Gott. welhe darin

befteht. alle Einzelgefhöpfe in Gott leben und weben zu

fehen. .

Auf der erften Stufe fieht man bloß das Allgemeine im Be

fonderen. auf der zweiten höheren aber das Einzelne im All
gemeinen. wegen der vollkomnmern Entwicklung und Gottähnlihkeit

der Individualität. Die Sofis fhildern ihre Exftafen und ihre Ver

zückungen über die ewige Liebe mit den üppigften wollüftigften Farben.

11

“
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1 64 Pofitive Pneumatologie.

Der Sofismus lehrt vorzüglich die irdifche Eitelkeit verachten. Werke

der Frömmigkeit und Mildthätigkeit verriäjten und in der Einfamkeit

für Gott zu leben. Die Etymologie des Namens Sofi kommt

von Souf (Wolle) her. weil fi
e

fich mit Wolle bekleiden. und den

Luxus und die S e id e ve r a ch ten. Die Anhänger diefer myftifchen Sekte.

an die fich auch die mohammedanifehen Derwifche anfchließen. behaup

ten. daß fi
e einen großen Vorzug vor allen Sterblichen durch die Ent

wickelung der exftatifehen Zuftände haben. und verachten die

Vorfehriften aller pofitiven Religionen. und befonders die Eeremonien

des officiellen Eultus. Daher find fi
e bei den wahren Jüngern Ma

hommeds verhaßt; lehtere behaupten. daß ihre iiberfiunlichen Gaben

Teufelswerke feien. Die Sofis und Derwifche bilden vorzüglich

die Exftafe aus. durch die Bekämpfung aller finnlichen Neigungen und

Lüfte; durch die Verzichtleiftung auf den Gebrauch der äußeren

Sinnes-Fuuctiouen wächft. ihrer Meinung nach. die Macht des menfch

lichen Geiftes in dem Grade. daß er wieder Bürger der Geifterwelt wird

und Dinge fchant. welche kein gewöhnlicher Sterblieher zu fehen vermag.

Die Eoncentration des Gedankens if
t der Nahrung gleich. welche

dem Körper Wachsthum verleiht. Der menfchliche Geift nimmt fo

fortwährend an Weisheit zu; der Glaube verwandelt fich in Schauen.

die Gefühle und Ahnungen in klares Wiffen; die vagen Hypothefen

und Theorien der Philofophie in eine pofitive. überfinnliche Er

fahrungs-Wiffenfchaft. So nähert fich die inenfchliche Natur der

Sphäre der Enge( und jener Welt. wo kein Wec'hfe( des Lichtes uud

der Finfterniß ift.

Die Sofis und Derwifche find im innige'n Verkehr*
mit der Geifterwelt. und fchauen viele Sphären. welche einen Theil

jener Dinge ausmachen. deren Erkenntniß Gott allein fich vorbehalten

hat. und dem gewöhnlichen fterblichen Auge verfchleiert. Diefe Exftati

fchen fagen öfters die Zukunft voraus und nöthigen durch die Macht

ihrer Magie andere niedriger geftellte Wefen. ihnen unbedingt zu g
c

horchen. Das Wort Elijas bedeutet die höchfte Stufe der Gedanken-'

Eoncentration und der exftatifchen Verzückung in'Gott. verbunden mit
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Siebzehntes Kap. Die Exftafe bei d. Ehinefen u. alten Perfern. 165

gänzlicheni moralifchen Aufgehen des Eigenwillens. Die Etymologie

diefes Wortes kommt von dem Namen eines Individuums her. welches.

den Sagen der Perfer und Araber zufolge. fd hoch in die Welt

der Geifter fich emporgefchwungen hatte. daß feine finnliche

und körperliche Natur fich allmählig ganz und gar vergeiftigte. Die

höchfte Anftrenguug in der Exftafe vergeiftigte diefes Individuum in.
dem Maße.-daß er der Vergeiftigung durch* den Tod nicht mehr

bedurfte. Ieder Anhänger der drei großen femitifchen Religionen

(der alt-teftamentlichen. chriftlichen und mdhammedanifhen)*wird wohl

hier leicht die Erklärung der Sage von Elijas Himmelfahrt erkennen.

(Noten und Auszüge orientalifcher Manuferipte. Bd. x. Shlvefter de

Sach's Memoiren. x). 21-. 78 und 8).)

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Uihtzehntes Kapitel.

Lion der menfchlichen Seele.

Motto:
Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn;

Was ihr nicht taftet, fteht euch meilenfern;

Was ihr nicht faßt. das fehlt euch ganz und gar;
Was ihr nicht rechnet. glaubt ihr: fci nicht wahr!
Was ihr nicht wägt. hat für euch kein Gewicht.

Was ihr nicht münzt. das, meint ihr. gelte nicht'.

Göthe's Fauft.

Der gebildete Lefer wird vielleicht erftaunt fein. daß wir erft jeßt

von der menfc'hlichen Seele fprechen. nachdem wir fchon die bedeutend

ften Phänomene derfelben. d. h. die Infpiration. das Hellfehen und

die intellectuelle Anfchauung in der Exftafe. behandelt ha'ben.

Wir hoffen indeffen. daß der aufmerkfame Lefer den von uns

eingefchlagenen Weg nicht auffallend finden wird. wenn er erwägt.

daß wir auf dem nüchternen Boden einer pofitiven Erfahrungs-Pfy

chologie ftehen. und als _confequente Empiriker von den einzelnen Phä

nomenen. zumal von den bedeutendften. wie die oben erwähnten. der

fogenannten Nachtfeite der Seele angehörigen. erft auf die wahre

Natur der Seele zurückgehen können. Wie die anormalen patho

logifchen Erfcheinnngen vorzüglich die wahre Befehaffenheit der phyfiolo

gifäjen Funktionen der verfchiedenen Organe unferes Körpers an's helle

Tageslicht bringen. fo auch müffen die extraordinären Erfcheinungen der

höhern geiftigen Zuftände der Seele erft die wahre Befehaffenheit derfelben

offenbaren. Wie die Pathologie für die Phyfiologie von der höch
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Ahtzehntes Kapitel. Von der inenfhlihen Seele. 167

F

ften Wichtigkeit ift. um wie viel mehr müffen nicht die fogenannten

magifhen Zuftände der Seele für die Pfyhologie von uu

berehenbarer Wichtigkeit fein. Der Magnetismus. namentlih das

magnetifhe Hellfehen. fpielt in dem Gebiete der Pfhhologie diefelbe

Rolle. wie die phhfikalifchen und c'hemifchen Experimente im Gebiete

der Naturwiffenfhaft und befonders wie die phhfiologifhen Expe

rimente mit lebenden Thiereu auf dein Felde der Phhfiologie. .In

der That. die Phhfiolvgie wäre noch in der Kindheit. wenn niht der

berühmte Magendie und Andere zuerft diefe. allerdings die Thiere

quälende Methode des Experimentirens eingeführt hätten!
- So wird

auh das Studium der Pfhchologie bloß ein vager Hypothefen-Kram

bleiben. wenn man niht den experimentaleu Weg des Magne

tismus und Soiuuambulismus einfchlägt.

Ju Deutfhland kann man in diefer Hinfiht nicht genug die Ver

dienfte des Herrn Profeffor Perth in Bern rühmen. Derfelbe hat

zuerft in feinen Schriften die hohe Bedeutung d
e
r

magifhen Erfhei

nungen der Seele und der magnetifchen Experimente für das Studium

einer wirkliheu. pofitiven Pfhchologie anerkannt. und überdenc die

Deutfchen mit den bedeutendften fpiritualiftifcheu Phänomenen Ameri

kais. England's uud Frankreichs bekannt gemacht. Wir folgen in

diefem Handbuhe der pofitiven Pneumatologie feinem Bei

fpiele. und dehnen nur infofern den Horizont diefer Wiffenfchaft aus
als wir die. durh die Experimente der lehten zwanzig Jahre con

ftatirten Phänomene der Seele. mit ähnlichen Thatfachen aus dem

Arfenal der Weltgefhichte. vorzüglich des indifcheai. hinefifcheu
und griechifhen Alterthums bereihern.

Rahder Lehre der Sankhha-Karika (Art. 17 und 18). die

fes bekannten älteften dualiftifhen Syftems der Inder. ncuß eine lei

tende Jntelligenz exiftiren. wie jeder Wagen feinen Führer-hat. Die

leitende Intelligenz der Materie if
t aber die Seele. Das

Streben des Menfchen nach rationaler Abftraction. feine Tendenz vom

Befondern zum Allgemeinen fih zu erheben. und das Einzelne fhfte

matifch zu ordnen. beweift die Exiftenz einer vernünftigen Seele.
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168 Pofitive Pneumatologie.

Gotama. der Stifter des Syftems Ryaya. fagt. daß die Seele

dasjenige Objekt der Wiffenfchaft fei. welches vor allen andern

Gegeuftänden bewiefen werden muß. Ein Werkzeug feht einen

Werkmeifter voraus. Ohne einen folchen Werkmeifter können wir

mittelft der Augen. welche die Werkzeuge der Sehkraft find. nicht fchen.

Die Naturgefehe. als oberfter lehter Grund. erklären

nichts. Man muß vielmehr auf den Willen eines Wefens. cities

Jch's. der diefe Gefehe angeordnet hat. n othwendigerweife zurück

gehen.

Gotama und Kapyla behaupten übrigens. daß man die in

dividuelle Seele vonder höchften Seele nnterfcheiden müffe.

Die Mehrheit der Seelen wird bewiefen durch die verfchiedeuen Zu

ftände jedes Wefens. ferner dnrch die manuigfachen Befchäftigungen

nnd verfchiedenen Gefchieke jedes Einzelwefens. Die Individualität

wnrzelt nicht allein im Körper. fondern vorzüglich in der Seele.

(Sankhva-Karika Art, 18.)

Die Emanation der individuellen Seele aus dem Schooße Brah

mals. if
t

nach der orthodoxen Bedanta-Schule weder eine Geburt.

noch eine urfprüngliehe Erzeugung oder Schöpfung. Die

individuellen Seelen. diefe unfterblichen und ewigen Theilchen der Welt

feele. werden mit den unzähligen Feuerfunken verglichen. die aus einen'.

flammenden Herde emporfliegen. Diefe Funken gehen aus dem Een

tral-Herd hervor. und kehren wieder dahin zurück. weil fi
e von der

felben Natur find.

Die Gefeße Manu's (B. 1(11.Z. 15) fagen. daß aus der Sub

ftanz der Weltfeele unaufhörlich zahllofe Lebens-Principien hervorgehen.

welche das Leben. d
.

h
. die Erregung und Bewegung. den materiellen

Objekten verleihen. Die individuelle Seele if
t

alfo ein Theil des

höchften Wefens. wie der Funke ein Theil des Feuers ift. Die

Beziehung der individuellen Seele zur Weltfeele if
t

ähnlich der eines

Theils zum Ganzen. Die individuelle Seele. obgleich weit befchränk

ter als die Weltfeele. if
t

doch dem wahren Wefen nach von derfelben

Befchaffenheit. Uebrigens empfindet das höchfte Wefen. von dem die
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Achtzehntes Kapitel. Von der menfchlichen Seele. 169

*individuelle Seele nur ein geringes Theilchen bildet. keineswegs die

Mühen und Leiden. welche diecf e den Gefehen der Sympathie gemäß.

während ihrer Vereinigung niit dem Körper zu erdnlden hat. Wie

das Bild der Sonne. das fich im Waffer fpiegclt. je nach den Wel

lenfchlägen. bald heller. bald dunkler ftrahlt. ohne auf die andern Spie

gelbilder der Waffermaffe noch die Sonnenfcheibe felbft im mindeften

einen Einfluß auszuiiben. fo gehen auch die Leiden eines Individu

ums an einem andern Einzelwefen. fo wie am höchften Wefen felbft.

fpurlos vorüber.

Uebrigeus. obwohl die Vedais die individuellen Seelen mit Feuer

funken vergleichen. welche einem flammenden Heerde entfehlüpften. fo

if
t

doch die individuelle Seele. nach ihrer Erklärung. ewig und un

erfchaffen. Rig-Väda. 8
.

4
. 17; Brahms. Sontra ll. Z
. 17.

Sankara-Atcharya fagt auch im Atma-Vddha (Art. 13-20). daß

der Geift allein lebendig und ewig if
t und Alles belebt.

Die Seele if
t

nach Kapyla (Sankhya-Karika Art. 33) rein geiftig.

individuell. ewig und unveränderlich.

In Griechenland behaupten Thales. Pythagoras und Plato. daf;

die Seele eine unkörperliche. intelligente Subftanz fei. welche in fich

felbft das Princip ihrer Bewegung enthält. (Plutarch. (18 plaojr.

phil-38. in). rr. Kap. 2 u. 3,)

Nach Pythagoras (Mag. [tue-"rt, 17111. 28) if
t die Seele aus

göttlichem Aether gebildet. oder *vielmehr eine Emanation der allgemei

nen Intelligenz; (liaero (16 Zandetnte fngt gleichfalls: ..nrrcliebani

khtnugornrn, ?xtbagoreonqua nungnarn (labitiunne. gain an uni

irer8aii mente (lininö. cialiduwo 3.1)111108 bieder-Sinne."

Pythagoras definirt den Begriff der Seele als eine Zahl. die fich

durch fich felbft bewegt. Er nimmt die Zahl für die Vernunft. weil

die Einheit nach ihm das Bild der Gottheit ift. Pythagoras erkannte

alfo die rein-geiftige Natur der Seele an. Ariftoteles Auslegung der

Lehre des Pythagoras (Ariftoteles: (16 anime. 1ib. 1
. Kap. 8
)

ftimmt

vollkommen mit der Erklärung Eicero's 'in diefer Hinficht überein.

(Cicero's einem. l. Kap. 9.)
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1 70 Pofitive Pneumatologie.

Plato fagt: die Seele fe
i

eine intelligente Subftanz. welche fich

felbft. und zwar nach den Verhältniffen einer harmonifchen Zahl

bewege. (Plutarch. (16 placit.. pbiloß. nv, ul, cap. 2.)

Nach Heraclit if
t die Seele des Menfchen nur ein Feuerfunken.

der dem flammenden Central-Heerde entfehlüpft ift; die Seele würde

untergehen und verlöfchen. wenn fi
e nicht fortwährend ihre Nahrung

von dem Univerfal-Feuer empfinge. von welchem leßteren ihr immer

fort neue Feuerftrahlen zufließen.

Maximus Tyrius (cliuoortat. 25. 27 u. 28) fagt. daß die

Seele einem fichern Felfen mitten in den Wogen des Oceans

gleiche; ihre Unfterblichkeit if
t das Refultat der unveränderlichen

Natur ihrer Principien und ihrer Eindrücke von der Außenwelt.
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Neunzehntes Kapitel.

Unflervlühkeit, Ewigkeit und PröeXifienz der Seele.

Die Lehre von der Unfierblichkeit der Seele if
t

nicht bloß

uralt- fondern dei* Glaube an diefe Unfterblichkeit if
t fogar in das

Herz der wildeften Völker gegraben durch die Hand der Vorfehung.
*

Nail) Loskiel (Gefchichte der Miffionen yng. 48) 'behaupten die'

Indianet Nordaiiierika'D daß fi
e nicht für immer und

ewig flerben können„ da ja fogar der Sanie- troß feines Verwefens

in der Erde, zu neuem Leben erwaehe. (Dixon U077 eilnerieu.

Band l, S. 71-76. 0an. nn, loäjan
[ne-3) (Tauchuixz). Tas

felbe gilt von den Gtönliiudern nach Krauß (Gefehichie von

Grönland).
'

Die iiber unfern ganzen Erdboden verbreiiete Gefpenfterfureht

beweift nicht nur die Unfterblichkeit der Seelei fondern auch die

Wirklichkeit der Erfcheinungen und der direkten Manifeftationen der

Geifter- welehe ihre irdifche Hülle abgelegt haben.
- Indem wie

einige Beweife zu Gunften der Unfierblichkeit der Seele aus

den Schriflen des Alterthums anfiihren- wikd es fiel) zeigen- daß die

alten Legenden und Traditionen aueh die Ewigkeit- die Vräexi

ftenz und verfchiedene Entwick'lungsftufen der Seele in gleichem Maße

annehmen.
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172 Pofitive Pnennlatologie.

Von den verfchiedenen Entwieklungsftufeu der Seele. welche

(der Volksglaube in verfchiedene Verleiblichungen und fogar in die

Wiederverkörperung der Seele auf demfelben Planeten verwandelt und

verflaeht hat aus Mißverftändniß. als wenn kein Fortfchritt
in rein-geiftigen Zuftänden möglich wäre. werden wir im drei und

zwanzigfteu Kapitel diefes Buches reden. *und befchränken uns hier

nur auf die Jdeen der Alten. betreffend die Unfterblichk eit. Ewig

keit und Präexiftenz der menfchlichen Seele.

Nach den Beda-'s (Rig-Veda 8. 14) in die Seele nicht bloß

unfterblich. fondern auch ewig und unerfchaffen. daher find die

Pantcharatras und die Bhagawatas Ketzer in den Augen der

Orthodoxen>Schule. weil fi
e behaupten. daß die individuelle Seele

erfchaffen if
t und noch wird bei jeder neuen Geburt; nun if
t aber

nach den Veda's die Seele. wenn fie nicht ewig ift. auch nicht

nnfterblict) (fiehe: Brahma-Soutra 11. Z
. 17).

Die Sankhya-Schule (Sankhya-Karika Art. 18 u. 33.) und

Sankara-Atfcharya. der Verfaffer des Atmu-Bodha (13-20)
nehmen gleichfalls die Ewigkeit der individuellen Seelen an. (Pau

thier. Verfuche über die Philofophie der Hindus. nach dem Englifchen

des berühmten Eolebrooke xing. 131 u. f. w.)

Der Artikel 18 vom Sankhya-Karika fagt. daß die individuellen

Seelen ohne finnlich wahrnehmbare Eigenfchaften find; fi
e find nicht

zufammengefeßter Natur und durchdringen Alles; fi
e find auch ohne

Wandel und Wechfel. ewig. ohne Urfaehe und unfichtbar u. f. w.

Nach den a'lten Sofis ftehen die realen Subftanzen. wie die Geifter

und Seelen. nur hinfichtlich der Wefenheit Gott nach. nicht aber

in Bezug auf die Zeit; denn fi
e find ewig fowohl was die Ver

gangenheit. als auch was die Zukunft betrifft. (_Anquetil

Duperron. Zend-Avefta. Bd. 11'1. 384 u. folg,)

Alle diefe ewigen und unfterblichen Seelen waren vor dem Sün

denfalle völlig rein und fchuldlos. (Anquetil-Duperron 111. 18-9

und 214,) -
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Neunzehntes Kap. Unfterblichkeit. Ewigkeit u. Präexiftenz der Seele. 173

Nach den Anfichten der alten Perfer. kommt die Seele des

Menfchen vom Himmel. wenn fich der Körper im Mutterleibe gebildet

hat und fiedelt fich dafelbft an. (Anquetil 111. 384.)

Die Ideen der Ehinefen. in fo fern fi
e die Unfterblichkeit

der Seele und die verfchiedenen Phafen der Abbüßnng betreffen.

find vorzüglich durch die Tao-Schule entwickelt. (Memoiren der Mif

fionäre über China. All. 250 u. f. w.)

Nach dem Buche der Belohnungen und Strafen von einem

Doctor aus der Tao-Schule verfaßt. und von Inlien ins Franzöfifche

überfeßt. Paris 1835. (Art, 296 u. 297) haben alle Weifen und alle

Heiligen die Unfterblichkeit der Seele nnd an die Exiftenz der Geifter

welt. fowie an die Erfcheinungen der Todten geglaubt. Der Paragraph

466 diefes Buches fpricht von der Erfcheinung einer verftorbenen

Mutter. welche ihrem Sahne bittere Vorwürfe macht. über die Ver-
'

nachläffigung ihrer Gruft und der Todtenopfer für fie.

Die Art. 296 u. 297 diefes Buches fprechen von einer fürchter

lichen Beftrafung eines Materialiften durch einen Geift. der ihm in

ficht- und fiihlbarer Menfchengeftalt erfchien. Diefe Artikel lauten:

..Ein Mann. Namens chheu. welcher unter der Dyna ftie der

Tfin lebte. fchricb eine Abhandlung über die Nicht-Exiftenz der

Geifter. Eines Tages kam ein Fremder zu ihm zum Befuch und

brachte das Gefpräch auf die Geifter. chhen behauptete. daß die

felben nicht exiftirten. Darauf erwiederte ihm der Fremde mit furcht

barer Stimme: Alle Weifen und Heiligen haben an die

Wirklichkeit der Geifterwelt geglaubt; Sie find der Einzige.

der es wagt. die Realität der Geifter zu läugnen. Nun denn! Ich
bin ein Geift! - Und 'bei diefen Worten verwandelte fich feine

Geftalt- in die eines wüthenden Hundes. der auf den Materialiften

loszuftürzen fchien. chheu erftarrte vor Schrecken und ftarb bald

darauf.“
-

Man kennt den Gebrauch. der namentlich in Amerika ziemlich,

allgemein geworden if
t. daß zwei Freunde mit einander abmachen.

daß derjenige von ihnen. der zuerft ftirbt. dem Ueberlebenden zn
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1 74 Pofitive Pneumatologie.

erfcheinen oder fich auf irgend eine Art ihm fühlbar zn machen

verfpricht. Diefe-s Berfprechen findet auch in England. Frankreich

und fogar in Deutfchland Statt. Man lefe hierüber Kerner's Magi

kon. die Blätter ans Prevorft u. f. w, Dem Verfaffer felbft find

folche Beifpiele aus eigener Erfahrung bekannt. Mehrere Freunde

von ihm find ihm in ihrer Todesnacht erfchienenz andere etwas fpäter.

nach einigen Wochen. ja Monaten. als man bereits glaubte. daß fi
e

ihr Verfpreäjen nicht halten würden oder könnten. - --
Diefe

*
Lehten haben auch direkte Schriften als Andenken hinterlaffen.

und ihre Handfchrift if
t von ihren eigenen Kindern und Anverwandten.

ja fogar durch die Ortsbehörden als vollkommen identifch conftatirt

worden. Einige diefer Beifpiele folgen in den Facfimile's der

direkten Geifterfchriften.

Nach den heiligen Traditionen China's greifen die Geifter fort

während in diemenfchliehen Gefchicke ein. und helfen fogar dem Kaifer

durch ihre wohlwollenden Rathfchläge. wovon wir ausführlicher in

dem Kapitel über die Schuhgeifter gefprochen haben.

*

Was nun die Jdee der Präeriftenz der Seele betrifft. fo if
t

fi
e

eine nothwendige Folge der von den Ehinefen angenommenen Metem

pfhchofe. nach dem 130ten Art. der Belohnungen und Strafen. Auch

Confucius behauptet. daß die Geifter vor der materiellen Welt exiftirt

haben. Die Geifter find es. welche das wahre und unfichtbare Wefen

ausmachen. von Allem was befteht. (Memoiren der Miffionäre über

China. Bd. 111. pag. 65 u. 66.)

Die Bibel fetzt überall die Unfterblichkeit der Seele

voraus. ohne diefe Grundwahrheit. welche der Schöpfer felbft
mit unauslöfchlichen Zügen in das menfchliche Herz ge

graben hat. befonders zu lehren. Die heilige Schrift betrachtet

denjenigen als Narren. welcher nicht an die Unfterblichkeit der Seele

glaubt. Die Ueberzengung von der Unfterblichkeit der Seele galt

damals für eine Wahrheit. die kein verniiuftiger Menfch beftrei

ten konnte noch wollte. weil ja alle Religionen auf diefer Grundwahr
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Neunzehntes Kain Unfierblichleiti Ewigkeit u. Vräexiftenz der Seele, 175

heit beruhen. Wir citiren hier in diefer Hinficht ausdem dritten
Kapitel der Weisheit Salomonis die erften neun Verfe:

1)

2)

„Aber die Seelen der Gerechten find in der Hand Gottes

und keine Qual wird fie berühren.“

„Die Thoren aber waren der Anficht, daß fie ftiirben,

und ihr Ableben fchien
poll Angft zu fein.“

„Und es fchiea bei ihrem Hinfcheiden an? unfrer Mitte daß

fie verloren wärem aber fi
e genießen eines feeligen Frieden-Z."

„Und wenn fi
e

auch in den Augen der Menfchen viel Qual

erduldet haben, fo war doch ihre Hoffnung voll

Unfterbliehkeit."

„Und weil fi
e

leicht gezüchtigt worden, fo werden fi
e viele

Güter erlangen, weil Gott fi
e geprüft und feiner würdig

befunden hat."

„Er hat fi
e geprüft wie Gold im Schmelzofen und hat fi
e

empfangen wie ein Brandopfer, und Er wird fi
e gnädig

anfchanem wenn es Zeit fein wird."

„Sie werden leuchten und überall berumfliegen wie Licht

funken im Srhilfe."

In der That- haben die reinen Geifter eine gewiffe

Allgegeuwart, wie Salomo richtig in diefem Verfe

bemerkt. Die neueften Erfahrungen beweifen, daß je voll

kommener ein Geift defto leichter kann er fich auch über

all manifeftiren.

„Sie werden die Nationen richtein und die Völler beherr

fchem und ihr Herr wird immerdar regieren.“

„Diejenigem welche auf Ihn ihr Vertrauen gefeßt, werden

die Wahrheit vernehmen und die Getrenen werden in feiner

Liebe bleiben und mit ihm wohnen„ denn die Gnade und

Barmherzigkeit if
t für Seine Heiligen und er forgt fiir Seine

Auserwählten.
" >

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



176 Pofitive Pneumatologien

Man iieht. daß die Materialiften nach der Anfieht Salomo's

Narren und Blödfinnige find. Die Jnder ftimmen mit ihm überein.

indem fi
e behaupten. daß der Atheismus und Materialismus Beweife

der gröbften Unwiffenheit find (Tamas) (Mauu's Gefeße 1111.

Art. ZZ).

Der vierzigfte Artikel deffelben Buches jagt. daß die in der

Finfterniß des Materialismus verfunkenen Seelen. bis zum Zuftand
der Thierwelt herabgewiirdigt find.

Wir wollen nun fortfahren andere Bibelftellen. betreffend die Un

fterblichkeit der Seele. zu citiren oder mindeftens zu bezeichnen. Hiob

fagt in dem 26ften und 27ften Verfe des 19ten Kapitels feines

Buches: ..Und wenn nach diefer Zeit meine Haut verwefet ift. fo werde

ic
h Gott in der Leiblichkeit fchen; ic
h

felbft werde Jhn fchen. und

meine Augen werden ihn fchauen. nnd nicht ein A nderer."

..Nach Jefaias xrel. V. 19. lautet es: ..Deine Todten werden

leben. ja fogar mein todter Körper wird leben; fi
e werden auferftehen.

Erwachet und frenet Euch mit Trinmphgefängen. Ihr Bewohner des

Staubes; denn Dein Than if
t wie der Than des Grafes. und die

Erde wird die Verftorbenen wieder herausgeben aus ihrem Schooße."

Andere Stellen des Jefaias wie z. B. Kap. 1
.- 14 u. x17. 9

u. f. w. fpreehen ebenfalls von der Exiftenz der Seelen nach dem

Tode. und namentlich von dem Empfange. den Affur und alle Affy

rifchen Könige dem Nebukadnezar im Scheol. der niederften Stufe
des Jenfeits. bereiten: Die Könige heben fich von ihren Thron

feffeln. um den großen König fpottend zu begrüßen. weiber jeßt.

gleich ihnen. alle Macht über die Erde eingebüßt hat.

Daniel im 12ten Kap. V. 2
.

fagt: ..Und Viele von denen.

welehe fchlafen i111 Schooße der Erde. werden aufwachen; die Einen

für ein lange währendes glückliches Leben. die Andern für ein

fchmachvolles und unglückliches.“

Wir-überfeßen diefe Stelle nicht mit dem Worte; einiges Leben.

wie die Theologen bisher irrthüinlich es angenommen hatten. und fo
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Neunzehntes Kap. Unfterblichkeit. Ewigkeit u. Präexiftenz der Seele. 177

der biblifchen Offenbarung die harte und abfurde Lehre der Ewig

keit der fogenannten Höllenftrafen aufgebürdet hatten.

Das griechifche Wort (rex-ür) Aeon bedeutet eine fehr lange

Frift oder Epoche. während welcher ein- beftimmter großer Engel

fürft unfre Erde beherrfcht. nach der Lehre der Eabbaliften. Nach

Ablauf diefer Frift. kommt ein Anderer Engelfürft an die Re

gierung. daher auch die Bibel bekanntlich von mehrern Ewig

keiten fpricht. indem fi
e fagt: von einer Ewigkeit zur andern

oder wie Luther überfetzt hat: ..Von Ewigkeit zu Ewigkeit.“

Das Wort nean heißt nur immer feiend oder immer während

im bildlichen Sinne. wie man etwa fagt: ..ich warte ewig auf

Dich" im gewöhnlichen Leben felbft; namentlich brauchen auch die

Dichter des Altert'hums diefe bildliche Sprache fehr oft.

Von der biblifchen Lehre der Wieder-Bringung aller

Dinge. welche gänzlich der Ewigkeit der Höllenftrafen widerfprimt.

brauchen wir wohl 'hier nicht Erwähnung zn thun. Der Vortvurf.

den die Gegner der biblifchen Offenbarung derfelben machen. in Be

zug auf die Lehre der Ewigkeit der Höllenftrafen. if
t unbegründet

und trifft nur die chriftlichen Bekenntniß-Lehren. welche leider

diefe thörichte Lehre aufgenommen haben. feit dem Nicäifchen Eon

cil bis auf unfre Tage.

Was nun die Präexiftenz der Seele und die Ewigkeit

des menfchlichen Geiftes anbelangt. fo find die Bibelftellen die darauf

anfpielen..ziemlich vager Natur. Das alte Gefeh. fowohl als Ehriftus.

wie aus dem 82ften Pfalm V. 6 und aus dem Evangelium Iohan

nes Kap. x. V. Z4. deutlich hervorgeht - behaupten: ..daß die

Menfchen Götter find.“
Der Pfalm 77 drückt fich in den Verfen 5

. 6 und 7 folgender

maßen über die Präexiftenz der Seele aus: ..Ich dachte an die

ehemaligen Tage uud Jahre vergangener Jahrhunderte." ..Ich erinnerte

mich meines Nachtliedes; ic
h

dachte in meinem Gemüthe dariiber nach.

und mein Geift forfchte eifrig. indem ic
h fagte: .. ..Hat der Herr mich

für immer verworfen? Und werde ic
h niemals mehr Ihm gefallen?““

Giildcnftubvc. Pneurnatologie.
'
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178 Pofitive Pneumatologie.

Der Prediger Salomonis fagt auch; ..Bevor der Staub wieder

zur Erde znrückkehrt. wie er früher darin war. und der Geift zu Gott

heimkehrt. den er gegeben hat." (Prediger Salomonis Kap. 12. V. 7.)

Der Prophet Jefaias if
t

noch klarer. indem er Kap. 57. V. 16

fagt: ..Der Geift bekleidet fich durch den Willen Gottes. und Gott

if
t

es. der die Seelen gemacht hat.“

Der Unterfchied zwifchen Geift und Seele if
t

hier deut

lich ausgefprochen. Die Einigkeit des Geiftes geht zuvörderft aus

diefem Verfe hervor. Gott bekleidet den ewigen Geift blos mit

einem Körper. und fchafft fo die Seele. welehe nur das Refultat
der Vereinigung des unerfchaffenen Geiftes mit der Ma
terie ift. Der Geift wird bloß zur Seele durch die Vereinigung

mit dem Körper.

Der Hebräerbrief (Kap. ll'. V. 12) nennt ebenfalls den

Geift. zum Unterfchiede von der Seele. die von der Materie ge

trennte Seele. die Seele dagegen den mit der Materie

bekleideten Geift und knüpft an diefen anthropologifchen und pfy

chologifcheu Unterfchied der Seele vom Geifte auch eine moralifche

Unterfcheidung Beider. Diefe Epiftel behauptet. daß der Geift.
oder die von der Materie getrennte Seele. fähiger ift. der mora

lifchen Vollkommenheit fich zu nähern. als die Seele. oder der mit dem

Körper bekleidete Geift. Daher der lebhafte Wunfch des heiligen

Paulus (Römerbrief 711. V. 24) vom Körper befreit zu wer

den. Der Apoftel Paulus ftimmt hinfichtlich diefer Sehnfucht. vom

irdifchen Leibe erlöft zu werden. nicht nur mit dem Verfaffer des

Buches der Weisheit (Kap. 1x. V. 15). fondern auch mit allen

Legenden des Orients. fowie mit den beriihmteften Denkern Indiens

und Griechenlands. überein.

Der Prophet Jeremias (Kap. 1
. V. 5
)

fcheint ebenfalls von der

Präeriftenz der Seele zu fprechen. wenn er fagt: ..Ehe Ich dich bil

dete im Mutterleibe. kannte Jch dich! und ehe du aus ihrem Schooße

kamft. habe Ich dich geheiligt. und dich zum Propheten für die Völ

ker erwählt!"
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Neunzehntes Kap. Unfterbliihkeit. Ewigkeit u. Präexiftenz der Seele. 179

Origenes, der die Idee der Präex'iftenz der Seele an

nimmt) ((le prjnoil). lil). ll)) page. 144 und 145) glaubt. daß es

(zufolge des obengenannten Spruches des Jeremias und nach den

Stellen der Bibel. die auf Johannes den Täufer Bezug haben. wie

z. B. der Prophet Maleachi ill. V. 1; Lukas l. 13-15 und

Ev. Johannes. Kap. l. V. 6 u. f. w.) Geifter gibt) die eine

Tendenz zum Guten oder zum* Böfen fchon vor ihrer Ge

burt haben. Das Buch der Weisheit (Kap. 7111) V. 19 11.20)

befta'tigt die Idee des Origenes. Die Verfe lauten: „Ich war

ein gutgeborenes Kind. und eine gute Seele wurde mir zu Theil!

oder vielmehr„ *weil ic
h gut war) bin ic
h in einen fleckenlofen Körper

gekommen!“

.Diefe Sprüche des Buches der Weisheit ftimmen mit den Ant

fchauungen des großen Pythagoras überein. welcher fagt) daß d
e

Körper der eigenthümlichen Natur der individuellen Seele. (Dio

genes Laertius Alll) angepaßt werde_ Daffelbe gilt auch von den

Veda's und dem Buche Waifihyka des Philofophen Kanada

(Art. 22 und 23).

Der erfte Spruch des dritten Kapitels des Propheten Maleachi.

hat vorzüglich Anlaß gegeben zu der Lehre von der Priiexiftenz der

Seele. nach Origenes Anficht (Comment. in cloan, ll, 24).

Diefer berühmte Spruch lautet: „Siehe ic
h will meinen Voten

fenden) und er wird den Weg vor mir bereiten) und gleich darauf

wird der Herr„ den ihr fuchet) in feinen_ Tempel treten; der Engel
des Bundes. nach dem ihr Euch fehnet.“

Merkwürdig find auch die Bibelftellen. welche auf Efau und Jakob

Bezug haben. wie z. B. Maleachi (l. V. 2 u. 8
;

und Römerbrief

Kap. 9
, V. 11-13).

*

Die Sprüche des Propheten Maleachi lauten: „Ich habe Euch

geliebt. fagt der Ewige. Ihr aber fagtet. warum haft Du uns ge

liebt?“ „War Efau nicht der Bruder Jakob's? erwiederte der Ewige. -“
„Nun aber habe ic

h Jakob geliebt und Efau gehaßt!" --
„Ich babe

.
*

12*
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1 80 Pofitive Pneumatologie.

des Letztern Berge verwüftet. und fein Erbtheil den Drachen der Wüfte

als Beute hingeworfen.“

Paulus im neunten Kapitel des Römerbriefes (V. 11-13) be

ftätigt die Worte des Propheten Maleachi. indem er fagt: ..Denn

bevor noch die Kinder geboren waren. und weder Gutes noch Böfes

gethan hatten. wurde der Rebekka gefagt: der Größere wird dem Klei

nern unterworfen fein. damit Gottes freie Wahl verwirklicht würde.

ohne Rückficht auf das Verdienft beider Kinder.“ Deshalb fteht

gefchrieben: ....Jch habe Jakob geliebet und Efau gehaffet.““

Des Berfaffers Meinung nach. beziehen fich diefe Stellen viel

leicht weniger auf die Präexiftenz der Seele. als auf die Allwif
fen heit Gottes. welche die angebornen Naturanlagen beider Kinder

vorausfah.-die allerdings fehr von einander abwichen und fo ein ver

fchiedenes irdifches Schiclfal für Beide bedingen mußten,

:in Griechenland haben alle berühmten Männer. feit Orpheus

und Homer bis auf Plato. die Lehre von der Unfterblichkeit der

Seele als wahr angenommen. Wir citiren daher nicht die zahlreichen

Stellen. die Unfterblichkeit der Seele betreffend. welche man in den

Meifterwerken der griechifehen Literatur und Philofophie findet. und

verweifeu den gebildeten Lefer auf diefe unfterblichen Werke des klaf

fifchen Alterthums felbft. welche. wenigftens in Ueberfeßungen. in Jeder

manns Händen find.

Seit Plato bis auf Proclus nahmen noch die meiften Denker

diefe erhabene Lehre an. Dies if
t ein von allen Gefchichtsforfehern

wohl conftatirtes Factnm. daß bloß die Eyrenaiker und Epicuräer

an der Unfterblichkeit der Seele zweifelten. Bekanntlich wurde noch

in fpätern Zeiten auf den Kopf des Diagoras von Melos. eines

materialiftifchen Philofophen. von den Athenern ein Preis ausge

feßt. (Siehe darüber Plutarch. a3 plaajb. pbjiOJopil. in., r.

Kapitel 6.)

*

Nach Euripides (Suppl. V. 534) fteigt die Seele in den Himmel

und der Körper bleibt in der Erde. Demgemäß lautet eine grie

chifehe Grabfchrift: ..Die Erde birgt in ihrem Schooße diefen Kör
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Neunzehntes Kap. Unfterblichkeit. Ewigkeit u. Präexizenz der Seele. 181

per. welcher einft dem* Plato gehörte. aber feine See-le genießt eines

friedlichen und ewigen Lebens. welches den Seligen vorbehalten ift.“

(Jacobs. Antholog. grade.. Bd. 1. plug. 324.)

Eine in Ephefus aufgefundene Grabfchrift legt dem Todten felbft

folgende Worte in den Mund: WWW &ic-“FW 18901- Üötc-or 01)'- WOW

706. (Ich wohne in der heiligen Sphäre der Heroenfeelen. nicht aber

in der Hölle.) 1

Die Seele. die von den Banden des Körpers entfeffelt ift. ftieg.

nach der Anficht der Griechen. in die himmlifcheu Sphären empor.

um dort eines unfterblichen. glückfeeligen Lebens zu genießen. was fi
e

folglich den Göttern ähnlich machte. deren Vorrecht diefe Art
und Weife des Lebens bildet.

'

Phocylides (86111;. Säit.. 8711).])3.Z. 97) fagt: ..Du wirft anf

hören fterblich zu fein. wenn Du nach Zurücklaffung Deines Körpers.

in das freie Reich des Aethers gelangft; dann wirft Du ein wirklicher

Gott fein.“
- Weiter ruft derfelbe Autor aus: ..Nachdem wir unfere

Hülle hienieden zurückgelaffen haben. werden wir Götter fein. weil

unvergängliche Seelen in uns wohnen.“

Wenn übrigens. in Betreff der Unfterblichkeit der Seele.

in den Anfichten der Griechen eine faft vollkommene Uebereinftimmung

herrfcht. fo if
t dies nicht der Fall. hinfiehtlich der Lehre der Prü

exiftenz und der Ewigkeit der Seele. fowie der Seelen

wanderung.

Pythagoras nimmt die Präexiftenz der Seelen an. weil feine

Lehre mehrerer Verleiblichungen. nothwendig die Präexiftenz der indi

viduellen Seele vorausfeht.

Pythagoras glaubt auch an die Empörung der einigen Geifter in

den himmlifchen Sphären. denn Diogenes Lac-'rtius fagt. (1)103. Pac-:rn

17111. 81) daß. nach Pythagoras. das göttliche Urtheil die Seelen.

zur Strafe ihrer Sünden. in irdifche Körper verbannt.

Plato nimmt gleichfalls die Lehre-von der Ewigkeit der indi

viduellen Seelen an. .Er fagt (Timäus 90): ..Die Seele

if
t eine göttliche und ewige Idee; die Zahl diefer ewigen Seelen bleibt
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18 2 Pofitivc Pneumatologie.

immer diefelbe." (Republik Plato's R'. 611. Phaedon. 72 u. f. w.)

Die Seele hat weder Anfang noch Ende; fi
e hat. diefem

berühmten Denker zufolge. einenhimmlifchen und göttlichen Urfprung.

Die Seele hat vor ihrer Jncarnation ein überfinnliches und ewiges

Leben geführt; die Seele if
t folglich älter als der Körper. daher

fteht ihr das Recht zu. den Körper zn beherrfchen. (Timäus. Z4.

Plutarch. von dem Urfprung der Seele. Ricard's Ueberfeh. Band

ll. pag. 3-10 u. f. w.)

Nach Plato's Anficht (Timäus. 41) if
t Alles. was wir in diefem

Leben erfahren. nur eine Rückerinnerung deffen. was wir in einer

andern Phafe unferer Eriftcnz gefehcn haben.

Plato fagt ferner. indem er die Präexiftenz der Seele andeutet.

daß Alles was vollkommen und vortrefflich ift. lange oder immer vor

der Schöpfung minder vollkommner Wefen beftanden hat. (Mato

äe 10g. x, 896.) Deßhalb fagt auch Ariftoteles (Phyfik 117. 2 u. Z).

daß die unfichtbaren Wefen lange vor der materiellen Welt exiftirt

haben.

Die Stoiker erkennen die Ewigkeit' der individuellen Seelen

nicht an. Nach ihren Anfichten leben die Seelen fo lange. bis Him- _

mel und Erde in Flammen aufgehen. denn fi
e glaubten. daß alle

Dinge zn ihrem Urfprunge und zu den erften Elementen. aus denen

fi
e entftanden. zurückkehren; und daß die Seelen aufs Neue in Gott

und mit Gott. von dem fi
e ausgegangen. vereinigt würden.

Cicero fagk (Canetti. 1 Rasa): ..8t0'1'0i (lin 111anear08 animaa

erfand; Semper trage-irrt.“
'

Plutarch fagt ((18 plueit. philaoaplr. lil). 117, auf), 7): daß

nach den Anfichten einiger Stoiker die Seelen der Unwiffenden und

Schwachen. nachdem fi
e ihren Körper verlaffen. fich mit den irdifchen

Subftanzen vermifchen. aber die vollkommenen Seelen der Wei

fen und der Gelehrten. dauern individuell fort bis zur

End-Kataftrophe des allgemeinen Weltbrandes.
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Zwanzigfies Kapitel.

Der iitherifihe Körper.

Nach dem philofophifchen Syftem der Zaunbz-n-Sihule (Zank

bz-a lim-tkm art. 33) if
t die individuelle geiftige und ewige Seele

(ynrueolra) das wahre Ich des Menfchen. Diefe geiftige Seele

“i
ft die perfönliche Grundlage der niedern Fähigkeiten, Leidenfchaften

und Triebe der Seele* oder des Egoismus (anime-.Mr welcher die

Veranlaffung zur Sünde wird. Man kann die Beziehungen des

Var-11801121. zur abanlcara dem Ling und Huen der Chinefen

vergleichen.

Die abonieren-er erzeugt die fiinf titherif chen Elemente der Geifter

welt. Tiefe fünf fubtilen Elemente find fühlbar für die reinen

Geifter oder
Wefen

einer höheren Ordnung. aber für die groben Sinne

-des Menfchen nicht wahrnehmbar. Der iitherif che Körper des

Geiftes befteht aus diefen fünf fubtilen Elementen'. welche die ätherifche

Ur-Materie bilden; nach der Trennung vom Körper durch den Tod

werden die Seelen der Menfchen mit diefer' iitherifchen Materie bekleidet.

(Gefehe des Manu) All) R. 16 u. 21.)

Nach der orthodoxen ?Member-Schule, welche hierin mit der

Iankbz-a-Philofophie übereinftimmt. enthält diefer ätherifche Körper

den inneren Sinn oder die intellectuelle Grundlage der äußeren

Sinne (lt/(anna). fowie der vitalen Kräfte (l'ranae und rip-mem),
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184 Pofitive Pneuinatologie.

Diefe Lebensfunetionen wirken nur unter der Leitung von fünf Ar

beits-Geiftern. welche der Verdauung. dem Athem u. f. w. vorftehen.

Diefe fünf göttlichen Geifter wohnen im Herzen. in den Lungen. im

Schlunde. Nabel und den Eingeweiden; fi
e

ftehen der Seele bei in ihrer

Herrfchaft über den Körper. deßhalb trennt man fi
e Arbeits- oder

Verwaltungs-Geifter. Die Leiden und Freuden der Seele des

Menfchen aber berühren fi
e nicht. (Dirham-Zoomen 11. 38; Juni(

lizru-lx'uiilru„ art. 20 u. f. w.)

Der ätherifche Körper. verbunden mit den obgenannten fünf
Geiftern der Lebensfnnktionen und der innere Sinn (111anne.

Januar-111111 generale.) find die Träger der Sinnlichkeit der Seele.

Der ätherifäje Körper. obwohl ohne Jntelligenz und Selbftbewußtfein.

fpiegelt doch die Intelligenz ab wegen feiner innigen Verbindung mit

der Seele. 8aakura-.4t8011nr7rc fagt fogar im atmet-800113

(Art. 24). daß die_ Triebe. Gelüfte und Leidenfchaften nicht Eigen

fchaften des Geiftes find. denn man empfindet fi
e nur im gewöhn

lichen Tag-Leben. aber nicht im tiefen Schlaf. noch in der Extafe.

Zuftände. die er für höhere hält. wie alle Weifen des Alterthums.

Sobald die gewöhnliche irdifche Verftandesthätigkeit aufhört. und fich

inks Jnnere zurückzicht. io verfchwinden alle Gelüfte. weßhalb Sankara

Atfeharya fie. als echter Jdealift. bloß für Jllufionen hält.

Die 8a111cl1z7u-Schule aber behauptet. daß die Seele Schmerz

empfindet bis zn ihrer einftigen Trennung vom ätherifehen

Körper. diefem Siß der Gefühle und Leidenfchaften. (Sankhya-Karika.

Art. 55). Diefer Zuftand der Trennung der Seele vom ätherifehen

Körper if
t der der endlichen Vollendung und Befreiung von

allen Verleiblichungen. Es if
t bekannt. daß nach den Manu-Gefeßen

(1111, F. 51) und zufolge des Syftems der Sankhya-Schule das Ur

Wefen oder das große geiftige Princip aller Dinge. drei we

fentliehe Eigenfchaften befitzt. welehe wieder die drei vorzügliehften

Stufenordnungen von den mehr oder minder vollkommenen Einzelwefen

bilden. Diefe drei wefentlichen Grundeigenfehaften müffen fich

ebenfalls in der' Seele des Menfchen vorfinden. wie in allen Einzel
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Zwanzigftcs Kapitel. Der ätherifche Körper. 185

wefen. Diefe Eigenfchaften bedingen drei analoge Zuftände der

geiftigen und moralifchen Vollkommenheit der Seele des Menfchen.

-j
e

mehr fi
e

fich theilweife oder ganz von der Materie trennt;

auch der ätherifche Körper und die fubtilen Elemente gehören bekannt

lich noch zur Materie. (Sankhya-Karika. Art. 20 u. f. w.)

Die drei Stufen der Vervollkommnung der Seele find:

1
) Der vollkommenfte Zuftand der Seele. welcher ihr ur

fprünglicher war. vor dem Sündenfalle und das glorreiche

Ende ihrer Wanderungen durch die Leiblichkeit fein wird. wenn

fi
e einft vom Ioche der Materie vollftändig befreit ift; diefer

Zuftand if
t der der reinen Intelligenz und des von jeder

Materie befreiten Geiftes.

2
) Der Zuftand der mit einem fubtilen. ätherifchen Körper

*

bekleideten Seele. Diefer ätherifche Körper enthält für unfere

groben Sinne nicht wahrnehmbare Elemente. (Laurin-Zr,

anouio nur 1er philosophie ciao liinclous. nach Eolebrooke.

f). 132 u. w.)

3
) Der Zuftand der mit einem groben irdifchen Körperbekleideten

* Seele. (Sankhya-Karika. Art. 20.)

Uebrigeus werden wir fpäter im 23. Kapitel: ..über die Zuftünde

der Seele nach dem Tode“ fehen. daß fogar nach den Indern es

eine große Zahl von Zwifchenznftänden der Seele gibt. Die 10038

oder Himmel find unzählig und den individuellen Fähigkeiten der Seelen

angepaßt,

Der Extatifche fieht fchon hier auf Erden. nach dem foga

Zaetre. von Patandjali. gewiffe Emanationen der ätherifchen

Materie. gleich einer Flamme über dem Docht der brennenden Lampe.

über dem Haupt der Heiligen fchweben. welche man dem Glorien

fcheine der Heiligen der katholifchen Kirchen der Ehriftcnheit vergleichen

könnte. Diefe leuchtende Flamme hat in unfern Tagen. zur Theorie,

der Mesmerianer. betreffend das magnetif che Fluidum. und zu

Reichenbach's Hypothefe über die Od-Flancme Anlaß gegeben. Be

kanntlich vermögen extatifche Seher. hellfehende Somnambüle und fenfitive
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186 Pofitive Pneumatologie.

Verfonen iiberhaupt- diefe leuchtendß iitherifche Materie zu fehen. Naeh

Colebrooke ('l'rangaat, of the Wulf. Zoeiet. x). 30 und 31) if
t der

iitherifehe Körper eine leuchtende Emanation der Seele und der

reinen Geifter. Vermittelft diefer leuchtenden Hülle können fich die

Geifter der Verftorbenen den Sehern und Somnambiilen fichtbar machen.

Die Inder nehmen aueh an- daß es eine Nahrung und ein Ge

triinf fiir die mit der iitherifchen Hülle bekleideten Geifter-gibt. Diefe

Antritt! der Inder kann man auch mit der Ambrofia der Griechen

und dem himmlifchen Mantia der Jfraeliten vergleichen (Exodus x71).

Diefe Nahrung der Engel enthalt nachdem Buche der Weisheit
(nur, 20 u. 21) die Duinteffenz des feeligften Genuffes in fich,

und if
t dem Gefehmaeke aller Seeligen angepaßt.

Nach den Traditionen der Inder if
t der Mond der Behälter der

Antritt!, und die Sonne füllt den Mond damit an wiihrend der vier

zehn Tage des Zunehmens. Die Götter und Ahnengeifter genießen

die Amrita während 'des Vollmonde-Z. Die Dax-M und die n30ur35

ftritten um die ?lmritao die den Erftern zugefproehen wurde. Der

Urfprung der Amrita wird im 45. Kapitel deß erften Buches der

Ram-(ihana erzählt.

Die Idee des ütherifehen Kiirpers- welcher aus fubtilen Ele

menten und dem Nervenfluidum der irdifchen Hülle zufammengefeht ift,

reicht bis in die älteften Zeiten hinauf. Nach den alten Rabbinern

(Menaffeh Al, 6 u,*f. w.) bekleidet fich die Seele mit diefem ötherifehen

KörperT wenn die fiifze Gewohnheit fi
e zur Erdehinahziehß zu jenen

Ortenf die fi
e im irdifchen Leben geliebt hat.

Die Ehinefen nehmen eine intelligente Seele (ding) und

eine leidenfehaftliihe rniedere Seele (Auen) an. Je mehr die Seele

fich von ihren Inftinkten und Leidenfehaften frei machte defto vollkom

mener und glücklicher if
t

fi
e und gelangt fo zum Zuftande der reinen

Geifter. Trotzdem müffen fogar die Geifter der feeligen Todten

fich mit diefer Infiinktfeele bekleiden, wenn fi
e den Menfchen ficht

bar erfcheinen wollenF obwohl fi
e

felbft alle Materie abgeftreift und

ihre Wohnung im Himmel haben.
-
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Zwanzigftes Kapitel. Der ätherifche Körper. 187

Im Allgemeinen haben die Traditionen und Denker. welehe mehrere

Seelen im Menfchen annehmen. die untergeordneten Fähigkeiten

der Seele mit dem ätherifchen Körper verwechfelt. Nach der Lehre

der Kabbaliften gibt es drei Seelen im Menfchen:

1) Die fluidiftifche Lebenskrafß welche beim Körper bis

zur vollftändigen Verwefung verbleibt (nepbeßeb),

2) Die wirkliche Seele (run-30b). deren Heimath das untere

Paradies ift. _

3) Der Geift (neeeiranmb). der zu Gott zurückkehrt (Mennaffeh

(io resourreatione, iii). x1, Kap. 6.)

Die Grönländen nach Kraut-Fs Gefchichte von Gränland„

glauben. daß der Menfch zwei Seelen hat:

1) Den Hauch. welcher den Körper belebt und das Leben unter

, hält (die Seele als Lebensprincip).

2) Ten Schatten. der fich im Träume fchon vom Körper löft und

nach dem Tode fich gänzlich von ihm trennt) als unfterb

licher Geift.
'

Nach Telaborde nehmen alle nordamerikauifchen Wilden im Allge

meinen, mehrere Geifterin demfelben Körper an. Tie Bewohner von

Kanada glauben) daß eine Seele nach dem Tode beim Körper ver

bleibt und als Gefpenft erfcheint. während die andere zur rein geifti-_

gen Sphäre hinauffteigt.

Nach Pythagoras hat die Seele drei wefentliche Eigenfchaf

ten) die Jntellige nz (MFC) das Gefühl (9-9777) und den In
ftinct (OW-(ie). Man kann diefe drei wefentlichen Attribute

der Seele nach Pythagoras (Diogenea l-ai-:rtino All, mit d'en drei

Dafeins-Formen des Kapyla) des Stifters der Sankhya-Sehule

vergleichen. Der Geift und die höhern Gefühle offenbaren fich

durch das Gehirn) und die Leidenfchaften durch das Herz. Naeh

Cicero* (Tusc. l.) hatte Plato diefelbe Anfiiht. Erefistratus fagt„

daß die intelligente Seele fich vorzüglich im vo'rdern und obern

Theile des-"Gehirnfchädels manifeftire, (Plutarch. (ie plaejt.pbj108'.

nv. rr, Kap. 5.)
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1 88 Pofitive Pneumatologie.

Nach Maximus Tyrius (861-1110 26.) nahmen Pythagoras. Plato

und Proclus einen ätherifehen Körper an und glaubten. daß alle

Geifter und Götter fich damit
.nach Belieben. bekleideten. um

den Sterblichen zu erfcheinen. Homer und andere Dichter

fprechen fogar von Verwundungen der Götter im trojanifchen

Kriege. Homer nennt den ätherifchen Körper. vermittelft def

fen die Seelen der Verftorbenen den Lebenden fichtbar erfcheinen.

eiiie->10.: Nachdem fünften Buch der Jliade (V. 857 u. f. w.)

if
t

diefer ätherifche Körper der Unfterblichen unvergänglich und un

verweslich. Der Zahn der Zeit hat keine Macht über diefe fubtile

Materie eiiie-(rauer. (ZW-105'. Die Blüthe der Jugend verläßt nie

das Antliß der Unfterblieheu. und wenn auch ihre Geftalt menfchlich

if
t.

fo übertrifft doch die Natur des ätherifchen1Körpers an Vollkom

menheit die ehemifchen Elemente des irdifchen Leibes (Jliade 1117. 353.);

einehimmlifche Subftanz erfeht das Blut (Sri-ia). und Ambrofia nährt diefes

feine Fluidum. den Nervenäther der Götter. Die Griechen nehmen

wie die Jnder und Jfraeliten himmlifche Speife und Getränke an

(Ambrofia und Nektar). (Odyffee 17. 95.) Ju den Augen des

Volkes und der Dichter mußte der ätherifche] Körper der Götter und

Geifter auch Nahrung zu fich nehmen. Nahrung if
t 'die nothwendige

Grundlage jeder. wenn auch noch fo feinen Materie.

Ariftoteles(Phys,1ll. 2 u. Z
)

fogar fagt. daß die un

fichtbaren Wefen ebenfo fubftantiell find. als die fichtbaren.

Die unfichtbaren Wefen haben fehr fubtile. ätherifche Körper.

Daffelbe gilt von den Stoikern. nach Diogenea 118361131118(1711. 56.)

(rr-Li- 7-cZ9 7c) rec-loi).- acö'zca Zara) -

Epikur fagt. daß die Götter eine menfchliche Geftalt haben. aber die

Vernunft allein kann fi
e wahrnehmen. wegen der Zartheit ihrer Ele

mente. (Plutareh. as plaait. pbiloa. lid. 1
. Kap. 7.)

Sogar Lucrez. den unfre neuen Sophiften. die "Hm, Renan .

Strauß. Feuerbach. und Eonforten. für den Heerführer einer gefunden.

materialiftifchen Natur-Philofophie halten. zftimmt in diefer Beziehung
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Zwanzigftes Kapitel. Der ätherirche Körper. -189

mit oem gläubigen und fpiritualiftifchen Virgil überein (Aeneide

171. 654.) Lucrez fagt nehmlich ausdrücklich (Lucrez 1. 121.). daß

die Geiftererfcheinungen und die Gefpenfter des Traumlebens

den Griechen und Römern die Idee eines ät'herifchen Körpers der

Geifter der Verftorbenen und der Götter eingeflößt haben.

Es*ift eine. fogar von unfern modernen Gelehrten aner

*kannte Thatfache. daß die größten Männer Griechenlands und

Rom's die objektive RealitätderGeifter-Erfcheinungen an

nahmen; fi
e glaubten daß die Götter und die Geifter der Verftorbenen

fortfahren Theil zu nehmen an dem Schickfal der Sterblichen. daß

fi
e in ihre Gefchicke direkt eingreifen. und ihnen in menfchli

cher Geftalt fichtbar und fühlbar erfcheinen können. Man

glaubte noch zu den Zeiten des Lyf ander (Plutarch's Lyfander. öciit,

Leisten Z
. 26. p. 56 und 57) an _fleifchliche Verinifchnngen der

Geifter und der Menfchen. wie man einft daran geglaubt. im heroi

fchen Zeitalter der Semele und des Bachus. fowie der Iungfran Eu

ropa. Man glaubte allgemein an die fortwährende Einmifchnng der

Götter und Genien in die Gefchicke der Menfchheit.

Nach der Anficht des Pythagoras kündigen die Geifter und

Genien den Menfchen verborgene und zukünftige Dinge an. (Wogen-n23

Laertine 17111. 32.)

*

Der Verfaffer der Epinomis (Epinomis. Z
. 8. 0x1 klatoös.

am. Becker p. 29) fagt. daß die überfinnlichen Wefen fich uns o
f

fenbaren. fowohl durch Träume. als auch Geifter-Erfcheinungen im

wachen Zuftande. fowie durch vernehmbare Stimmen und prophetifehe

Worte. Kranke fowohl als Gefunde fehen und hören die Geifter.

welche oft auch in der Tedesftunde den Kranken beiftehen und fi
e ab

holen kommen. nm fi
e in eine höhere. geiftige Sphäre zu geleiten.

Das Gefpenft. welches Dion erfchien (Plutarch's Dion. Z
. 55. j). 342.

Säit. Ketone) glich einer Erynnis; diefer Geift war in ein langes Ge

wand gehüllt. wie man im Theater die Erynnien vorftellte. und fegte

mit der Schleppe deffelben den Boden des Hanfes. nach der Weife
-

diefer Rachcgöttinnen.
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1 90 Vofitine Pneumatologie.

Der Geift des berühmten fpartanifchen Generals Vaufanias ei*

fchien lange Zeit, bis zum Anfang des Veloponnefifchen Krieges. wie

Thuchdides und der Geograph Vaufanias berichten- als Gefpenft in

Sparta. Das delphifche Orakel gebot den Lacedümoniern. um

Baufanias Geift zu fühnen. ihm zu Ehren zwei eherne Bildfüulen in

der fogenannten perquchen Halle zu Sparta aufzuftellen. c'Der

gebildete Lefer kennt auch das berühmte Phantom. das dem jüngeren*

Brutus vor der Schlacht von Philippi erfchien und ihm fein tragifches

Ende voraus fagte. Nach einigen Sagen des Alterthums war diefes

Gefpenft der Geift des von ihm gemordeten Julius Ciifar.

Die beriihmteften Kirchenvüter. wie Origenes„ (in prolog.

A89( [ZUR-7") Tertullian (lil). (IL 031'118 Kap. 6) Laetan

tius (lil). [l Kap. 15.) und Auguftin (eis (ljujn. et; (Inemmi.

Kap. Z und 5) nehmen gleichfalls den ütherifchen Körper an. welcher

mit der Lehre von der Auferftehung des Fleifihes und der allendlichen

Umwandlung der Leiber der Lebenden. bei der Wiederkunft Chrifti im

Zufammenhange zu ftehen fcheint. Die zahlreichen Engel- und Geifter

Erfcheinungen in der Bibel mußten nothwendig zur Annahme eines

ätherifchen Körpers der überfinnlichen Wefen führen. Origenes fagt

(Fragment. (18 reßurrect., Säit. yaer, 0]). l, p. 35)- daß die

Seele nach dem Tode mit einem ätherifchen Leibe bekleidet wird. wel

cher ihrem irdifchen Körper ähnlich ift. und den fi
e bis zur endlichen

Auferftehung des Fleifches behält. Derfelbe Doktor der erften Kirche

behauptet (Grigemezß 0p. l- x). 194.). daß d
ie Geifter fich mit einer

ätherifchen Hülle bekleiden. wenn fi
e den Menfchen erfcheinen wollen.

Man muß über diefen intereffanten Gegenftand auch die Dogmatik des

Gennadius von Marfeille (Kap. 11. 12 und 13) lefen; be

kanntlich verachten aber die fkeptifchen und materialiftifchen Theologen

unfrer Tage diefe Studien. die fi
e fiir abfurde Hirngefpinnfte ausgeben.

Die Geifter nehmen. um zu erfcheinen. mannigfaltige Geftalten an.

"der orthodoxen VÖdantci-Schule zufolge. (Vauthier. Verfuch iiber die

Indifche Philofophie- p. 140 nach Colebrooke.)
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Zwanzigftes Kapitel. Der ätherifihe Körper. 191

Nach der Bibel erfe'heineu die guten Geifter„ wie Moer und

Elias) in leuchtender Glorie (Luc. 1)(F 31. Apocalypfe 1. 16); fi
e

theilen fogar den Heiligem Sehern und Extatifchen. denen fi
e

erfrhei

nen) von ihrem Glanze mit. So leuchtete Chrifti Antlitz bei der Ver

klärung nach Luk. 17) 29. So leuchtete ganz vorzüglich Mofis Ant

liß während er mit dem Engel des Herrn fprach (Exodus LOCAL
29.) Die Kinder Jfraeh ja nicht einmal Aaron. wagten fich dann

Mofe zu nahen) noch fein. von Heiligenfchein umfloffenes Antlitz an

zufehauenz die zweite Epiftel an die Korinther beftätigt diefe Erzählung

des Exodus (Kap. 111) V. 7 und 13.)

Die Apoftelgefchichte (lil) 15) fprieht von dem Engelgleiehen.

leuchtenden Angeficht des Stephanus.

Die Ind e r fprechen von verfchiedenen Graden des Heiligenfchein's.

bei den fogenannten Sonnen- undMond-Kindern unter den Yogi's

und den heiligen Perzückten (Sanfafi's). Die heiligen Seher des

Mittelalter's fprechen auch von diefem Glanze. Daffelbe gilt von

unfern heutigen Extatifihen und Sehern. deren leuchtendes Angefieht

den himmlifehen Glanz der girten Geifter abfpiegelt. die fich ihren

verfeinerten. ätherifchen Sinnen f iehtbar offenbaren.
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Einundzwanzigfies Kapitel.

Der irdifche Körper.

Die Geburt if
t die Vereinigung der Seele mit den grob-körper

lichen. irdifchen Organen. Die Seele if
t und bleibt. trotz der Ge

burt. unveränderlich. ihrem wahren Wefen nach (Zankbz-a-learjleaz

art. 18). Die fünf fubtilen Elemente des ätherifchen Körper's bil

den die irdifchen Sinne. (Znnkbzya-Earjlea, art). 30-40.)
Vorzüglich if

t der Matias. (86n801'111111 generale) der innere* Sinn.
die Wurzel der äußern Sinne. Aueh nach der Vedanta-Schute find

die fubtilen Elemente des ätherifehen Körpers. die Keime des irdifchen

Leibes. (Zratrrna-Zontru. 11, Z
. 8
.

u. fuld.)

Die Seele. welche nach der indifchen. populären Lehre der

Seelenwanderung auf diefe Erde zurückkehrt. um einen neuen Leib

zu-beleben. verläßt die dunftigen Regionen der Mondfchei'be. wohindie

Geifter fich unmittelbar nach dem Tode begeben. um fich auf die Erde

herabzufchwingen mitten durch Rebel und Wolkengebilde; fi
e gelangt

allmählich durch den Regen in die Pflanzenwelt und aus diefer durch

die Nahrung in thierifche Körper. und fo endlich zum menfchlichen

Embryo (Brabma-Zoutra 111, 1
.

ZF. 4
. 5 u. 6). Diefe Herz und

Geift er'hebende Popular-Lehre der Jnder if
t in unfern Tagen in der

platteften und abgefchmarkteften Form von Allan Kardek und deu

Spiriten von Paris. wieder anfgewärmt worden.
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Einundzwanzigftes Kapitel. Der irdifche Körper. 193

Nach den alten Perfifchen Sagen. (Anquetil 111, 189 und

214) kommt der Geift des Menfchen vom Himmel. fobald der Embryo

im Mutterleibe ausgebildet ift.

Nach den Legenden der Griechen und Römer mußten alle

Seelen. welche nach dem Rathfchluß der Vorfehung fich hier auf Erden

verkörpern follten. zuvörderft vom Letheftrom trinken. um die glückliche

Vorzeit des Seelenlebens im Himmel zu vergeffen. Die gebildete

Welt kennt die berühmten Verfe des fechften Buches der Aeneide Virgil's.

von denen wir einige Strophen hier citiren:

'111111pater 11110111303: anita-ro (juibuo altern kat()

(loi-porn. clebentur Hotban nei kiurnjnio unclurn,

Zeenroo latiaon et longer. obliuia potant.

Weiter fagt derfelbe Dichter:

11ern 01111188. ubi railch roterrn 'oli-*era 3111108,

1.8tliaenrn url klar-juin Doug erde-rt agmine.

Zeilioet immernorer meyer-.9. ut. cant-exec reuißernt.

linkt-nig et. inoipiunt in car-porn. vella rouorti.

Plato fagt im Timäus (44). daß alle Seelen. welche fich auf

diefer Erde verleiblichen. zuvörderft auf eine eigenthümliche Weife be

raufcht würden. und daß diefer Raufch das Vergeffen der vorge

gangenen glücklichen Tage des Seelenlebens in ihnen hervorbrächte.

Pindar behauptet (Olymp. x111, 105) daß es unfichtbare Engel

der Geburt gäbe. d. h. Genien. welche
der Geburt der Menfchen

vorftehen.

Nach Philo fteigen unaufhörlich Seelen vom Himmel auf die

Erde herab. durch den Wunfch herabgezogen. fich zu
*

verleiblichen.

Andere Seelen fteigen auf derfelben Leiter zum Himmel herauf. um

von Neuem wieder hinabzufteigen. (1)11110. quoci e
r Doo mittant

8011111. 568 oclit. 1148.118. 1
, 644.)

Diefe Ideen Philo's erinnern an die berühmte Iakobsleiter in der

Genefis (111111111 1 2).
Güldenftubbe. Pneumatologie. 13
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194 Vofitive Pneumatologie.

Nach Clemens von Alexandrien werden die Seelen der Menfchen

durch Geburtsengel in den Leib der Mutter gebracht. (Strom. l
und lll.)

cDer heilige Thomas von Aquino l, p. 9 art. l.) fagt. daß

Gott der Seele. welche wegen Abbüßung ihrer vorzeitigen Sünden fich

hier auf Erden verleiblichen muß. die Nückerinnerung an die urzeit

liche Glückfeeligteit genommen. um die Strenge des Exil's dem ge

fallenen Geift zu mildern.

Die Sagen aller Völker des Alterthnms behaupten. daß die Seelen

in die irdifchen Körper gehiillt werden. wegen Abbüßung ihrer Sünden.

Die Ehaldiier. die Egypter und Pythagoras' Schule haben

diefe alte Legende. von einem vorzeitliehen Sündenfalle angenommen.

(Hiogenea baörtiua 7lll, 31.)

Der göttliche Urtheilsfpruch legt der Seele als Strafe die irdifche

Verleiblichung auf.

Nach den Volkslehren der Inder biißt Jeder die Sünden.

welche er in einem früheren Leben begangen. in einem fpäteren

ab. Die Beda's behaupten. daß die Gedanken und Neigungen. von

denen ein Menfch im Augenblick feines Todes befeelt gewefen. die

Natur und Stufe feiner fpäteren Lebensphafe beftimmen.

(Zrabma-Zoutra l. Lektüre 08.1). 2. Z. 1. u, f. wL)

Man fieht. daß die Indifche Lehre der Seelenwanderung wenigftens

einen Fortfchritt und innigern Zufammenhang zwifchen einer Phafe

der Exiftenz derfelben Seele und einer folgenden annimmt. weil

die Natur der Seele immer diefelbe bleibt in den verfchiedenen

Verleiblichungen. wiihrend Allan Kardek und die Spiriten einen

tugendhaften Menfchen in einer fpätern Phafe feiner Verleiblichung

zu einem Verbrecher umftempeln und njee ner-8er. um nur der abfur

den. in Frankreich fo beliebten Gleichheitstheorie zu fröhnen. Wie

anders die Inder! So fagt der berühmte Philofoph Kanada.

daß der Körper eines Individuums immer das Nefultat der

eigenthiimlichen Befehaffenheit feiner Seele fei. die allein fein wahres

Ich ift. (b'az-Zjaebxka. art. 22 und 23.)
*
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Einundzwanzigftes Kapitel. Der irdifehe Körper. 195

Der große Pythagoras ftimmt in diefer Hinficht mit Kanada

vollftändig überein. indem er behauptet. daß der Körper der eigen

thümlic'hen Natur jeder Seele angepaßt if
t und ihren befonderen Be

dürfniffen entfpricht. Iede Seele hat eine eigenthümliche. unvergäng

liche Befchaffenheit. die fi
e als ein befonderes Ich von einem an

dern Ieh unterfcheidet. und die wahre Grundlage ihrer Individualität

bildet. Plato (Phaedon. 61) und Cicero (cle Zeneatute. 20.) haben

die Ideen des Pythagoras adoptirt. In unfern Tagen if
t es das

große Verdienft des unfterblichen Schleiermacher gewefen. das

Princip der Eigenthümlirhkeit mitten in den pantheiftifchen Ten

denzen der deutfeh'en Philofophie. wieder rehabilitirt zu haben.

Die Ideen des Alterthums. betreffend die Eitelkeit und Nichtigkeit

des irdifchen Lebens. kommen vorzüglich von der Anficht her. daß die

Seelen der Abbüßung wegen. fich hier auf Erden verleiblichen müffen.

Die Leibliehkeit gilt für eine Strafe Gottes; die Seele if
t im

Leibe gleichfam gefangen und fühlt fich daher unglücklich in ihrer

materiellen Hülle; fi
e

feufzt fortwährend nach Entkleidung diefer gro

ben Materie. fi
e if
t gelähmt in ihrem erhabenen Fluge und ihr Wif

fensdurft kann hier auf Erden nie gefiillt werden. Der berühmte

Gotama. Stifter des philofophifchen Nyaya-Syftem's (Gotama 1
,

1*-8) fagt. daß die' Seele. fo lange fi
e unter dem Ioche des irdifchen

Körpers feufzt. unter der Herrfchaft böfer Leidenfchaften ftehe. welche fi
e

verhindern. zur wahren Weisheit zu gelangen; fobald fi
e aber die

irdifchen Bande abgeftreift hat. kann fi
e vermittelft der Kenntniß der

ewigen Principien zu den höheren. rein geiftigen Sphären fich hinauf

fchwingen.
'

Sankara fagt im Atma-Bodha (ar-t. 26). daß die mit dem irdi

fehen Körper bekleidete Seele nicht das wahre Wefen der Dinge er

kennen könne und fortwährend in einer Illufion lebe; blos ein Yogi

vermag vermittelft der Exftafe und der Gedankenconcentration zu einer.

wenn auch unvollkommenen intellectuellen Anfchauung der ewigen Prin
cipien. fchon hier auf Erden zu gelangen. (Yoga-Jerome von Patand

juli. Kap. ir, Zrabmer-Zautrn rr. *4
.

e
.

7.1

' '
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1 96 Pofitive Pneumatologie.

Manu's Gefeße (171. Z. 18) fagen daher: ..Gleichwie ein

Baum das Ufer verläßt. wenn der Strom ihn fortreißt. wie ein Vogel

den Baum nach Belieben verläßt. fo wird derjenige. der den irdifchen

Leib aus Naturnothwendigkeit oder aus freien Stücken verläßt. von

einem fchreeklichen Ungeheuer befreit fein."

Nach der Seete der Effenier find die Seelen in den Leibern wie

in einem Gefängniß eingefchloffen; daher ihre große Freude. wenn fi
e

von diefem Joche befreit find, Die Bibel alten und neuen Teftaments

ftimmt mit diefen Anfichten der Effenier überein. Der Prediger

Salomonis (1
.

14) fagt: ..Jch habe Alles unter der Sonne g
e

fehen und betrachtet. und fiehe da. Alles if
t nichtig und eitel!" Die

Weisheit Salomonis (111. 15) fagt auch: ..daß der Leib. welcher

vergänglich ift. die Seele befchwert. und daß diefe irdifche Hütte den

Geift mit Sorgen erfüllt und niederdrückt."

Ju der Epiftel an die Römer (1711. 24) ruft Paulus fchmerzvoll

aus: ..Jch Elender. wer wird mich erlöfen von diefem Leibe des

Todes!“ - .

Jm achten Kapitel deffelben Briefes fagt er noch (V. 20-22):
..Die Kreaturen find der Eitelkeit unterworfen.*nicht aus ihrem Willen.

*

fondern um deffentwillen. der fi
e unterworfen hat; fi
e warten aber

der Hoffnung. fage ich. befreit zu werden von der Knechtfchaft der

Verwefung. um zu leben in der Freiheit des Ruhmes der Kinder

Gottes. Denn wir wiffen. daß alle Kreatur feufzt und in Nöthen if
t

und nicht fi
e allein. fondern auch wir. die wir die Erftlinge des Geiftes

find; wir. fage ich. f eufzen in der Erwartung der Kindfehaft Gottes.

d
,

h
. der Erlöfung von diefem Leibe des Todes.“

'Plutarch fagt am Ende feiner Abhandlung über ins und Of i

ris (Ricard's Ueberfeß. 17. j). 396). daß die menfchlichen Seelen.

fo lange fi
e mit ihren Leibern verbunden. und den Leidenfchaften un

terworfen find. nur auf unvollkommene Weife am göttlichen Leben

Theil nehmen können. Die Jdee. die ihrer Intelligenz die Philofophie

vom wahren Seelenleben gibt. gleicht nur einem dunklen Traumbilde.

aber *fobald die Seele des Menfchen von den irdifchen Banden gelöft
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Einundzwanzigftes Kapitel. Der irdifche Körper. 197

und in den Hades. diefen reinen und heiligen Wohnort der Seeligen

gelangt ift. fo wird Gott ihr König und Haupt. ihr Ein und

Alles. In diefer erhabenen Sphäre heftet die Seele ihren Blick

fortwährend auf den Ewigen allein. An diefem Ort. wo kein Wechfel

des Lichtes und der Finfterniß ift. wo man keinem Wandel. keiner

Veränderung ausgefeßt ift. betrachtet die Seele fortwährend die unend

liche Vollkommenheit und Schönheit der ewigen Urbilder des Weltalls.

und kann fich nicht fättigen an ihrem Anblick; jemehr fi
e

fchaut. deftd

mehr erwacht in ihr unerfättlicher Wiffensdurft.
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Zweiundzwanzigfies Kapitel.

D e r T o d
'.

Der Tod if
t

mich den Lehren der Sankhha-Schule der Inder.
die Trennung der Seele vom Leibe. ihre Befreiung vom irdifchen

Joche und die Ablöfung vom materiellen Organismus; keineswegs

aber das Aufhören des Lebens. weil die Seele unvergänglicher und

göttlicher Natur ift. (Sankhha-Karika. Art. l8.)

Nach der Anficht des Diogenes if
t der Tod nur ein Wechfel

des Aufenthalts. indem die Seele fich vom Körper trennt. Zu diefem

Wohnungswehfel muß man fich fchon wiihrend des irdifchen Lebens

durch die intellectuelle Anfchauung der ewigen Prinzipien. vorbereiten;

fo allein gelangt man zu'einer allmähligen. ruhigen und fanften

Scheidung von Seele und Leib.

Nach den heiligen Traditionen der alten Verf er (Anquetil.

[ll. 384) leitet die Seele den Körper. während des irdifchen Lebens;

aber nach dem Tode verläßt fi
e ihre Behaufung. die in Staub ver

wandelt wird. und kehrt in die höhere Sphäre der unfichtbaren Wefen

zurück, _

Die Bibel fagt: der Tod fei nur ein Schlaf. Der Engel

des Ewigen (Deuteronom MLU. 16) fpricht zu Mofe: ..Siehe. Du

wirft zu Deinen Vätern fchlafen gehen und zu ihnen verfammelt

werden.“
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Zweiundzwanzigftes Kapitel. Der Tod. 199

Paulus fpricht auch vom Tode als einem Schlaf. (Corinth.

1er. 18 und 51.)

Nach Chriftus. dem Fürften des Lebens. if
t der Tod auch nur

ein Schlaf. Alle Chriften kennen das Zauberwort: ..Lazarus.

unfer Freund fchläftz aber ic
h

gehe hin. um ihn aufzuwecken.“ Daher

konnte auch Paulus freudig ausrufen: ..Tod. wo if
t Dein Stachel.

Hölle. wo if
t Dein Sieg?“ - (1. Corinth. nr. 55.)

Das zweite Kapitel der vierten Lektüre des Brahma-Sonim
(Z. 1-8.) enthält die Lehre von der Himmelfahrt der Seele. aus

diefem irdifchen Leibe des Todes, Zuerft hört die Wirkung der

äußern Sinne auf; die Sprache fchwindet und das Leben zieht

fich in den innern Sinn zurück, Allmählig hört die Thätigkeit

aller. zum Leben nothwendigen Organe auf. Die Lebenskraft und

fogar die Funktionen des innern Sinues (Manns) ziehen fich in's

Innerfte der lebendigen Seele zurück. welche keinen Verkehr mit der

Außenwelt mehr hat. Im Augenblicke des Todeskampfes verfammeln

fich alle Lebenskräfte um ihren Herrfcher. die Seele. wie die Diener

eines Königs bei feiner Abreife fich um ihn nochmals fchaaren. Die

Seele ihrerfeits zieht den fubtilen Nervenäther aus dein groben Körper

heraus. welcher legtere alsbald kalt wird. nachdem die Lebenskräfte.

welche er aus dem Nervenäther gezogen. ihn verlaffen haben. Die

Seele bekleidet fich nun mit diefem fubtilen und leuchtenden .Nerven

äther-Körper. welcher einft das Samenkorn des groben irdifchen Kör

pers gewefen. Die Seele bleibt mit diefer ätherifchen Ur-Materie

vereinigt bis zur Auflöfung des materiellen All's der Erfcheinungen.

Die Seele des weifen und tugendhaften Menfchen zieht fich aus dem

Herzen durch die Souehumna während des Todesfchlummers in's

Gehirn. oben am Scheitel und verläßt auf diefe Weife den Körper.

indem fi
e bei ihrem Heraustreten aus dem Scheitel das Antliß des

Sterbenden mit leuchtender Glorie verklärt. und gleich einer Licht

flamme über dem Kopfe eine Weile fchwebt. Die Exftatifchen. Seher

und Yogi's können allein diefe Flamme fehen. während die Uni

gebung nur die Verklärung des Antlißes des Sterbenden wahrnimmt.
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200 Pofitive Pneumatologie.

Diefe Judifehe Befchreibung des Heraustretens der Seele aus dem

irdifchen Körper. im Augenblick des Todes. ftimmt mit den Erfah

rungen der nenern fpiritualiftifchen Seher Amerika's und auch mit den

Beobachtungen des Verfaffers und feiner Schwefter. genau überein.

Der harmonifche Philofoph des fpiritualiftifchen Amerikas. Andrew

Jackfon Davis. deffen Werke von Hrn. Otto Wittig in's Deutfche

überfcßt werden. hat vorzüglich intereffante Beobachtungen über diefen

wichtigen Gegenftand veröffentlicht. namentlich in feiner Auto-Bio

graphie. ..dem Zauberftabe." (Breslau und Leipzig. 1867.)

Nach den Sagen der Jnder verläßt indeffen die Seele eines un

wiffenden oder lafterhaften Menfchen den Körper beim Tode. nicht

durch den Scheitel. fondern geht als gröbere. dunkle Maffe. wie der

Rauch. durch andere weniger edle Theile des Körpers heraus, Die

Exftatifchen fehen dann keine leuchtende Flamme über dem Scheitel

fchweben; die ätherifche Materie erfcheint gröber. fchattenähnlicher und

hat keinen verklärten Glanz. Nachdem nun die Seele eine kleine

Weile bei dem Körper verblieben und fich der überlebenden Um

gebung gewöhnlich vergeblich zu manifeftiren gefucht hat. erhebt

fi
e

fich in die Lüfte. nach Andrew Jackfon Davis. der Eentrifu
galkraft fich hingehend. nach den Jndern. den Strahlen der

Sonne folgend. und von den Schutzgeiftern begleitet. Die Seele

tritt diePgroße Reife in's Jenfeits an. in Begleitung diefer fympathi

fchen Geifter. und nach den indifchen Sagen. unter der Leitung der

Götter. welche die verfchiedenen Sphären beherrfchen. die fi
e durchfliegen

muß. um zu dem ihr beftimmten Aufenthalte zu gelangen. Diefe

Regionen find Ruhepunkte. oder vielmehr genußreiche Himmels-Sta

tionen. die die Seele nach einander befuchen muß. (Brahma-Soütra.

ln. Ka'p. 3
.

zz. 4
.

5 u. 6.) ;

Der Weg führt. den indifchen Legenden gemäß. durch die

Gegenden der Beherrfcher der Jahreszeiten. ferner gelangt die Seele

in den Mond. den Wohnort der feeligen Vorfahren. von wo fi
e

durch

Wolken und Winde getragen. zur Region des Blißes hinauffteigt.

dann in den Wohnort des Varouna. Königs der himmlifchen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Zweiundzwanzigftes Kapitel. Der Tod. 201

Gewäffer; hier verbleiben die weniger vollkommenen Seelen oder

die fogenannten Mittelgeifter. welche den Indern zufolge fich wieder

auf Erden verkörpern müffen; die Formen diefer Geifter find dun

ftig. wenn fi
e den Menfchen erfcheinen. wegen der wäfferigen Sphäre

Varouna's. (Brahma-Sontra. 11.)

Nach den Indifchen Sagen. befuc'hen auch diefe Seelen. mit Er

lau'bniß der Götter. vollkommenere Sphären. wie z. B. die der fe
e

ligen Vorfahren (Pitri's) im Monde als diejenige Varouna's ift.

die fi
e gleichfam zur Erde zurückführen foll. So gelangt auch. der

Bibel zufolge. naiver Weife. ein ungebetener Gaft in den fogenannten

Hochzeitsfaal. obwohl er* ihn wieder verlaffen muß. weil er noch

nicht reif für diefe hohe Sphäre ift. und noch kein leuchtend-ätheri

fches Hochzeitskleid vertragen kann. Der Genuß des Wiederfehens

geliebter Vorangegangener if
t den Seelen. nach allen Sagen

des Alterthums und den Erfahrungen der neuern Seher. geftattet.

felbft wenn fi
e wieder in niedere Sphären zurückkehren müffen. um

fich allmählig zu vervollkdmmnen.

Die Seelen der Heiligen. die fchon hier auf Erden zur

intellectuellen Anfchauung der vollkonunnen ewigen Principien gelangt

find und auch ihr Leben diefen reinen Ideen gemäß eingerichtet

haben. fteigen weiter hinauf in die höhern Sphären Indra's. ja

felbft Brahma's. wie wir es aus dem folgenden Kapitel erfehen werden.

Die Seelen der Lafterhaften und Unwiffenden aber finken

in die Sphäre Yama's. des Weltrichters herab.

Nach den Legenden der alten Perfer (Anquetil 111. 585)

verbleiben die Seelen bis zum vierten Tage nach dem Tode. beim

Körper. und zwar an drei Orten:

1
) wo der Menfch geftorben;

'

2
) too der Leichnam hingethan ift. (Leichenkammer?

- - -
Zadmary.)

3
) in der Kefche des Dadjah. d
.

h
. an dem Ort. wo man den

Körper am dritten Tage hinlegt. um ihn durch die Sonnen

ftrahlen dörren zu laffen.
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202 Vofitive Pneumatologie.

Am vierten Tage geht aber die Seele. nachdem fi
e vergeblich

gehofft fich mit dem Körper wieder zu verbinden. nach der Brücke

chhinevad. wo Mithra und Rachneraft (Rache ohne Ruft?)

fi
e befragen und ihre Handlungen auf die richterliche Wage legen.

Die Gerechten gehen frohlockend iiber die Brücke chhinevad. in

die feeligen Sphären Ormuzd-'s und der fechs andern Amfchas
pands. (Anquetil. [ll. 78.) _

Die Ungerechten gehen in die Sphären der Sühne. genannt

Hameftan.
Die Gerechten werden auf ihrer Himmelfahrt von den Ized's.

den Schußengeln. begleitet nach dem Behefcht. dem feeligen Wohnort

von Ormuzd und den fechs andern Amfchaspands.

Diodor von Sicilien fagt* (l. 51). daß die alten Egypter glaub

ten. die Seele würde bis zur vollftändigen Verwefung ihrer fterblichen

Hülle. um diefelbe fchweben. Bekanntlich glaubte das ganze Alter

thum. daß ein geheimnißvolles Band zwifchen der Seele und dem

Leichnam lange Zeit ver-bliebe.
*

Die alten Kabbaliften und Rabbiner ftimmten in diefer

Hinficht vollkommen mit den Indern. Verfern. Egyptern. Griechen und

Römern überein.
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Dreiuudzwanzigfies Kapitel.

Initiinde der Zeele nach dem Tode.

Nach den Vedais. denen das Sankhya-Syftem beipflichtet. gibt

es vierzehn Stufen von Seelenzuftänden. um zur Vollkommenheit

und endlichen Befreiung von der Materie zu gelangen, Sieben

Sphären find höher als die irdifch-menfchlich'e. die achte if
t

der 'Zuftand des Menfchen auf Erden. und die fechs leßten ftehen

niedriger als der Menfeh. Diefe Sphären gehören zu den drei

Welten. welche den drei vorzüglichften Eigenfchaften* der Seele ent

fprechen. Wir haben fchon gefehen. daß die drei wefentliehen

Eigenfchaften der Seele aus den drei nothwendigen Grund

Vefchaffenheiten jedes Dafeins beftehen. Diefe drei Grund

Eigenfchaften der Seele find:

1
) die moralifehe fowohl als intellectuelle Vollkommenheit;

2
) die von Leidenfchaften und Geliiften getrübten Zuftände der

Seele;

Z
) die Schlechtigkeit und Unwiffenheit, (Tamas.) Der Atheis

mus und Materialismus find Kennzeichen der Unwiffen
heit und moralifchen Dunkelheit. (Gefeße Manns All. F5.

24. 26 u. f. w.; ferner Z
. 41 bis 51. Sankhya-Karika

lllter Artikel.)
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204 Pofitive Pneumatologie.

Die erfte Welt. d. h. die der Vollkommenheit. if
t der

glückfeelige Zuftand der heiligen Seelen nach dem Ende ihrer

irdifchen Laufbahn. Diefe Seelen find reine Geifter geworden. nach

dem fi
e alle Leiblichkeit. felbft die ätherifche. abgeftreift. Sie fchauen

in die Tiefen der Gottheit. und werden dort das Urleben aller Wefen

gewahr. d
.

h
.

fi
e

fe'hen die Ur-Seele in allen Einzel-Wefen leben und

weben. und alle Einzel-Wefen nach der Ur-Seele hinaufftreben (Ma

nu's Gefetze 1(11. Z
. 90.)

*

Die Seelen der Heiligen fchreiten rafch durch die Region des

Varouna. durch Jndra-loca. Agni-loca. und felbft durch Brahma

loca. weil nach Badari und den Eommentatoren der Soutra's fowie

nach Djina. dem Stifter der Secte der Gymnofophiften. Brahma

nicht das höchfte Wef e n. fondern nur ein Ausfluß (Emanation) des

fchöpferifehen Willens if
t (eine im goldnen Welt-Ei umfchlof

fene Weltfeele). Sie gelangen endlich zur Aloka-Ksifa. jenem

höchften Orte der Vollkommenheit. von welchem die Seele nicht mehr

zurück kommen will. weil fie. vertieft im Anfchauen der Gottheit und

der ewigen Principien alles Dafeins die höchfte Seeligkeit genießt.

Aloka-sta if
t über alle Welten (loca's) erhaben; das Wort

Akafa bedeutet. daß es eine Sphäre ift. von der man nicht mehr

zurückkommen will.

Die übrigen f echs Sphären der Seeligkeit. wie z. B. Varouna

löca. Agni-l0ca. Jndra-l0ca und fogar Brahma-löea. find nicht Zu

ftände vollendeter Seeligkeit; bloß der Philofoph Djaimini behaup

tet. daß Brahma-loca fchon ein Zuftand vollkommenfter Glüekfeeligkeit

ift. weil feinen Lehren zufolge. Brahma felbft das höohfte Urwefen

ift. und nicht die emanirte Weltfeele des fchöpferifehen Willens. Jn
diefen Orten der weniger vollkommnen Seeligkeit genießen übrigens

die Geifter eines fo glücklichen Lebens. daß jeder Geift glaubt. feine

Sphäre fe
i

die vollkommenfte. weil alle feine Wünfehe in vollftem

Maaße befriedigt werden; Uebrigens weicht der Zuftand jedes Gei

ftes. felbft auf derfelben Stufe der Seeligkeit. bedeutend von

der einer andern Seele ab. denn Alles ift individuell und den
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. Zuftände der Seele nach dem Tode. 205

Wünfchen jedes Einzel-Wefens entfprechend. Das Schickfal jeder

*Seele if
t vorzüglich beftimmt durch ihre Gedankenrichtung im

Todes augenblicke. (Brahma-Soutra 1
. Kap. 1
.

Z
. 1. Manu's

'Gefehe n11. 5
. 28.)

Iede Stufe der' Seeligkeit hängt von dem höhern oder geringern

Grade der Tugend und Gerechtigkeit ab; nach der erhabenen Moral

der Inder. ftirbt Ieder noch mehr feiner Werke. als feines

Glaubens. f eelig. Die moralifche und intellectuelle Vollkommen

heit der Seele in den Zuftänden des Ienfeits. hängt vorzüglich von

der Stufe ihrer Entwicklung in ihrer irdifchen Laufbahn ab.

Das Wiffen und die Weisheit fpielt eine fo große Rolle in der in

difchen Seelenlehre. daß fi
e die Unwiffenheit auf eine

Stufe mit den gröbften Laftern legt. Der Atheismus und Materia

li'smus gelten nach ihrer Lehre für das befte Anzeichen grober

Unwiffenheit; daher auch die unglücklichen Sphären der

Inder. welche unter der Herrfc'haft des Yama. des Weltrichters.

ftehen. von Materialiften und Verbrechern bewohnt find. Uebrigens

gibt es keine Ewigkeit der Höllenftrafen bei den Indern. denn

nach einer langen Reihe von Iahren harter Gewiffensbiffe im Hades

der Inder. kehren die unglücklichen Geifter wieder zurück auf die Erde.

um dort auch körperlich ihre begangenen Sünden a'bzubüßen. (Manu's

Gefeße All. Art. 22.)

Die unglücklichen Geifter der niederften Stufe. Atam Tap

pes (Abgrund der Finfterniß) genannt. verkörpern fich in Thier
Leibern, Der Menfch. der vorzüglich Verbrechen begangen. die aus

Sinnenluft und Habfucht entftanden., wird zur Mufchel oder zum

(Schmalthier. das fich kaum bewegen kann; er verkörpert fich in der

niederften Klaffe des Thierreich's; für Wort-Sünden und *Ver

leumdungen wird er zur Strafe. zum Raub-Vogel oder wilden

Thier; für Gedanken-Sünden und geringere Vergehen. bekleidet

er fich wohl mit menfchlicher Geftalt. wird aber'in der niederften und

unwiffendften Klaffe der Gefellfchaft geboren. und führt ein mühfeeliges

Leben hier auf Erden. (Gefehe Manu's x11. ZZ. 9
. 75-80.)

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



206 Vofitive Pneumatologie.

(Roger: Öffne Thüre zur Kenntniß des verborgenen Heiden

thums. von La Grue in's Franz. iiberf. Amfterdam bei 'Johann

Schipper 1671. Bd. ll. Kap. 21.)

Es gibt auch fogenannte Mittelgeifter nach den indifchen
Volksfagen. die in der Atmosphäre unfrer Erde fchweben und den

Menfchen oft erfcheinen. Diefe Geifter find im Allgemeinen gute.

wenn auch noch unvollkommne Seelen. die weder zum Böfen noch

zum Guten viel Kraft angewandt haben; fi
e

müffen fich ebenfalls von

Neuem verleiblichen und werden in höheren focialen Verhältuiffeu

wieder geboren. als die böfen Geifter.

Nach der Lehre der Ehinefen hängt der Zuftand der Seele

nach dem Tode. von der Stufe der Vollkommenheit ab. welche der

Menfch im irdifchen Leben erreicht hat. Wenn die Vernunft im Men

fchen vorgeherrfcht hat. fo gelangt die Seele in feelige Geifterfphären.

wo fi
e eines Glückes genießt. welches ihrem Verdieuft entfpricht.

Die Glückfeeligkeit jeder Seele if
t eine rein individuelle und weicht

von der jeder andern Seele ab.

Die Gliickfeeligkeit befteht in der Befriedigung aller Wiinfche. die

Wünfche aber find bei jedem Individuum verfchiedenz daher die unend

liche Mannigfaltigkeit der Himmel der feeligen Geifter. Trohdem

unterfcheidet das Buch der Belohnungen und der Strafen zwei

Haupt-Klaffen von feeligen Geiftern. (Sien. Engel).

1
) Die Unfterblichen des Himmels. welche bei der oberften

Gottheit (Schang-ti) auf der höchften Stufe der Seeligkeit

ein einiges Leben führen. und in die uneriueßlichen Tiefen des

Weltall's fchauen. *

2
) Die Unfterblichen der Erde. welche in den glückfeeligen

Zwifchen-Zuftänden fich befinden. und an Weisheit fort

während wachfen.

Man muß dreizehnhundert gute Handlungen verrichtet

haben auf diefer Erde. um ein Unfterblicher des Himmels zu

werden; dreihundert folcher guten Werke genügen. um die Stufe

eines Unfterblichen der Erde zu erklimmen.
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. Zuftände der Seele nach dem Tode. 207

Der Menfch. welcher unter der Herrfchaft der finnlichen Leiden:

fchaften geftanden während feines Lebens auf Erden (Huen). wird ein

in der Atmofphäre der Erde fchwebender Geift (Luftgeift). der weder glück

lich noch unglücklich ift; allerdings bedauert ein folcher Geift die irdi

fchen Genüffe. die er entbehrt. aber weil er in einer geiftigen Sphäre

lebt und nichtmehr grobe. irdifche Bedürfniffe hat. fo richtet er all

-mählig feine Gedanken auf die f chönen. wahren und vollkommenen

Principien der Geifterwelt. Diefe Luftgeifter (Sehen) leiften den Men

fchen große Dienfte. mit denen fi
e in Verkehr treten. weil fi
e

diefelben

vor dem Joche der finnlichen Lüfte warnen. und die böfen Leidenfchaf

ten im menfchlichen Herzen bekämpfen; die Reue treibt diefe Geifter

an. den Menfchen gute Rathfchläge zu geben und die im irdifchen Le

ben verfäumteu guten Werke auf diefe Weife nachzuholen. Die Lage

diefer Scheu if
t um fo glücklicher. je mehr fi
e den Stolz und die

Eigenliebe überwunden haben. Die Sehen bekämpfen auch die böfen

Geifter. Kuei genannt. und hindern deren Einfluß auf die Menfchen.

Nach der Idee der Chinefen vergeiftigt und veredelt der Tod auch

fchlechtere Menfchen. weil mit der irdifchen Hülle bereits die finnlichen

Leidenfchaften der Habfucht und Wolluft von ihnen abgeftreift werden.

Es bleiben nur noch geiftigere Fehler und Mängel bei den Verftor

benen nach. wie z. B. Stolz. Ehrgeiz und Eigenliebe. Sucht beffer

nnd vollkommener zu erfcheinen. als fi
e find. Die Menfchen. welehe

Verbrechen begangen haben. find der Seelenwanderung unter

worfen. den Chinefifchen Sagen zufolge. Die gröbften Verbrecher

müffen eine von den unglücklichen drei Laufbahnen einfehlagen. welche

man San-tou nennt: (Buch der Belohnungen und Strafen. überf.

von Julien 5
. 136.)

1
) Ein Laftthier auf diefer Erde zu fein in ihrer neuen Ver

leiblichung. ungerechte. ungetreue. beftechliche Beamte wer

den Poftpferde.
'

2
) Im Ienfeits von Gewiffensbiffen gleich der Gluth eines Feuer

heerdes. geplagt zu werden;
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208 Pofitive Pneumatologie.

3) Ein Ku ei. oder böfer Geift zu werden. Es gibt indeffen nach

den (hin ef ifehen Sagen ebenfowenig eine Ewigkeit der Höllen

ftrafen. wie nach den indifchen.

Vergeblich haben nnwiffende Dominikaner und Jefuiten eine fchreä

liche Befchreibung der Gefängniffe der böfen Geifter aus den chine

fifchen Sagen zu fchöpfen gefucht. um diefe der* katholifchen Hölle zu

nähern. (Memoiren der Miffionäre LL. Bd.. j). 250.)

Die Ehinefen kennen keine Hölle. fondern nur ein zeitweiliges

Fegfeuer. welches jedoch weit geiftigerer Natur ift. als das grob

f innliche katholifehe Purgatorimn. wo man. merkwürdiger Weife. im

Dunklen brennt?! -
Die alten Perfer nehmen Sühnnngs-Sphären an. aber

verwerfen die Jdee einer ewigen Hölle. Der Hamestan if
t der

Hades der Perfer. Die Geifter. die reinern Herzens find und deren

Intelligenz Fortfchritte gemacht im Erdenleben. fteigen rafcher herauf

zum Himmelreich. durch eine große Anzahl mehr oder weniger glück

feeliger Zwifchenzuftände (Anquetil 111. 585.)

_Die alten Egypter glaubten gleichfalls an den Hades. den fi
e

Amenthes nannten. Diefes Wort bedeutet Empfangen und Ge

ben. weil im Amenthes die Einen belohnt. die Andern aber be

ftraft werden. oder ihre Sünden vielmehr abbüßen müffen. (Plu

tarch. ins und Ofiris. Ricard 11. p. 347.)

y Uebrigens glaubten die Egypter ebenfalls an die Seelenwan

derung. (Herodot. 11. B. Kap. 123.) Die Seelen verleiblichten

fich von Neuem. nicht blos als Menfchen. fondern auch als Thiere.

und machten diefen Kreislauf durch die Materie in einem Zeitraum

von dreitaufend Jahren. ehe fi
e in die höhern. rein geiftigen

Sphären hinaufrücken konnten. (Clemens von Alexandrien Strom.

in). ur. Kap. 2.) _

Die Seelen der Menfchen. welche keinen tugendhaften Lebenswan

del geführt. um das reine Antlitz Gottes fchauen zu dürfen. mußten

von Neuem in diefe Welt zurückkehren. Des'halb fprachen die Egyp

_ter folgendes Gebet bei ihren Beerdigungen: ..Würdiget. Jhr Götter.
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. Zuftände der Seele nach dem Tode. 20K

die Ihr das Leben den Menfchen verleihet. die Seele diefes Verftor

benen einer günftigen Aufnahme. damit fie fortan bei den einigen

Göttern verbleiben könne." (Herodot. Buch 11. Kap. 123

Clemens von Alexandrien. Strom. 16. Buch. Kap. 2.)

Aus diefem Gebet geht deutlich hervor. daß die Egypter. wie das'

ganze übrige Alterthum. das rein geiftige Leben im Ienfeits..
der Seelen-Wanderung oder Rückkehr auf diefe Erde weit vorzogen..

Die Metempfychofe war nur für fehr untergeordnete Seelen

beftimmt. zur Abbüßung ihrer Sünden. Allan Kardek und die

Seete der Spiriten in Frankreich dagegen. halten die Seelenwande

rung oder Reincarnation auf diefer Erde. für eine nothwendige Be

dingung des Fortfchritts. und daher wünfchen fi
e die Rückkehr auf“

diefe Welt für jede Seele. ohne Rückficht auf Vollkommenheit oder Un

vollkommenheit.

Das gebildete Publikum weiß. daß Griechenland und Rom die

Ideen der Egypter. betreffend die Zuftände nach dem Tode und folg

lich auch die Lehre der Seelenwanderung angenommen haben. Die

weifeften Männer Griechenlands. wie z. B. Lykurg. Solon. Thales.

Pythagoras und Plato bereifeten Egypten und befprachen fich mit den

dortigen Prieftern. Solon foll von Sonchis aus Sais. und Pytha

goras von Enuphis aus Heliopolis unterrichtet worden fein. Pytha

goras war vorzüglich voll Bewunderung für diefe Priefter. denen er

übrigens diefelben Gefühle einflößte. Pythagoras ahmte die räthfel

hafte. myftifche Sprache der Egyptifchen Priefter nach. Er verhüllte

feine Lehren mit dem Schleier der Allegorie (Pliitarch. Ifis und Ofiris.

Ricard. 17. j). 328.)

Das künftige Leben der Seele war nach den Ideen des g
e

fammten Alterthums. *die Heiligiing und Fortfeßung des irdifchen

Dafeins. Gott ließ kein Verbrechen iinbeftraft. keine Tu

gend unbelohnt. So war auch die Idee der Seelenwande

rung nur eine befondere Weife der Abbiißung für gewiffe. f ehr

irdifch-gefinnte Seelen. ähnlich dem biblifchen Hades und dem

katholifchen Purgatorium. obgleich beide nurjenfeitige Zuftände b
e

Güldcnftubv e
. Pneumatologie. 14
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210 Vofitive Pneumatologie.

zeichnen; übrigens war die Lehre vom Hades dem ganzen Men

fchengefchlechte bekannt. wie Sextus Empiricus(()0ntracliot.lil).1x.

66.) richtig bemerkt. In der That. die Mhthologien. die* Dichter und

Denker aller Völker. nehmen einen rein geiftigen Ort der

Sühne und Belohnung an. und es würde uns zu weit führen.

alle Stellen der Klaffiker Griechenlands und Roms hier zu citiren;

wir verweifen vorzüglich den Lefer auf die Schriften des göttlichen

Vlato. diefes ausgezeichneten Mannes. deffen Stern nur erbleichen*

wird. wenn die Menfchheit ausgerottet werden. oder iu duinpfe Thierheit

verfinken follte (Gorg. 526. äe lief). ll. 303. )(. 608;) (li-at. 54

und 403. (1.3 1.93. xl. 959; ['bnoäon 108.)

Es gab im Hades eine große Anzahl mehr oder minder glück

licher oder unglücklicher Sphären und individueller Zuftände. Homer

(Iliade 7. 305 null). 72; Odyffee Al. 57.) theilt den Hades in

zwei große Welt-Sphären. das Elhfium und den Tarta
rus. Das Elyfium (ti-*mm- ch-bu Elhfäifches Feld) if

t der

Odhff ee zufolge (Ä). 57) ein Aufenthaltsort. wo die Gerechten in

Frieden ein glückfeeliges Leben führen; milde Zephyr-Düfte und ein

ewig 'heitrer Himmel. nebft der fchönften. iippigften Natur im Früh

lingsfchmucke. verfchönern diefe Sphäre der feeligen Geifter.

Die fchöne Sphäre der Hyperboräer. die glückfeeligen Ei
lande und der Garten der Hesperiden gehören zum Elhfium.;

unter dem Elhfium if
t der Tartarus. der Aufenthalt der

Verbrecher; in diefen Strafort find auch die Titanen hinabgefchleu

dert. wegen ihres Troßes. Uebrigens if
t die bei Weitem größte Zahl

der Seelen. welche in diefem Leben weder Gutes noch Böfes gethan.

in den luftigen Regionen unfrer Erde. Diefe Luftgeifter der Griechen

erinnern an die Schen'sder Ehinefen und fteigen allmählig in höhere.

glücklichere Sphären der Geifterwelt hinauf. Virgil's bekannter Vers:

*Uli-ae ynnänntur inaueß Wagener-.e ac] nontoa z“

if
t eine Anfpielung auf diefe Luftgeifter. Vindar (017ml). 11. 56.)

Vlato (Liane-.(1011 Z
. 69 x), 248. eclit. Becker.) und Salluft ((16

(lite et. muuclo Kap. 19.) fprechen gleichfalls von diefen Geiftern.
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. Zuftände der Seele nach dein Tode. 211

Ueber die Seelenwanderung und Reinearnation der unvollkomme

nen Seelen finden wir namentlich bei den Dichtern eine ziemlich reiche

Ausbeute, Der Sage nach. foll die Seele des großen Pythagoras

fich viermal auf diefer Erde verkörpert haben. ehe fie den Gipfel des

pythagoräifchen Geiftes erreichte, Pythagoras felbft. foll fich erinnert

haben. viermal früher auf Erden gelebt zu haben. denn die Alten

treuntendasVermögenderRückerinnerungnievon der Unfterb

lichkeit der Seele. welche für fi
e keine Bedeutung ohne die Gabe der Er

innerunghatte; daher fagt Plutarch mit Recht: (ins und Ofiris. Ricard lb.

319.) ..Wenn man von der Unfterblichkeit das Selbft-Bewußtfein

und die Rückerinnerung trennt. fo gibt es kein unfterbliches Leben

mehr. fondern nur eine lange Zeitdauer. denn das Glück des ewigen

Lebens befteht vorzüglich darin. aus
dem reichen Erfahrungs- und Gedanken

fchahe zu fchöpfen." - Pythagoras foll nun zuerft Aethalides. ein

Sohn des Merkur. gewefen fein; Merkur hatte ihm verfprochen. das

volle Andenken des frühern leiblichen Lebens in einer neuen Verleibli

chung auf diefer Erde. zu behalten; fpäter war er ein Fifcher auf der

Infel Delos. Namens Pyrrhus. Während feiner dritten Incarnation

war er Euphorbus. der berühmte Vertheidiger Troja's. der im Kämpfe

gegen Menelaos erlag; während der vierten Incarnation war Py

thagoras Hermotimus gewefen und zum fünften Male erfchien er auf

Erden als der berühmte Weife von Samos. Als Pythagoras nun

Delphi befuchte. foll er den Schild. deu er als Euphorbus im tro

janifchen Kriege gebraucht. dort erkannt haben; Menelaos hatte nehm

lieh diefen Schild. nach der Eroberung von Troja. in Delphi der Mi
nerva geweiht. Aulus Gellius (lil). 117. Kap. 11) fagt: ..1'7

tiragorae. 01711811111 Mandat-bj 011111 Delphie ooußeeratum recognorit,

et 81111111ciixit, et. (ie eiguia 711130 iguotia grobem-it.“ Nähere Aus

kunft über diefe merkwürdige Hellfeherkraft des großen Pythagoras

findet man in ])j0geu68 Laärtjuß (7111. 8 etc.), ?11110

Ztrertus (10 reitet. 111)()110r111 (lil). 1
. Kap. 1). Maximus 'Pz-1'111.;

(1)1886rtut,')()(17]ll Sci. Der?,
x). 288) 071c). (hletrirnarpir, iii).

14*
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2 1 2 Pofitive Pneumatologie.

ein V. 160), 1101-86118 (Horaz) darm. 111). 1, 06. 28 nährolizr

term. und in (liaero (10 ot'fioiie lil). 1.
* *

Plato glaubte gleichfalls an die Metempfychofe; er behauptete.

daß die Seele durch mehrmalige Verleiblichungen zum himmlifchen

Wohnort des ewigen Friedens gelangen würde. nach Abbüßung ihrer

Sünden (Timäus 42. 90. Phaedon. 34,). Pindar (017mg Od. 11.)

fagt. daß nach der Lehre des Pythagoras. die Seele zum Genüffe der

ewigen Glückfeeligkeit bei den Göttern. erft nach dreimaliger irdi

fcher Verkörperung wegen Abbüßung ihrer Sünden gelangen könne.

Philo behauptet. daß die Seelen fortwährend vom Himmel zur

Erde herabfteigeu. und wieder hinauf. Die vom irdifchen Körper be

freiten Seelen bewohnen*die Atmofphäre der Erde. Einige verkörpern

fich von Neuem. Andere aber von vollkommnerer und höherer Natur.

verachten die Verleiblichung. (1)11i10, qnocl n. 1)eo mittant Zoran.

568; Silit. bike-ing. 1. 641.)

Nach den Volksfagen wurde Orpheus in einen Schwan verwan

delt. Ajax. Telamon's Sohn. nach Schiller Griechenlands Krone.
in einen Löwen und Agamemnon in einen Adler.

Die römifchen Volksfagen waren nur Nachbildungen der griechi

fchen. Alle gebildeten Lefer kennen folgende Verfe Ovid's. (litera

morpb. ljb.
1.117.) betreffend die Seelenwanderung:

„Aorta (rar-ent antenne, aemperquo jirjäro relieta

Zeile, noris (10111ij8 rie-unt, liabjtantgue receptae.

0nmja. mutautar, niliil jnterit. ort-at. et illjnc: .

11110 oenjt. [ijne jlluc, et. quoaljbot oacupat. nrtua,

Zpiritua aqua t'oriZ humane. in corpora tranejt,

lngch ferne n08ter. n90 tempore (lajiorjt 11110.“

Horaz (111). 11. earrn. 20.) Tibull (lit). 117) und das fechfte Buch

der Aenei'de Virgil's enthalten auch Jdeen über die Metempfychofe.

Die Gethen haben auch die Lehre von mehreren Verleiblichungen

der Seele angenommen (Diodor von Sicilien. fünftes Buch.) Auch

bei allen indo-germanifchen Stämmen findet man Spuren der See

leuwanderungslehre. (Caesar, (lo bello 33.1600. ljlo.
111.)
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. anta'nde der Seele nach dem Tode. 213

Nach den Druiden. bekleidet fich die Seele mit einem neuen

Körper. nicht auf diefer Erde. fondern in einer andern höhern Welt.

(Lucan. Pharfal.. lil). 1. V. 454 u. f. w.) Die Druiden hatten

folglich eine geiftreichere Lehre über die Fortentivicklung der Seele. als

die neue franzöfifche Schule der Spiriten Allan Kardekis. welche nur eine

tautologifche Rückkehr auf diefe Erde annimmt.

Auch bei den Ifraeliten. namentlich in der Secte der Phari

fäer. glaubte man an die Seelenwanderung. Einige Rabbiner behaup

teten fogar. daß die Seele ihren Kreislauf mit dem Mineralreiche an

fange und durch das Pflanzen- und Thierreich fortfehe bis zur Ver

körperung im Menfchengefchlechte. (Iofephus. nung. .1116. lilo. A7111.

Kap. 2.) Iofephus felbft glaubte. daß die weniger vollkommenen

Seelen fich wieder verleiblichen würden. weil ihre Tendenzen irdifcher.

finnlicher Natur feien.
-

Man kann nicht läugnen. daß die Seelenwanderungsideen mit der

Lehre *von der Auferftehung des Fleifches verwandt find; beide find

grob finnliche Auffaffungen von der Sühne oder Abbüßung der Sün

den. Auch fcheint bei den Ifraeliten die berühmte Iakobsleiter.

auf der die Engel und Seelen auf und abfteigen. (Genefis 111111111.

12.) Anlaß zur Metempfychofe gegeben zu haben. Uebrigens if
t die

Seelenwanderung. im Sinne des Alterthums. eine Art von Prü
fung. ähnlich den geiftigen Mittelzuftänden im Hades. den das ge

fammte Alterthum annahm. Nur dnrch den Hades konnten die See

len zur ewigen Glückfeeligkeit im Anfchauen Gottes gelangen.

Nach Pindar (Olymp. 11, 56) führen die Seelen der Herden.

der frommen tugendhaften Vorfahren. in den fchönern Regionen des

Hades. obwohl noch in Uebergangszuftänden fich befiiidend. fchon ein

den Göttern ähnliches Gedankenleben.

Nach Petrus (erfter Brief. Kap. 111, 19) ging Ehriftus nach fe
i

nem Tode. den Geiftern zu predigen in das Gefängniß. einen der

Bibel zufolge fehr unglücklichen Ort des Hades. wie aus Iefaias

111111, 7 und aus dem berühmten Kapitel niir, in dem derfelbe

Prophet den Wohnort der Tyrannen befchreibt. deutlich hervor

c
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2 1 4 Vofitive Pneumatologie.

geht. Die Sphären. welche der reiche Mann und Lazarus bewohnten.

nach Ehrifti Varabeln. fowie das. dem guten Schächer verfprochene

Paradies. find ebenfalls Zwifchenzuftände der Seelen. (Luk. ALL, 19

bis 31 und until, 43.)

Die unvollftändige Seeligkeit der guten Geifter in den Mittelzu

ftänden. geht deutlich aus dem Hebräerbriefe (xl. 39. 40) und

aus der Apocalhpfe (K7), 9*-11) hervor. Wir feßen diefe Stellen

hierher und beginnen mit dem Vers aus dem Hebräerbriefe.
Der Apoftel fpricht von den Heiligen des alten Bundes und

fagt: ..Obgleich fi
e alle voll Glauben gewefen. fo haben fi
e

doch nicht

die Erfüllung der Verheißuug gefehen; denn Gott hat uns eines

Befferen verfehen. auf daß fi
e nicht ohne uns zur Vollendung g
e

langen."

Die obgenanuten Verfe des fechften Eapitels der Offenbarung

Johannis find nicht weniger deutlich in diefer Hinficht und lauten:

..Als er aber das fünfte Siegel geöffnet. fah ic
h unter dem Altar die

Seelen derer. welche um des Wortes Gottes willen getödtet waren._

und für das Zeugniß ihres Glaubens gelitten hatten. Und fi
e riefen*

mit lauter Stimme und fprachen: Bis wann. o Herr. der du heilig

und wahrhaftig bift. wirft du richten und unfer Blut rächen an denen

die auf der Erde wohnen? Und es wurden ihnen weiße Kleider ge

geben. und gefagt. daß fi
e

noch ein wenig ruhen follten. bis die

Zahl ihrer Gefährten und Brüder. die wie fi
e den Tod erleiden follten.

vollzählig fei.

Ehe wir diefes Kapitel über die Zuftände der Seele nach dem

Tode beendigen. müffen wir noch einige Worte über den Unterfchied

der Lehre der mehrmaligen Verleiblichungen im menfchlichen Kör

per und der Wanderungen der
menfchlichen

Seelen durch Thier

leiber. fngen. Diefe lehte Anficht. fo feltfam fi
e uns dünkt. hat im

Alterthum doch viele Anhänger gezählt. vorzüglich 'bei deu Indern.

Eghptern und Ehinefen. Viele religiöfe Traditionen fprechen den Thie

ren Keime menfchlichen Verftandes zu. Die Thiere fprechen. ihnen zu

folge. mit menfchlicher Stimme vernehmliche Worte. um die Menfhen
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. Zuftände der Seele nach dem Tode. 215
f

vor dringenden Gefahren zu warnen. oder fi
e aus der Noth zu retten.

wie Bileam's Efel. (blower-118 Tüll), 27-34. 2. Epiftel Petri

ll, 16) und die intelligenten Raben. die Elias in der Wüfte nährten

(1 Könige Älill, 4 und 6). fowie der bekannte Elephant des indifchen

Königs Porus. welcher demfelben anrieth. fich mit Alexander dem

Großen zu vergleichen. (Plutarch. über die Namen der Fliiffe und

Berge. Ricard l7, xing. 401.)

Die capitolinifchen Gänfe und die heiligen Hühner. fowie_

die Wiffenfchaft der Auguren fcheinen ebenfalls gewiffe Spuren

der Intelligenz bei den Thieren anzudeuten. Im Alterthum fchienen

viele Männer zu glauben. daß die Thiere wie die Menfchen durch un

fichtbare Wefen der iiberfinnlichen Welt infpirirt werden könnten. was

eine nothwendige Aehnlichfeit der Thierfeelen mit denen der Menfchen

vorausfeizt und vielleicht auf die unfterbliche Natur der Thierfeelen hin

deutet. obwohl die Individualität bei den Thieren weniger entwickelt

if
t als bei den Menfchen. Leider find alle Fragen. betreffend die Un-*

fterblichkeit und das wahre Wefen der Thierfeelen. in ein tiefes Dunkel

gehüllt. Der Prophet Jefaias (Kap.)(1111, 20) und der Apoftel Paulus

(Römerbrief Kap, 17111. v, 21) nehmen eine Unfterblichkeit der Thier

feelen an. indem fi
e von dem Seufzen der Kreatur nach der Erlöfung

oder Befreiung von der Materie fprechen. Die Erfahrungen und For?

fchungen des amerikanifchen Spiritualismus der Neuzeit haben über

diefen Gegenftand kein Licht verbreitet. und er bleibt immer noch'. wie

Schubert iu feiner ..Gefchichte der Seele“ und qutinus Kerner in

feinen ..Blättern aus Prevorft“ mit Recht bemerken. das finfterfte
Gebiet der Se'elenkunde. -

*
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Vierundzwanzigfies Kapitel.

Efehatologie oder Vollendung der Beete.

Die Fortentwicklung der Seele if
t eine unendliche. Der Fort

fehritt hat keine Grenzen. fondern if
t ein fortwährendes Emporfteigen

*von einer Sphäre der Vollkommenheit zur andern; folglich kann von

einer allendlichen Vollendung im eigentlichen Sinne des Wortes nicht

die Rede fein. aber trozdem haben die meiften religiöfen Traditionen

gewiffe höhere Zuftände der Seele. von denen der Menfch kaum eine dunkle

Ahnung hier auf Erden hat. als Jdeale abfoluter Vollkommenheit be

zeichnet. Bei den Jndern befteht diefelbe in einer abfoluten Be

freiung von den finnlichen Gelüften der Materie. (Mokfcha oder

Moukti.)

Es gibt drei Grade der Erlöfung von der Materie; der erfte.

unvollkommenfte Grad kann fchon hier auf Erden von den ex

ftatifchen Yogiis erreicht werden. Durch die intellektuelle Anfchau

ung der ewigen Principien des Weltalls und durch die Abbüßung der

Sünden und Ertödtung aller Gelüfte. gelangt man fchon hier auf Er

den zu einem heiligen. feligen Lebenswandel. (Sankhya-Karika Art.

20. Sankara-Atfcharya. Atma-Bodha Z
.

2.)

Die Art. 104 und 125 des zwölften Buches der Gefehe Manuis

fagen. daß der Menfch. weleher den Urgeift des Weltall's in allen Krea

turen erblickt und alle mit gleicher Liebe und Sanftmuth behandelt.
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Vierundzwanzigftes Kap. Efchatologie oder Vollendung der Seele. 217

l

fich fchon hier auf Erden mit Gott innig vereinigt. Aber diefe Be

freiung von den materiellen Gelüften if
t

doch nur ein unnollkommenes

Stückwerk hier auf Erden. und einen höhern Grad der Vollkommenheit kann

die Seele nur erreichen in Folge des Abftreifens der irdifchen Materie

durch den Tod. im Ienfeits. Diefe zweite Stufe der Vollkommen

heit if
t der Zuftand der blos mit einem ätherifchen Körper bekleideten

Seele. welche den Rang der Dennis oder niederen Götter erreicht. Iedoch

if
t diefe zweite Stufe der Vollkommenheit fogar in den feeli

gen Loca's wie Agni-Loca. Indra-Loca und Brahma-Löca. noch immer

durch manche Schlucken getrübt. weil die Seele mit den fubtilen Ele

menten der ätherifchen Materie noch immer verbunden. und folglich

noch nicht von dem Einfluffe geiftiger Begierden wie z. B. des Stolzes.

gänzlich entledigt ift.

Die dritte. vollkommenfte Stufe if
t die der abfoluten Befreiung

von jeder Materie. auch der ätherifchen. (Vidth Moukti.)

Die Seele wird auf diefer höchften Stufe zu einem reinen

Geift; nachdem fi
e den fubtilen Keim der Materie abgeftreift. wird

fi
e mit rein göttlichen Eigenfchaften verfehen. ohne jedoch. wie die

Soutra's meinen. die Fülle der Tiefe Gottes zu erreichen. Die

menfchliche Seele entwickelt fich zu einem unendlichen. reinen Gedanken

wefen. Der mit den transcendenten Eigenfchaften Gottes begabte

Geift des Menfchen fchaut in die Tiefen der ewigen Principien des

Weltalls. (Sankhya-Karika. Art. 68. 1'8nt11ier. .2888.1 8111-18. jolii

iooopliie (198 1111160118. nach (Eolebrooke) j). 140 u. w.)

Die allendliche Erlöfung der menfchlichen Seele von jedem mate

riellen. zur Selbftfucht fich hinneigenden Einfluß. gilt in den Augen

aller indifchen Schulen und religiöfen Sekten für die höchfte Glück

feeligkeit. für den vollkommenften Zuftand. den der menfchliche Geift zu

erreichen vermag. Der orthodoxe Veda-Schüler. die dualiftifchen

Syfteme Kapyla's und Gotama's. die Gymnofophiften und Budd

- hiften betrachten diefen vollendeten Zuftand der Seele als den Eiidzweck

der Verinandelungen und Entwickelungsftufen der Seele. um zum Zuftande

eines reinen Geiftes zu gelangen. (Manu's Gefehe 1111, Z
. 90.)
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2 1 8 Vofitive Pneumatologie.

Die nunmehr von jeder Verwandlung erlöfte Seele vereinigt fich

mit der Gottheit. aber diefe Vereinigung if
t kein Rücktritt in Gottes

Wefen. fondern nur ein intimes. moralifches Band mit der Gottheit.

Die Seele behält ihre Individualität und Eigenthümliehkeit. (Gotama

l. 1-8.) Die orthodoxe Vedanta-Schule fowohl als alle dualifti

fchen Shfteme Indiens. behaupten. daß die Individualität der Seele

ewig und unvergänglich ift. denn wenn die Seeleaus der Gottheit

hervorginge. um wieder zu ihr zurückzukehren. fo gäbe es weder eine

Belohnung. noch eine Sühne. ja nicht einmal eine andre Welt

reiner Geifter. (Lig-Lean, 8
,

4
, 17; Brahma-Soutra ll. Z
. 17;

Atma-Bodha. Z
. 13-20; Sankhya-Karika. 18 und 33.)

Blos die Vantfcharatras und die Bhagavatas huldigen dem

Vantheismus unter den alten Schulen Indiens. indem fi
e behaupten.

daß die Seele von der Gottheit ausgehe und wieder in fi
e

zurückkehre.

Daher paffiren diefe Seeten für heterodoxe Schulen. welche die

Moral und die jenfeitige Welt unfterblicher. ewiger und individueller

Geifter läugnen: alle Schulen Indiens. niit Ausnahme der eben

genannten Secten. nehmen nur eine moralifche Einigung des

menfchlichen Geiftes . in dem glückfeeligften Zuftande der Vollendung.

mit der Gottheit an. ähnlich dem Verhältniffe Iefu Ehrifti mit

dem ewigen Vater nach dem Ev. Johannis. (x, 30-36 und x711,

21-23.) Der rationale. vorurtheilsfreie Ehrift weiß. daß in diefen

beiden Kapiteln des Evangeliums Johannis von keiner Wefenseinheit

oder Identität Ehrifti niit Gott. fondern blos von einer moralifchen

Einigung oder einem innigen. moralifchen Bande die Rede ift.

Seit dem Eoncil von Nicäa hat man leider diefes innige. moralifche

Band. welches Iefum als einen geheiligten Abgefandten Gottes an den

Ewigen knüpfte. mit einer wirklichen Wefenseinheit verwechfelt; feit

diefer Zeit if
t die Ehriftenheit in die Abgötterei des Tritheismus

oder der Trinität von drei Verfonen gleichen Ranges der Gottheit.

verfunken. ohne zu ahnen. daß diefe fogenannte Dreieinigkeit eine ab

furde Verhunzung des Dekalog's ift. (Medellin Ok, 3,)
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Vierundzwanzigftes Kap. Efchatologie oder Vollendung der Seele. 219

Die Mokfcha der Inder und die Nirvsna der Buddhiften

if
t folglich keine pantheiftifche Rückkehr zu Gott oder gar eine

Abforption in Gottes Wefen. fondern ein rein individueller Zuftand

eines vollkommenen Geiftes. welcher. nachdem er alle finnlichen. felbft

füchtigen Gelüfte abgeftreift und von jedem materiellen Einfluffe erlöft

ift. feine höchfte Seeligkeit findet in der intellectuellen Anfchauung der

unermeßlichen Tiefe der Gottheit und der ewigen Grundprincipien des

Weltall's. Die plaftifche Befchaulichkeit des exftatifchen Sehers kann

nur in einzelnen Momenten der höchften Verziickuug eine dunkle Ahnung

von jenem Seelenfrieden geben. welchen die vollkommen erlöfte Seele

empfindet. in der feligen. wounevollen Betrachtung der Welt der Ar

chitype. Es fcheint uns alfo eben fo ungerecht zu fein. den Indifchen

Schulen und den Buddhiften einen allendlichen Ausgang in den Theo
pantismus vorzuwerfen. als dem Apoftel Paulus nach dem 15. Cap.

der erften Epiftel an die Korinther. wo es im 28. Vers heißt: ..Wenn

aber alle Dinge ihm unterthänig fein werden. fo wird der Sohn f elbft

unterworfen dem. der ihm alle Dinge untergeben hat. auf daß

Gott fei Alles in Allem.“

Der Ausdruck ..Gott if
t Alles in Allem" if
t keineswegs ein

pantheiftifcher Gedanke; die Auflöfung der Ehriftokratie in die Theo

kratie bedeutet keineswegs eine allendliche Verfenkung oder Abforption

aller Einzelwefen in das Wefen der Gottheit. *Das Individuum muß

nicht feine individuelle Natur und Eigenthümlichkeit. fondern nur feinen
felbftfüchtigen Egoismus Gott opfern. um zur moralifchen Heili

gung und zur intellectuellen Vollkommenheit zu gelangen. Die Gefehe

Manuis (Buch All, Z
. 91) verlangen nur eine moralifche Läuterung

der Seele von allen felbftifchen Gelüften. eine Verklärung der Seele

in einen reinen Geift. damit fi
e Gott in allen Wefen und alle Wefen

in Gott fchauen und mit gleicher Liebe umfangen könne.

Die alten Perf er nehmen die Lehre von der allendlichen Erlöfung

aller Menfchenfeelen und die Wiederbringung aller Dinge an. Die

Brücke chhinevad wird fiir Alle geöffnet bei der allgemeinen Auf
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220 Pofitive Pneumatologie,

erftehnng und der Wiederherftellnng des glückfeeligen Urzuftandes.

(Anquetil ll), f). 586 u. f. w.)

Theopompus fagt) daß nach der Lehre der Magier) nach Verlauf

von dreitaufend Jahren die Menfchen von Ahriman's böfem Einfluß

befreit) in den himmlifchen Regionen, ein glüäfeeliges Leben fiir immer

fiihren werden. (Plutarch) ins und Ofiris) Ricard 7, p. 365.)

Die Ideen der Werfer iiber die Wiederbringung aller Dinge ftim

men mit denen der Bibel) alten und neuen Teftaments vollkommen

übereinz das Gleiche gilt vom Koran.

Daniel im fiebeuten Kap. und Paulus im fünfzehnten Kap. des

erften Korintherbriefes fprechen vorzüglich von der vollftiindigen Wieder

herftellung der urfprünglichen Theokratie und dem Ende der Chriftokratie.

Im 13.) 14. und 22. Vers des fiebenten Kapitels fagt Daniel:

„Siehe- hier if
t des Menfchen Sohn) der auf den Wolken des Him

mels gekommen; und er kam bis zum Alten der Tage) der ihm das

Reich gab) bis Er) der Alte der Tage felbft gekommen) und bis das

Gericht den Heiligen des Herrn übergeben und bis d
ie Zeit gekommen)

daß die Heiligen das Reich erhielten.“

Der heilige Petrus (ll Linien cap. [ll, 7
) glaubt an eine End

kataftrophe der fiehtbaren Welt) durch das Feuer, wie Heraklitus und

die Stoiker bei den Griechen. Die Welt if
t

durch den Vulkanismus

eutftanden und geht auch durch daffelbe Element unter.

Ueber die Wiederherftellung aller Dinge und die Erfihaffung

neuer Himmel und einer neuen Erde enthält die Bibel alten und neuen

Teftaments viele Stellen) von denen wir nur einige hier citiren:

Iefaias (14x7, l7) fagt: „Siehe ic
h werde neue Himmel fchaffen

und eine neue Erde; und man wird nicht mehr des Vergangenen ge

denken) und fich ihrer nicht mehr erinnern.“

Die Offenbarung Johannis in ihren letzten Kapiteln if
t voll von

der Befchreibung diefes neuen Himmels und diefer neuen Erde.

Der heilige Petrus fpricht ebenfalls im dritten Kapitel feiner

zweiten Epiftel (V. 13) von einem neuen Himmel und einer neuen

Erde) wo die Gerechtigkeit wohnen wird.
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Vierundzwanzigftes Kap. Efchatologie oder Vollendung der Seele. 221

Iefaias fagt (Eap 1111. 19 und 20) über die Seeligkeit des neuen

Zions: ..Du wirft keine Sonne zur Tagesleuchte haben. noch wird der

Mond dich befcheinen; fondern der Einige wird dein ewig leuchtendes

Licht fein. und Dein Gott wird Dein Ruhm fein immer und ewiglich.

Deine Sonne wird nicht mehr untergehen. und Dein Mond nicht mehr

wechfeln; fondern der Ewige wird Deine Leuchte fein. und die Tage

der Trauer werden vergangen fein.“

Die Offenbarung Iohannis fagt über den Zuftand der Heiligen im

neuen Ierufalem (Eap. A1111, 4 und 5): ..Sie werden das Antliß

des Ewigen fchauen. und Sein Name wird auf ihren Stirnen ge

fchrieben fein; und es wird keine Nacht mehr fein. und man wird

nicht bedürfen der Sonne noch des Lichts der Lampe; denn der Herr

ihr Gott wird fi
e

erleuchten. und fi
e werden regieren von Einigkeit zu

Ewigkeit.“

Der heilige Paulus fagt (1 Korinther 11. 9): ..Diefe Dinge aber

hat kein Auge gefehen. und kein Ohr gehört. und if
t in keines Men

fchen Herz gekommen. was Gott hat bereitet denen. die ihn lieben."

Die Ifraeliten und die Ehriften kennen auch den fünften Vers

des 126. Pfalms: ..Die mit Thränen gefäet haben. werden mit

Freuden erndten.“

Nach den heiligen Traditionen der Egypter werden die Seelenwan

derungen zur endlichen Glückfeeligkeit aller Seelen bei Gott füh

ren. Diefer Zuftand der Seelen if
t der ihrer höchften Vollkommen

heit. (Elemens von Alexand. Strom. lil). L1, 0. 2.)

Die Griechen und Römer glaubten auch an eine endliche Ver

wandlung der fichtbaren Welt. (Sonim. 8110711. lil). 11 u. 111, apart

Er. Schmid. or. 3. (le. 811'711. 0716.. ltcletarnorxili. 1
. kalt. 7.)

Nach Heraklitus if
t das Feuer der Anfang und das Ende von

Allem; alle Subftanzen find aus diefem Element hervorgegangen. und

Alle kehren wieder zurück in daffelbe Element. (Motoren. (la placit.

pliiloo. lil). 1
,

cal). Z.)

Die Stoiker glaubten auch an die Verzehruiig der fichtbaren Welt

durch das Feuer und an die Wiederbriiigiing aller urfprünglichen

S
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222 Pofitive Pneumatologie.

Dinge. (kluteiral). kleiner-8. utoie. 17. l'inäar 00. ll, Cimeieus,

42. 90.) Die Schuledes Pythagoras und Plato behaupteten. daß

die Seele zur endlichen ewigen Glückfeeligkeit im Himmel gelange.

nachdem fi
e ihre Sünden in der irdifchen Verleiblichung abgebüßt.

Plato macht eine reizende Befchreibung der Wohnungen der Seeligen.

welche vom Joch der finnlichen Gelüfte erlöft find. Diefe heiligen

Seelen fteigen hinauf zu den Regionen der Fixfterne. und gelangen

zu einem rein geiftigen Leben bei Gott. nachdem fi
e

fich die vollkom

mene Erkenntniß der Wahrheit angeeignet. (euer-(i011. 108; (ki

mereuo. 42.)

Pindar fagt. daß die Seelen der tugendhaften Menfchen im Him

mel wohnen und dort “Lobgefänge Gott zu Ehren erfchallen laffen.

(Pindar. Olymp. l, 109-123; Olymp. ll, 56.)

Euripides fagt (Alcefte. 943; Trojanerinnen. 608 u. 643.).daß

die glückfeelige Seele in den Himmel gehe. In diefer unfichtbaren

Welt if
t

fi
e von den Uebeln des irdifchen Lebens erlöft; fi
e genießt.

mitten unter den unfterblichen Göttern und den unermeßlichen Sternen

himmeln. des Lichtes der einigen Vernunft. und fingt Lobgefänge. auf

einem goldnen Throne fihend. und an den Nektar- und Ambrofia

Tafeln Theil nehmend. zu Ehren deffen. der fi
e in den Kreis der

Götter verfeßt hat.
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Fünfundzwanzigfies Kapitel.

Gedanken derEeifter von jenfeit des Graber.

Motto:
Strebet init Eifer nach den geiftlichen Gaben. dor Allem

aber nach der Prophezeiung.

(1. Epiftel an die Korinther. Kap. x17. 1.)

Nachdem wir den Eyclus der Ideen des Alterthums über die Be

ziehungen der Seele zum Ienfeits gefchloffen haben. fo wollen wir noch

einige Gedanken der Geifter der Verftorbenen. welche mit dem Ver

faffer und feiner Schwefter in Verkehr ftehen. dem Lefer mittheilen.

1.

Die Offenbarung der Vorfehung if
t allgemein. Es gibt kein

auserwähltes Volk. Was Du. o Gott. Einem von Deinen Kindern.

gegeben. follteft Du das nicht Allen zu Theil werden laffen?
-

11. -

Oh'fchwacher und thörichter Menfch! Was Du in Einer Nation

verehrft. verabfcheuft Du bei der Andern; was Du in Ierufalem

anbeteft. verfchmäheft Du auf Ida7s Höhen.

111.

Die Engel des heiligen Thals Mamre werden zu Göttern an

den Ufern des Eurotas. in der reizenden Ebene von Sparta.
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224 Pofitive Vaeumatologie.

l7,

Die Sonne die die Fluthen des Jordan-s oergoldeh hat auch die

Rofe aufblühen laffen in den üppigen Wäldchen von Samos) der Hei

math des großen Pythagoras.,

i'.

Nichts if
t einfältiger) als die Weltgefehiehte in zwei Hälften zu

fpaltein eine profane und eine religiöfey eine heidnifehe und eine

ifraelitifÖ-ehrifilimß eine heterodox-teuflifehe und eine ortho

box-göttliche.

Vl.
Die Intoleranz if

t eine Untugend oerbrannter Gehirne. die

religiöfe fowohl als nationale. Die Spaltung der Kinder Eines

und deffelben Gottes in feindfeelige Gefellfchaften if
t eine Frucht

des Verfalles der Menfchheit.

bill.

Ach. wahre Toleranz und aiifgekliirter Kosmopolitismus herrfehen

nur in den höheren Regionen der Geifter.

All.
Dämonenfurcht und Teufelsfpuk haben *mit eiferner Ruthe Jahr

hunderte lang die Kirche und ihre Köhlergliiubigen regiert.

1x, .

Die blinde Dämonenfureht, die eitle Satansgaukelei) die fogar an

dämonifihe Heilungen glaubt) zerftört allen Verkehr mit der iiber

finnlichen Welt der Urfaehen) rottet alle religiöfen Gefühle aus und

befeftigt die Herrfehaft des Materialismus.

A.

Naeh den orthodoxen Anfiehten nnferer Kirchenlehrer und Vfaffen

if
t der Teufel Herr diefer Welt, wahrend Gott) als ein altes) ver

kommenes Heiligenbild in einen Winkel nnferer Erde. nach Va

läftina und Rom verwiefen ift.
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Fünfundzwanzigftes Kap. Gedanken d. Geifter v. jenfeit d. Grabes. 225

111.

Der Legende zufolge foll Ehriftus dem heiligen Petrus die Schlüffel

des Himmels und der Erde abgegeben haben. mit dem ausdrücklichen

Befehle. feine Schafe zu weiden.
Die Kirche hat wohlweislich die

Schlüffel in der Tafche behal'ten. aber Wölfe angeftellt. die Lämmer

zu weiden. Intoleranz und Priefter-Kaftengeift haben das himmlifche

Feuer der Liebe in der Kirche ausgelöfcht und die Brandfackel des

Verfolgungsgeiftes angezündet.

1111.

Wenn man die Liebe zu Gott verliert. verliert man auch die Liebe

*zum Guten. den Glauben an's Gute uiid fogar die Hoffnung eines

einigen Lebens.

11111.

Die Liebe zu Gott if
t die himmlifche Flamme. welche jeden Men

fchen erleuchtet. der in die Welt kommt.

*

1117.

Die Liebe if
t ein Funken des himmlifcheu Feuers. welches die

iiberfinnliche Welt reiner Geifter erleuchtet und erwärmt.

>17.

Der Enthufiasmus für das Gute if
t das heilige Feuer der Seele.

1171.

Wenn die Liebe das Herz eines edlen Mannes befeelt. fo verleiht

fi
e ihm Kraft und Fähigkeit zu allein Guten.

111711,

Zwei innig nerbuiidene Herzen find gleich einer Blume. die ddp

pelte Blüthen auf demfelben Stengel entfaltet hat.

Güldenftubbe. Pneumatologie. 15
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226 Pofitive Pneumatologie.

Alllll.
Die Vereinigung zweier edlen Herzen if

t ein Diamant. der der

Krone Gottes entfallen ift.

nix.

Es gleicht der Freundfchafts-Bund dem grünenden Kleeblatt. das

des Sommers befruchtender Regen erfrifcht. aber die Hiße der

Trübfal vertrocknet; die Liebe aber bewährt fich in der Triibfal Hiße.

denn fi
e gleicht dem Edelftein. den des Ofens Feuer läutert.

xx.

Das Wefen Gottes if
t Liebe; wie kannft du. o kalter Menfch

es begreifen?

xxl.
*

Um das Geheimniß der vollkommenen Liebe zu begreifen. muß

man das Herz von felbftfiichtigen Gelüften reinigen. nach der Anficht

der himmlifchen Genien.

irren.

Wahre Wahlverwandtfchaft. innige Herzensliebe. edle Freundfchaft

find die Krone der Gaben der Natur und Vorfehnng! Derjenige. wel

cher fi
e

zuerft auf Erden gefühlt. fah den leuchtenden Glanz der

Engelwelt.

ALU).

Die Liebe if
t das Einigungsband auserwählter Seelen. und bildet

eine Brücke zwifchen dem Dieffeits und Ieufeits.

FALL.

Wahre Liebe kann nicht ohne Herzensreinheit. dem Gewande der

Engel. beftehen.

xxl(
Herzensreinheit und Demuth follten das Diadem fein. welches die

Stirne einer Frau fchmückt.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le
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. 11111171.

Unfchuld if
t ein Strahl aus der jenfeitigen Welt. der des Kindes

Haupt umgibt. aber der Verkehr mit diefer unreinen Welt verdunkelt ihn.

11111711,

Demuth if
t die unvergängliche Krone. die Gott Denen verleiht.

deren Herzen er zu feinem Eigenthum macht.

11117111.

Die Demuth if
t eine der vorzüglichften Tugenden. wenn fi
e ver

bunden if
t* mit würdevoller- Feftigkeit des Charakters. im Verkehr mit

der verdorbenen Welt.

1111111.

Laß Demuth den Honig fein. der den Stachel Deiner Worte

verfüßt.

111111.

Das Maiblümchen verbirgt fich zwifchen zwei großen Blättern. in

dem es die Luft mit dem feinften Wohlgeruch erfüllt. So auch foll

der Tugendhafte. obwohl voll Demuth. die Welt mit feinen guten

Werken erfüllen.

1111111.

Demuth if
t die Grundlage aller
wahren

Größe., Sie allein voll

bringt große Thaten. während der Stolz nur kleinliche Werke

hervorbringt,

11111111.

Der Schwindel des Uebermuths verwandelt die Weisheit felbft in

Narrheit.

11U11111.

Die Schmeichelei verdirbt mit ihrem Gift das Herz des Gerech

teften. der den Purpurmantel cities Fürften* trägt.

15*
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228 Pofitive Vneumatologie.

XXXL?,

Man bemüht fich) die Kronen mit falfchen Juwelen zu fchmückcn.

ohne daran zn denken) daß es nur einen einzigen Edelftein fiir den

Monarchen gibtx der Gerechtigkeit heißt.

AAA?,

Der Ehrgeiz if
t das Lafter. welches die meiften Leiden der Seele

im Icnfeits verurfaehh denn dort find weder Throne) noch Fiirften

oder Könige) noch Rcichskanzler oder Staatsminifter. Die Mächti

tigen nnd die Ohnmüchtigen diefer Welt ftehen Alle im Armen

Siinder-Heinde vor Gottes Richterftuhl.

x

KART.
Das reinfte Gemüth wird noeh von dem Roft des .Ehrgeizes und

der Selbftfueht befleckt.

xxxru,

Im Laufe der Jahrhunderte hat die Gerechtigkeit o
ft ihr Gewand'

gewechfelt; jeht wird die Dummheit nnd Unwiffenheit auf die Throne

der Völker erhoben und die Ungerechtigkeit gekrönt.

xxxrnr.
Ohnmiichtiges Wehklagen) vergebliche Seufzer erfchallen aus jenen

finftern Sphären) wo die Seelen derjenigen hinabgeftiegen find) welche

hier anf Erden die Verfaffnng und die Gefehe ihres Vaterlandes aus

thrannifchem Uebermnth umgeftoßen haben.

AQUA.

Geiftige Leibeigenfchaft und Unterdrückung einer Nation if
t

das Anzeichen des fchmiihlichftcn Verfalles.

Uli.

Ein edles Herz und ein erhabener Geift demiithigt fich niemals

vor dem Tyrannen. der fein Vaterland unterdrückt.
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11111.

Die Intereffeldfigkeit if
t das Siegel des wahren Seelenadels.

111111.

Freimuth if
t die Richtfchincr des Gerechten. aber nur zu oft zieht

fi
e ihm die Ungnade der Großen dief er Welt zu.

1111111.

Heuchelei und Gleißnerei if
t des Ungerechten Deckmantel.

111-17.

Treulofigkeit if
t das Kennzeichen der verdorbeneii Welt.

111.11.

Der ungerechte Speichellecker if
t immer der Gunft der Fürften

verfichert.
'

1111111.

Das äußere Glück verweichlicht die Kraft der Seele zum Guten.

111-1111.

Widerwärtigkeiten ftählen einen edlen Charakter.

11117111. -

Der Tod des Gerechten if
t dem Leben des Eleiideii und Feilen

vorzuziehen.
*

111.111.

Der Menfch. der immer das Gute zu thun verfchiebt. if
t gleich

einem ftehenden Sumpf in einer Wüfte.

11.

Die Feftigkeit des Charakters gleicht der fpiegelklaren Meeres

fläche in der Stille eines fchönes Sonimerabends.

*

171.

Charakterfchwäche if
t eine Untugend der Feigen. die ihre Strafe

mit fich führt.
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2 30 Pofitive Pneumatologie.

ltll, .

Herzensdürre und Trockenheit if
t eine der größten Untugenden.

die zu großen Verbrechen führen kann.

ltlll.
Der Haß fchlägt nur Wurzel in engen. felbftfüchtigen Herzen

und kleinliche Geifter nur unterliegen dein braufenden Aufwallen des

Zornes.

111b'.

Der ,Zorn gleicht einem Strom. der aus feinem Bett tritt und

feine Ufer überfchwemmt.

ltll.

Das Herz des Menfchen if
t ein Abgrund von Widerfprüchen und

Inconfequenzen.

1.7l. _

Die größte Thorheit des menfchlichen Geiftes if
t die Furcht. im

Jenfeits fortzuleben.

[Kill.

Der Thörichte befchäftigt fich nur mit unnühen und nichtigen

Dingen. .

' [Flik
Die Habfucht if

t der gordifche Knoten. welcher alle Ver

brechen zufammenfchürzt.

'

l.l)(.

Die Zwietracht if
t die traurige Frucht der Sel'bft- und Habfucht.

WL.

Die Ehrlichkeit if
t die Grundlage eines tugendhaften Menfchen und

die Wurzel alles Guten.

[Kl.
Die Sanftmuth if
t die köftliche Frucht eines Herzens. das von den

Genien geleitet if
t.
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111111.

Die Großmuth if
t eine Frucht aus dem Garten Edens.

bunt
O Gerechtigkeit. Wahrheit und Menfchenliebe. töniglicher Mantel

unferes göttlicher Meifters. wie fehwer feid Ihr zu finden in diefer

verdorbenen Welt! -
1111117.

Wahre Aufopferung if
t der koftbarfte Schatz auf diefer Welt.

- 111111,

Die Wahrheit if
t die Sprache der Engel.

1111171.

Der Sinnennebel umhiillt fo fehr die Menfchen. daß fi
e die

Wahrheit von der Heuchelei nicht zu unterfcheiden vermögen.

11111711.

Die Gerechtigkeit if
t die vorzüglichfte Grundlage der Weisheit.

111117111.

Die Erforfchung der Wahrheit if
t der Anfang der Weisheit.

1.11111.

Die Mäßignug if
t die Regel des Weifen.

. 111111.

Der Honig. den die Bienen auf dem Hymettus fammeln. if
t

nicht

köftlicher als die Worte des Weifen.
“ '

rxn1
Die Weisheit diefer Erde vergeht wie ein Schatten vor der Sonne

der ewigen Wahrheit. Nur in einzelnen Lichtblitzeu kommt der Menfch

zur Wahrheit,

1.111111.

Die Ewigkeit if
t die Central-Sonne. die jeden edlen Geift anzieht.
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232 Pofitive Pneumatologie.

wenn!,

Die Weisheit *ift der Garten, in dem der Philofoph Blumen

pflücken foll.
'

NULL?,

Der Stoiler wußte die Welt zu fliehen, der Schüler des Pytha

goras aber fi
e

zu ertragen. Der Lehtere hatte die Frucht der Weis

heit gepflückt) der Erfte aber fpielte mit der Vlüthe.

[NULL.
. Sehet den Adler an) o Menfchen, der hoch in die Luft fich fchwingt

und die Abgründe und Felfenklüfte hinter fich läßt; fo auch muß der

Menfch nach den Höhen der Weisheit ftreben und den Abgrund irdi

fcher Thorheit zurücklaffen. Er kann nur zu wahrer Weisheit

gelangen) wenn er fein Haupt nicht fchwindelnd zur Erde wendet.

[BULL.
Der Ewige) vor deffen Auge alle Abgründe offenbar find) und

der den Aar hoch in den Lüften fchwebend erhiilt) vermag auch die

Tiefen des Menfchenherzens mit Gnadengaben zu erfüllen.

14)()(711.

Die Gerechtigkeit if
t der Helm des Weifen.

PALMA
Gerechtigkeit und Liebe find die Waffen Gottes.

, MLU!,
Wahre Aufopferung foll fich nur auf Gott beziehen.

x (NULL.
Die Ehrfurcht vor dem Ewigen if

t die Grundlage jeder groß

herzigen Handlung.

[XXXL.

Lebendiges Gefühl der Menfchenwürde if
t ein Kennzeichen des

Seelenadels.
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Fünfundzwanzigftes Kap. Gedanken d. Geifter v. jenfeit d. Grades. ?ZZ

1411111111.

Außerordentliches Zartgefühl trägt in 'fich die Blüthe d
e
r

edelften

Handlungen.

1.111111111.

Ein lebeiisfrifches. iinmergriiiies Alter if
t die Frucht eines weifen Lebens.

1111111117,

Die Seeiien diefes irdifchen Lebens entfliehen. gleich dem Schatten

vor den Sonnenftrahlen.
1

111111111.

Die irdifchen Freuden gehen leicht in Schmerzen und Rene unter.

Nur das Leben jenfeits des Grabes bringt uns himmlifche Freuden;

denn alles rein Geiftige if
t

auch ewig.

11111111111.

Wir haben das Leben in Thränen empfangen. a'ber wir geben es

mit Freuden auf ; ineiin die Erde uns zum erften Male fieht. fo

verurfcicht ihre düftere Berührung einen Schrei des Schmerzes. und wenn

wir fi
e verlaffen. im Augenblick des Todes. fo verwandelt fich das

Angftgefchrei in einen Freudenruf.

11111111711.

Die Leiden verfolgen den Menfchen hier auf Erden von der Wiege

bis zum Grabe.

1111111117111,

Nach dem Tode hören die Leiden auf. aber das Uebel mora

lifcher und geiftiger Verfinfteruiig macht fich für den unintelli

gcnteii. blos irdifch gefiiinten Menfchen um fo fühlbarer.

11111111111.

Der Weife richtet feinen Blick auf das Ieiifeits; der Thor aber

pflegt nur das grobe Gewand. welches Eharons Barke davon trägt.
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234 Pofitivc Pneumatologie.

ier).

Der Seelenfriede if
t der Kuß des himmlifchen Engels auf die

Stirne der Auserwählten.

x61.

Ein königlich großmüthiges Herz if
t das Kennzeichen eines aus

erlefenen Geiftes.

ÄSll.

Ein Hoffnungsfchimmer erhellt felbft die niederften Regionen

des Icnfeits. Dank der unendlichen Liebe Gottes.

. 1(0[ll.

Barmherzigkeit if
t die richterliche Wagfchaale Gottes.

1(61)(

Die Ströme der göttlichen Gnade fließen von Ewigkeit zu Ewigkeit

und trocknen doch nie aus.

icon.

Gnade if
t die Initiative Gottes im Werke der moralifchen Ver

vollkommnung des Menfchen; fi
e if
t der heilige Geift oder der Ruf des

ewigen Vaters an feine Kinder.

LOW.

Der heilige Geift if
t die vollkommenfte Gabe Gottes. welche alle andern

geiftigen Gaben der Vorfehnng umfaßt. Diejenigen. die diefen Ruf
des ewigen Vaters vernehmen. find feine wahrhaften Kinder.

REAL. ,

Menfchenliebe if
t die köftlichfte Gabe. die die Vorfehnng den Men

fchen verliehen; fi
e if
t der Abglanz der ewigen-Liebe und Barmherzig

keit; fi
e überwindet den Tod und fteigt in die Regionen des Ienfeits.

A6711).

Alle Dinge find möglich dem. der ein lebendiges Vertrauen auf

Gott feht; hat doch der Mund. der nie gelogen. gefagt: Alles. was

dem Menfchen unmöglich dünkt. wird ihm möglich durch Gott.*
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116111.

Das Gebet if
t ein Schwert des Geiftes. das bis zum Her

zen Gottes dringt.

* 0.

Das inbrünftige Gebet allein vermag das Herz Gottes zu er

weichen.

*

01.

Das Gebet if
t das große Triebrad. das die Genien und Schutz

geifter in Bewegung feht. um uns zu Hülfe zu eilen.

011.

Das wirkf ame Gebet. oder vielmehr die Magie des Gebets.

if
t der Probirftein des wahrhaft geiftigen Menfchen.

0111.

Gott felbft hat das Siegel feiner Gunft 'auf die Stirne jener

Magier gedrückt. welche zuerft das Wunderkind im Stulle entdeckten.

(1117.

Die* magifehe Aftrologie. welche zuerft das Herannahen einer neuen

Aera vorausfagte. if
t

die. von der Vorfehung geheiligte Königin der

Wiffenfchaft. im Gebiete des reinen Geiftes.

(11/.

Der pofitive Spiritualismus if
t die nmfaffendfte der Wiffenfchaf

ten. weil er den gegenfeitigen Verkehr aller Sphären und Wefen des

Weltall's lehrt.

(1171. z

Das Wefen des Spiritualismus befteht eben in der innigen

Ueberzeugnng. daß die iiberfiiiuliche Welt der Urfachen. zu der die

Seele des Menfchen gehört. in fortwährender Wechfelwirkung mit der

materiellen Welt der fichtbaren Erfcheinungen. Dank der allgemeinen

Regierung der Vorfehung. fich befindet.
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(Will.

Die Materie if
t nur das fichtbare Produkt einer geiftigen) unficht

baren Urfache.

(Milli.

Die Wunder ftehen nieht im Widerfpruc'h mit den Gefehen der

Natur, fondern find im Gegentheil eine *nothwendige Bedingung der

Organifation des Weltall's) welches Geift und Materie zugleich

umfaßt.

01x.

Die Wunder offenbaren die Macht des Geiftes über die Materie)

deren träge Kräfte fi
e dann und wann modificiren.

an,

Die Wunder find feine zeitweilige Aufhebung der Naturgefehe)

fondern bloß Wirkungen der Geifterwelt auf die Materie.

WU.

Das Weltall if
t ein unermeßliehes Riefenbuch) welches fogar die

höchften Seraphim noch nicht ganz gelefen haben.

0x11.

Die wahrhafte Wiffenfchaft) diefes Namens werth) hört nie

auf) die Größe Gottes in den Naturgefehen zu bewundern.

(NULL.

Die Wiffenfchaft des Alterthums war eine vollendete Einheit; fi
e

umfaßte die Urfachen fowohl als die Wirkungen; ihr vorzüglichfter

Gegenftand war der Verkehr der Geifterwelt mit der Materie) wiih

rend unfre Akademien die Wiffenfchaft anf fehr enge Grenzen) d
.

h
.

auf die Materie allein befchrünkt haben.
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(11117.

Die modernen Gelehrten haben aus dem Heiligthum der Wif

fenfchaft das f chön ft
e Kleinod. das Studium der Seele und ihrer

Beziehungen zu der unfichtbaren Welt der Urfachen. verwiefeii.

(1117.

Das Verdieiift der modernen Gelehrten befteht im Nichts-Wif

fen. in der Zweifelfncht an Allem - an Gott. am gegenwärtigen

Glück und am zukünftigen Leben.

(11171.

Unfre Gelehrten fehen nicht ein. daß ein wcihrhaft ftarker

Geift fich über die enge Sphäre der Materie erhebt. um in der

Region der unfichtbaren Urfacheii. welche keineswegs eine blos ideale.

fondern eine reale. fubftantielle Wirklichkeit* ift. die Natur der .

unfichtbaren Wefen zu ftudiren.

(111711.

Der Materialismus if
t der cibfolute Herrfcher nnfercs Zeitalters,

Wir zweifeln an Allem. was nicht chemifch aiialyfirt werden kann.

(11117111,

. Der Unglaube hat in unfern Tagen weit tiefere Wurzeln g
e

fchlagen. als fogar in der verdorbenen Aera der Röniifchen Ec'ifaren.

(111111.

Eine kleine Anzahl orthodoxer Gelehrter befchräiikt die Wunder

auf die Bibel. oder gar auf die einzige Perfon Ehrifti. welche

im Widerfpriich mit allen Naturgefeßen als ein ganz aiiormales

Factum in der Weltgefchichte dcifteht. Die beiden alten katholifchen

Kirchen find allerdings etwas confeqiieiiter. infoferii fi
e ein Fort

beftehen der Wunder annehmen. jedoch da fi
e dem Aberglaicbeii des

Mittelalters huldigen. fo haben fi
e keine Bedeutung mehr. in den

Augen der Wiffenfchaft.
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IAA.

Es if
t eine hiftorifche Thatfache. daß das Alterthum zum Poly

theismus fich hinneigte. während dagegen die Neuzeit in das andere

Extrem des Atheismus und Materialismus gefunken ift.

CAAl.

Seitdem die fpiritualiftifche Weisheit die 'Welt verlaffen. gilt

alles thteriöfe blos für Poefie. Sogar der göttliche Plato if
t“ in

den Augen der neuern Gelehrten. ein Dichter voll Jllnfionen.

SAAll.

Der Magnetismus if
t die Morgenröthe. der Spiritualismus aber

die aufgehende Sonne der wahren Wiffenfchaft.

SAAlll.

Der moderne Spiritualismus if
t ein fchwaches Echo der füßen

Melodien fröhlicher Engelsgruppen. welche die Auferweckung_ der

Menfchheit aus dem Schlummer .des Materialismus vorbereiten.

* EAAlL.

Der Glaube an die Unfterblichkeit if
t die Morgenröthe vom Jen

feits. welche die Welt erleuchtet.

*

SAAL.

Die Hoffnung führt uns bis zur Schwelle der Ewigkeit.

CAALl.

Die wahre Hoffnung if
t die Ausficht auf ein ewiges Leben in

der Sphäre der reinen Geifter.

EAALll.

Geiftererfcheinungen und Manifeftationen zerreißen den Schleier

zwifchen Leben und Tod.
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0111117111.

Der Kerker des Leibes if
t e'ne große Bürde für einen edeln Geift.

der fich nach der Unfterbliehkeit fehnt.

01111111.

Die lebhafte Sehnfucht. den Schleier zu lüften. welcher das Ien

feits verhüllt. if
t die Stufenleiter. welehe uns zum Himmel führt.

0111111.

Die tiefe Ueberzeuguug der Unfierbliehkeit kann allein einen glor

reichen Tod zu Wege bringen.

01111111.

Der Tod if
t kein Geheimniß mehr; nichts ftirbt ab. Alles

.lebt und verwandelt fich. Gott if
t

nicht ein Gott der Todten. fon

dern der Lebendigen.

'

011111111.

Der Tod if
t das zweifchneidige Schwert des Engels. der den

Weg zum Baum: des Lebens hütet; aber die Schärfe der Waffe if
t

fchon durch die Liebe 'Gottes abgeftumpft.

0111111111. g

DerTod if
t immer der bitterfte Kelch für den Menfchen. aber

er if
t

verfüßt durch denjenigen. der ihn einft auf dem Kalvarienberge

gekoftet hat.

0111111117.

In der legten Agonie verliert der Menfch nur f cheinbar das

Bewußtfein. aber in Wirklichkeit hat er *ein doppeltes Bewußtfein.

indem er zugleich das Materielle und Geiftig'e wahruimmt.

011111111.

'

Wenn die Schatten des Todes die Augen des Gerechten fchließen

mit friedlichem. fanftem Schlununer. fo öffnet ihm fein Schuhengel

die Thore der glückfeeligen Eilande hinimlifcher Sphären.

1
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SAAALL.
Der Tod if

t nur der Eintritt in ein anderes befferes Leben;

daher o
ft das leuchtende Antlih der Sterbenden. welche fchon die

Morgenröthe eines beffern Dafeins wahrnehmen.

SAAALll.
Der Gang durch das Thal des Todes if

t

oft miihfam.

aber Gottes Barmherzigkeit kürzt diefen Weg ab.

EAAALlll.
O Ewigkeit! Man kann Dich nur faffen. wenn man durch Deine

erhabenen Thore gegangen ift!

bunkern.

Der Tod if
t eine Verallgemeinerung; ftatt die Herzen zu

verengen. erweitert er fie.

SAL..

Der gegenfeitige lebendige Wunfch if
t die Eifeiibahn der

Geifterwelt. ivelche die Verftorbenen rafch zu den Hinterbliebenen

führt. durch den Gedanken; denn. wo der Gedanke. if
t der

Geift felbft.
'

GAM.

Wenn Menfchen Geifter aufrufen. fo zieht der Wunfch diefe zu

den Sterblichen. denn Gefälligkeit if
t eine von der Vorfehnng

aiibefohleiie Pflicht. Die Nekromantik oder der Geifteraufruf. if
t

alfo erlaubt.

SAL-11.

Die Geifter bewohnen eine Welt. die nicht einen Raum in fich

begrinzt. fondern einen Zuftand enthält; daher if
t bei ihnen Iden

titiit des Denkens und Seyn's; Zeit und Raum werden von einer

unendlichen Ewigkeit abforbirt für die Seele. welche die Materie abge

ftreift hat.
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(11111111.

Die Geifter haben ihre Exiftenz in einer Welt. wo die Zeit in

die Ewigkeit fließt. und der Raum in der Unendlichkeit eingefchloffen

ift. wie der Thautropfen fich im Ocean verliert.

(1111117. 4

Der Zuftand in der Geifterwelt. hängt nicht wie auf Erden. von

einem Ort ab. Dicrch den Gedanken. kann fich der Zuftand der

Geifter zu einer mehr oder mindern All gegenwärtigkeit vervoll

kommneii.

(111117.

Die Geifter. die über die Schranken des Raumes erhaben find.

und folglich die Entfernung nicht mehr zu beachten brauchen. vermögen

eine große Anzahl von antänden in den verfchiedenen Welten wahr

zunehmen. wie der reiche Mann den Lazarus erblickte im Schooße

Abrahams. oder wie die Hellfeherin hier anf Erden fchon die Gabe

der Fernficht hat.

(1111171.

Die geiftigen Fähigkeiten jedes Menfchen vernollkommnen fich

nothwendig durch den Tod; die Seele. welche die Materie abgeftreift.

erhebt fich über die Schranken des Raumes und der Zeit. und wird

befreit von der der Sinnlichkeit anklebenden Habfucht und Selbftfucht.

der Wurzel alles Böfen; daher die Möglichkeit. ja Nothwendigkeit

eines ewigen Fortfchritts. und die Abfurdität und Einfalt der

jenigen. die an eine Ewigkeit der Höllenftrafen glauben.

(1111.711.

In diefem irdifchen Leben if
t kaum ein moralifcher Fortfchritt von

einem Menfchen zu hoffen. der fich durch Habfucht zu groben Ver

brechen verleiten läßt. Daher die in der Weltgefchichte anerkannte

Nothwendigkeit der Todesftrafe oder wenigftens einer lebenslänglichen

Gefängnißftrafe. um die Gefellfchaft vor der Hab- und Herrfchfucht

gefährlicher Individuen zu fchüßen.

Güldenftubb e
. Pneumatologie. 16
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242 Pofitive Pneumatologie.

(JAlR'lll.
Dank der Sympathie. diefer moralifchen Anziehungskraft. kann

ein fortgefchrittener Geift einen minder vollkommnen zu fich ziehen.

indem er feinen Fortfchritt befchleunigt durch Belehrung und theilneh

mende Anfmunterung.
*

(AUA.
Der reizend gli'ickfeelige Zuftand der feeligen Geifter wird durch

den tröftlichen Gedanken erft vollkommen. daß diejenigen. die ihnen

lieb und theuer find. einft Alle mit ihnen in den wonnevollen

Wohnungen des ewigen Friedens vereinigt werden. dem Rathfchlnß der,

Vorfelmng gemäß.

611.

Wahre geiftige Freiheit if
t

auf diefer Welt iuir möglich.

wenn mau den ewigen Naturgefeßen gehorcht. der Anweifung der

Schutzengel und Genien gemäß. .

01.1. ,

Die Welt wird die Freiheit nur unter der Leitung der Engel
*

zu ertragen und zu genießen verfteheu.

01.11.

Alle Gedanken der Engel und Genien. die man nach den ver-*

fchiedenen hiftorifchen Religionen auch Götter nennt. find auf die

moralifche Vervollkommnung und Heiligung der irdifchen Wefen gerichtet.

61.111,

Die menfchliche Vernunft begreift noch nicht die Tiefe der Ge

danken und die Wärme der Gefühle der Engelwelt.

(ll-1L.

Wenn die Ewigkeit fiir die menfchliche Seele beginnt. fo hört

aller Zweifel auf; der Geift. entzückt über feine Befreiung von

den irdifchen Ketten. mifcht bewundernd und anbetend fi
ch unter die

Engelchöre.
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(11.7.
*

Das Leben vor dem Antlih des Ewigen if
t die intellectuelle* An

fchauung der leitenden Prinzipien des Weltalls.

(11171.

Der Geift geht aus dem Wefen des Ewigen hervor. die Seele

aber if
t

fchon der Anfang des Nebels diefes Erdenlebens.

i

. (111711.

Die Seele. erinüdet durch die Widerinärtigkeiten ihrer irdifchen

Reife. ftrebt ein reiner Geift zu werden. denn init dem Körper

verbunden. if
t

fi
e nur eine Seele. d
.

h
. ein verleiblichter

Geift.

(1117111.

Die Seele trennt fich mit Freuden durch den Tod von dem Kör

per. den fie. dem ewigen Rathfchluß der Vorfehung gemäß. beleben

mußte.

011111. z

Die einigen Keime der Geifter liegen in der Tiefe der Gottheit.

aus deren Wefen fi
e hervorgehen. um eine iinabhängigere Individuali

tät zu erringen. Diefe Individualität wird immer eigenthümlicher

und fähiger. dem Urwefen gegenüber felbftftändig zu beftehen. Die

erfte. unvollkommeiifte Stufe der Selbftftändigkeit befteht im feelifch

fleifchlichen Erdenleben des Geiftes. Später. ncich Abftreifung

der Materie. fhreitet fi
e von einer ätherifchen Sticfe zur andern fort.

um zu einem rein geiftigen Gedankenleben zu gelangen. Das rein

geiftige Gedankenleben aber if
t keineswegs ein Abfchluß der Vollen

dung. fondern ein ewiges Fortfhreiten in's, Unendliche.

_

(71.11,

*Alle Geifter find nur individualifirte Manifeftationen des Urwefens

aller Dinge.

16 *
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244 Pofitive Pneumatologie. .

CllAl.
Wie -der Embryo im Mutterleibe -

fo lag urfpriinglich der in

dividuelle Geift im Bufen des Allwefens.

EbAll.
Nur Eine Vernunft pulfirt in allen verfchiedenen Einzelgeiftern.

weil alle diefelbe Grundlage gehabt.

61111111.

Die Regeln der Ur-Vermmft find das einheitliche Band der

Weltordnung.

ElaAlL.

Das Urwefen if
t das. die gefammte Weltordnung unifaffende

Allwefen. das Alpha und Omega aller Wirklichkeit.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

d
e
v
e
n
e
y
jp

 (
U

n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

6
-0

1
-0

2
 1

8
:0

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
c1

.a
0

0
0

1
1

2
0

8
1

5
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

, 
G

o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-g

o
o
g
le



Rückblick.

Unfere Aufgabe fheint uns gelöft zu fein. Wir-haben zuvörderft

die Realität der Geifterwelt auf experimentalem Wege d. h. durch

eine große ,Anzahl von Experimenten directer Geifterfihriften in Gegen

wart von hunderten von glaubwürdigen. wiffenfchaftlich gebildeten

Zeugen nahgewiefen; troxzdem haben wir uns niht mit dem Erfah

rungsbeweife begnügt. obwohl eine Thatfahe immer ein Factum bleibt

und vollgültiger ift. als alle Theorien und blos rationale Schlußfol

gerungen. fondern auch das Zeugniß von vierzig Jahrhunderten. be

treffend die Manifeftation der Geifterwelt. dem Lefer vor die Augen

geführt.

Das einftimmige Zeugniß aller Völker des Alterthums beftätigt

die Wirklichkeit einer unfiehtbaren Welt. aus der die religiöfen Offen

barungen und moralifchen Lehren herriihren. Alle pofitiven Religionen

gehen vom Princip der Offenbarung und der Theophanie aus. Das

Studium der Dichter des Alterthums verdient um fo mehr Berückfich
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246 Pofltive Pneumatologie.

tigung. als die Dichter die alten religiöfen Traditionen noch beffer

wiedergeben als die Philofophen. Uebrigens kann nicht geläugnet

werden. daß. je mehr die Welt wieder zum Spiritualismus zurück

kehren wird. auch der Ruf der chinefifchen und indifchen Denker zu

nehmen wird. vorzüglich der des beta-Wen, des Auw-13., des Stif

ters der Sankhya-Philofophie. des (lot-ima. und des Ioannis-At.

Zc-lmrzin. fowie unter den Griechen vorzüglich Pythagoras. Plato und

die Alexandrinifche Philofophie an Bedeutung gewinnen müffen.

llnfere Skizze hat die erften Grundlagen eines pofitiven Spiritua

lismus oder einer pofitiven Pneumatologie gelegt. Die großen Fort

fchritte des amerikanifchen Spiritualismus. der nach Verlauf von kaum

zwanzig Jahren fchon mehr als vier Millionen Anhänger zählt. eine

in der Gefehichte unerhörte Thatfnche. berechtigen 1ms zu der Hoff

nung. daß die Niederlage des Materialismus und des Skeptieismus

unfrer modernen Gelehrten nicht mehr ferne fei. Die gebildete Welt

muß allmählich einfehen. daß die Wiffenfchaft feit einem Jahrhundert

in einer vollftändigen Umviffenheit. hinfichtlich der Welt der Urfachen.

gewefen ift. Alle Bücher. wel>je feit einem Jahrhundert über den

wahren Geift des Alterthnms. über die Orakel und über die In

fpiration der großen Männer der Vorzeit gefchrieben worden find.

werden vollkommen unleferlich werden. weil fie alle eine irrthüni

liche Bafis haben. d. h. die Negation einer höheren. geiftigen Sphäre

der Urfachen. deren Realität die zahllofen Phänomene des amerika
*

nifchen Spiritualismus nur zu fehr bewiefen haben.

Der baldige Triumph des Spiritualismus müßte alle religiöfen

und edlern Natur-en mit Freude erfüllen. aber leider bedauern die

fogenannten orthodoxen *Ehriften aller Kirchen und Sekten. verblen
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Rückblick. 247

i

det von Teufelsfurcht. die Niederlage des Materialismus. diefes hef

tigften Gegners aller Religionen. In der That begreift man nicht

diefe eritfehliäje Thorheit der orthodoxen Parthei. Hr. von Mirville.

der gelehrtefte Repräfentant der modernen Dämonophobie in Frankreich

und der Verfechter des Katholicismus auf diefem Felde. ruft fogar

mit fchwerem Herzen aus. indem er von unfern Phänomenen fpricht;

..Der Materialismus if
t befiegt. aber Gott weiß. zu welchem

Preis?“ - (Mirville's yuaumatalogie. et (168 influence-.8 tiuicli

goes (108 118111*ij Bd. 1
. j). 447.)

Derfelbe rechtgläubige Katholik nennt S. 444 des obgenannten

Werks den amerikanifchen Spiritualismus eine Geißel des Ehri- l

ftenthums. und fürchtet die Rückkehr »der heiteren Götter Grie

chenlands. die Schiller einft fo fchön und wahr befungen. behaup

tend. daß der Idealismus und die Poefie mit ihnen aus der Welt

entflohen feien.

Die Katholiken ahnen nicht. daß unfer Jahrhundert fich zum

Atheismus und Materialismus hinneigt. aber keine Tendenz zu einem

fpiritualiftifchen Polytheismus zeigt. Wenn heut' zu Tage irgendwo

Spuren von Polytheismus zu finden find. fo trifft man fi
e vorzüg

*

lich in der römifehen Kirche an. deren Oberhaupt. der jeßige Papft

Pius 111. ja vor Kurzem Maria. die Mutter Gottes und Königin des

Himmels. zu einer vollftändigen Göttin proclamirt hat. durch die kirch

liche Anerkennung ihrer unbefleckten Empfängniß,

latrie und der Heiligencultus. fowie die Lehre von der Tri

nität. diefer Tritheismus von drei angeblich gleichen Perfonen

der Gottheit. enthalten allerdings Elemente des Polytheismus. Aber

wo findet man Spuren diefer Lehre. in den Theorien der modernen.

Diefe Maria
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248 Pofitive Pneuniatologie.

blos dem materiellen Naturftudium fich widmenden Gelehrten?
-

Wahrlich. die Orthodoxen beweifen ihre radikale Unfähigkeit. die mora

lifehen Uebel nnferer Gefellfchaft zu heilen. weil fi
e

nicht einmal wiffen

wo der Siß des Uebels in unfern Tagen if
t. Was foll man von

Aerzten denken. die fo alles dia gnoftifehen Blickes ermangeln! -
Man weiß. daß Ehriftns in der Bergpredigtgefagt hat. daß das Salz)

welches dumm und ftumpf geworden, zu nichts mehr tauglich fei, als

daß es den Leuten unter die Füße geworfen werde. (Matth, ll- 13.)

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei fo bewandten Umftc'indeu

der orthodoxe Elerus aller chriftlichen Kulte fchon längft das Szepter

der Wiffenfchaft verloren hat. und daß Skeptiker und Materialiften

heut' zu Tage Chrifti Fahne in Fehen reißen.

Die Vriefter find. wie die alten Vharifiier) nicht im Stande die

wahrhaften fpiritualiftifchen Principien und den moralifch-ethifchen Kern

der Religion zu vertheidigen. Sie heben blos leere Dogmen und un

nühe Ceremonien. deren tiefere myftifch-fpiritualiftifwe Bedeutung fi
e

felbft nicht mehr begreifen. hervor und predigen fo alle vernünftigen

*Leute aus den Kirchen hinaus.

Wir Spiritualiften bemitleiden diefe unfinnige Verblendung der

Repräfentanten des Ehriftenthums. und freuen uns mittlerweile über

den allmählichen Verfall d
e
s

Materialismus) welcher natürlich eine

Wiedererweckung religiöfer und fpiritualiftifcher Ideen in einer neuen,

allgemeineren Form zur Folge haben muß.

Wir danken der Vorfehung. eine Brücke gebaut zu haben zwifchen

dem Diesfeits und dem Jenfeits. um den Menfchen aus einem b
e

fchränkten Erdenfohn zu einem Weltall's-Bürger zu erheben und
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Rückblick. 249

fhließen mit dem erhabnen Hymnus des Iefus alten Teftaments

(Iefus Sirach xxxrl. V. 1. 2. '6
.

7
.- 9
.

10. 16. 17. 18. 19.)

1
) ..O Herr! Gott aller Dinge. habe Mitleiden mit uns und

fiehe uns gnädig an!"

2
)

..Erhebe dein Angeficht gegen Alle. die Dih niht fürhten. auf

*daß fi
e erkennen. daß kein andrer Gott fe
i als Du. und Deine

herrlichen Werke erzählen.“

6
)

..Erneure die Wunder uiid vervielfältige die Zeichen.“

7
) ..Zeige Deinen Ruhm und Deine Wunderhand. auf daß fi
e

Deine wunderbaren Werke verbreiten."
'I

'

9
)

..Zerftöre den Widerfacher und vernichte den Feind.
“

10) ..Befchleunige die Zeit. und gedenke Deines Eides. damit man

Deine Wunder erzähle!“ .

16) ..Erfülle Zion mit dem Geifte der Weiffaguiig und Dein Volk

mit Deinem Ruhm.“

17) ..Gieb Zeugniß Denen. die Dein Erbtheil find von Anfang und

erwecke Propheten in Deinem Namen."

18) ..Gieb eine Belohnung Denen. die auf Dih vertrauen. und

mache. daß man Deinen Propheten glaubt.“
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250 Pofitive Pneuinatologie.

19) ,.Erhöre. Herr. die Gebete Deiner Diener. und führe uns auf

den Weg der Gerechtigkeit. auf daß alle Erdenbewohner erken

nen. daß Du. o Herr. der Ewige Gott bift."
*
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Erklärungen

der Facfimile der directeu Geifterfchriften.

'
Nr. 1.

Erfte franzöfifche Schrift. unterzeichnet mit den Initialen des

Verftorbenen. welchen der Verfaffer während feiner irdifchen Lauf

bahn genau gekannt hat. Die Worte: .. I ch bekeune Iefu Menfch -

werdung. "
find eine Erwiederung. betreffend die Frage des Grafen

d' Ourch es gemäß dem Eriterium der erften Epiftel Johannis. ob

er ein guter Geift fei?
- wie der Verfaffer es bereits im fiebenten

Eapitel diefes Buches erzählt hat. Diefes merkwürdige Phänomen

ereignete fich. in Gegenwart des obgenannten Grafen d' Ourches am

17. Anguft1856. (dem Jahrestage des Todes des Ver

fiorbenen.) in der Wohnung des Verfaffers zu Paris. 74. rue.

(111 0118111111 (16 1781*8311168, in den 01121111118111781108.

Nr. 2.

Lateinifche Lapidar-Schrift bei der großen Statue des Kaifers

Auguftus. im röniifchen Kaiferfaal des Louvre-Mufeums. am
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252 Pofitive Pneumatologie.

26. Auguft 1856. in Gegenwart vieler von den Zeugen. die in

der Einleitung genannt worden find.

Nr. 3.

Magifche Figur beim Sarkophage der h
l. Genoveva. der

Schutzpatrouin von Paris. in der Kirche St. Etienne du Mont.

in Gegenwart mehrerer Zeugen. am 20. Augnft 1856. Die Ini
tialen L. V. deuteten nach des bekannten Literaten Delaage An

ficht. den vier Monate darauf erfolgten Mord des Erzbifchofs von

Varis. Sibour. dureh den Vriefter Louis Verger an. den

3. Januar 1857. in derfelben Kirche. während des Hochamtes ani

Fefte der heiligen Genoveva. Die Figur fcheint eine umgekehrte

Mitra zu bedeuten. Am Abend des 20. Auguft verkündete die

Seherin des Verfaffers das
fchreekliche

Ereigniß voraus. welches ganz

Paris erfchütterte.

Nr. 4
.

Alt-griechifche Lapidar-Schrift am 4
.

October 1856. in

Gegenwart von Zeugen erhalten. unter andern des Vrofeffors

Georgii in London. Schülers des berühmten Schweden Ling. des

Grafen d
'

Ourches. fowie des Baron Voigt-Rheh. in der Wohnung

des Verfaffers. 74. rue (lu Chemin (ia 78r88i1198._ Diefe Schrift

erinnert an den 55. Vers des 15. Kapitels der erften Epiftel an

die Korinther. um Allen zu beweifen. daß der Tod nunmehr be

fiegt ift. Diefe Worte: Tod. wo if
t dein Stachel. Hölle.

wo if
t dein Sieg? wurden fpäter am 10. April 1857 auf's Neue

direct gefchrieben. auf einem Pergament für einen. am Nerven
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Erklärungen der Faefiniile der directeii Geifterfchriften. 253

fieber gefährlih darniederliegenden Kranken. den das heftige Fieber

alsbald verließ. nah der Berührung der Shrift.

Nr. 5,

Erfte englifhe Shrift mit einem verfchlungenen M und S

(Maria Stuart?) am 9. September 1856. bei der Säule Franz

des Zweiten in der Kathedrale von St. Denis. in Gegenwart

von Graf d' Ourches. Diefe Säule ward bekanntlich von der jungen

Königswittwe Maria Stuart. ihrem erften Gemahl zum Andenken er

richtet. Unter den Kreuzen find die Worte: ..Ich bin das Leben"

in englifher Sprahe und Maria Stuart pflegte im Leben ein ver

fchlungenesM und S zur Unterzeichnung ihrer Shriften aufzudrücken.

nach damaliger Sitte. wie der Verfaffer viele Iahre fpäter fi
ch im

brittifchen Mufeum in London davon überzeugte.

Nr. 6
.

Erfte Schrift in efthnifher Sprache. am 12. September

1856. aus deren Zügen der Verfaffer die Hand eines theuren

verftorbenen Vertnaiidten erkannte. der einft als Mitglied der ge

lehrten efthnifhen Gefellfhaft zu Dorpat in Liefland. mehrere

religiöfe Shriften aus dem Deutfhen in diefe Volksfprahe überfetzt

hatte. Die Worte lauten: ..Gehet. Kinder. nach der Stadt

Ierufalem und vertrauet auf Gott“.

Nr. 7
.

Freundfchaftliches Briefchen des Geiftes einer jungen deictfhen

Dame an den Verfaffer. Die Identität der Hand- und Unter
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254 Pofitive Pneuinatologie.

fchrift if
t von ihr iin Leben befreundeten Perfonen erkannt

inorden. Diefes Phänomen fand ftatt am Z0. Januar 1857 in

der Wohnung des Verfaffers iii Paris. in Gegenwart von mehreren

Zeugen.

Nr. 8
.

Direct gefchriebciier Auftrag eines fyinpathifchen Geiftes in

franzöfifcher Sprache an den Verfaffer. feine Schwefter und den

General von Breinerii. nach der Kathedrale von St. Denis fich zu

begeben. uin dort directe Experimente zu machen. Die Rcfultate

inaren erftauneiiswerth. Auf einigen Gräbern wurden die Papiere.

ftatt befchrieben zu werden. wie von brandigen Fingern zerriffeii.

namentlich in der älteften Merovinger-Gruftz Andere wurden'

befchrieben mit Naniensziigen verfchiedener alter franzöfifcher Könige.

von Dagobert bis Ludwig den Achtzehnten. deffen Katafalk noä) feines

Nachfolgers harrend. oben in der Kathedrale weilt. Es ioar der

für Frankreich fo verhängnißvolle 21. Januar (der Todestag

Ludwig des Sechszehnten). Mehr als zehn. durch Gelehrfamkeit

und Bildung ausgezeichnete Zeugen wohnten den Experimenten bei.

Der fympathifihe Geift. der den Rat'h ertheilt hatte. an diefem wich

tigen Tage in der Königsgruft zu St. Denis zu experiinentiren. if
t

der einer jungen franzöfifchen Dame. aus deren Papieren anonym

ein ebenfo intereffanter. als ernfter und lehrreicher Roman veröffent

licht worden ift. Noch jetzt nach dreizehn Jahren if
t

diefer Geift

des Verfaffers und feiner Schwefter vorzüglichfter Schuhgeift.

(Spirith kamiliaria).
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Erklärungen der Facfimile der directen Geifterfhriften. 255

Nr. 9.

Deutfhe Shrift vdin 28. Dezember 1856. in Gegen

wart mehrerer Freunde des Verftorbenen erhalten. die. troh der

Nihtunterzeichnung die Shriftzüge erkannten. welhe langfam fich vor

ihren Augen bildeten.

7

Nr. 10.

Ift die Unterzeichnung König Heinrich des Vierten

von Frankreih und ward in der Dianen-Gallerie von Fon

tainebleau am 20.- September 1858 in Gegenwart mehrerer

Zeugen erhalten. von denen Graf d' Ourches fogleih als gelehrter

Bibliophile das üblihe H. der Unterzeihnuiig des großen Königs

erkannte.

Nr. 11.

Ward auf den Stufen des Hauptaltars der Kirche St.

Medard erhalten. am 1. November 1865. in Gegenwart vieler

Zeugen. tnährend des Hochamts am Allerheiligen Tage. Das bekannte

Geifterklopfen ging während der Meffe der fchriftlihen Manifeftation

voraus.

Nr. 12.

- Lateinifhe Lapidar- Shrift im Louvre-Mufeum erhalten.

bei der Büfte des Markus Tullius Eicero. am Z0. Mai 1864.

in Gegenwart mehrerer deutfhen Zeugen. von denen einige iin fiebenten

Capitel diefes Buhes genannt find. Die Worte lautin: ..Weihe

niht demUebe'l. fondern kämpfe um fo kühner dagegen an.“
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'l Q Bofitive Pneumatologie.

Nr. 13.

Griechifche Schrift in jonifchem Dialekt. erhalten auf

einem Papiere. welches Hr. Robert Dale Owen die Idee hatte.

fiebenmal nacheinander iu den balboffnen Rachen eines antiken. im

Louvre-Mufemn befindlichen Löwen zu ftecken. welchen man in den

Ruinen von Platäa entdeckt hat. wo bekanntlich die Griechen. unter

der uinfichtigen Leitung des berühmten fpartanifchen

Generals Paufanias den glänzenden Befreiungsfieg über den

Medo-Perfifchen Despotismus erfochten. und zum Andenken an diefe

glorreiche That noch bis in das Zeitalter des Plutarch. jährliche Frei

heitsfefte feierten. Der bekannte fchwedifche Bildhauer Molin. gleich

falls Zeuge diefes Phänomens. war eben im Begriff den Löwen als

Modell abzuzeichnen. Merkwürdig ift. daß. ftatt des dorifchen.

der jonifche Dialekt gewählt if
t für die Worte: ..Berühmt

unter den Griechen. Paufanias.“

Vielleicht fallen fi
e an die Ausdrücke Herodot's erinnern. b
e

treffend den großen Spartaner. der im Leben fchon ebenfo bewundert

in der Nekromantik und Magie war. als in der Kriegs- und Staats

kunft. Das Phänomen fand ftatt am 25. Mai 1859.

N'r. i4.

Kleine Zeichnung eines Pythifehen Dreifußes. bei der Miniatur

Statue des Eu ripides im Louvre-Mufeum. in Gegenwart des Grafen

d'Ourches am 4. November 1856.
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Erklärungen der Facfimile der directcn Geifterfchriften. 257

Nr. 15.

Die Worte: Glaube. Hoffnung. Liebe. in ruffifcher Sprahe.

mit der Unterzeichnung des Dichters Pufchkin. am 20. November 1856.

in Gegenwart mehrerer Ruffen.

Nr. 16.

Griechifhc Lapidar-Schrift. am 10. Dezember 1864. auf

dem bekannten Mufenfarkophage des Louvre-Mufeums erhalten.

*

Die Worte lauten: ..Die Tugend if
t

beffer als Reihthum. und

vorzügliher als eine vornehme Geburt. "
Viele Zeugen

wohnten diefem Phänomen bei.

Nr. 17.

Italienifhe Shrift am 16.' Februar 1857. in Gegen

wart des Generals von Brewern: ..Siehe. dort erfcheint

Ierufalem."

Nr. 18.

Identifhe Handfhrift der bekannten La Valliere. fpäter

barmherzige Shwefter Louife in der Kirche Val-de Grace am

29. Dezember 1856 in Gegenwart von Zeugen.

X Nr. 19.

Franzöfifher Brief von jenfeits des Grabes. mit der iden

tifhen Handfhrift eines verftorbenen Freundes des Verfaffers. am

1
.

Februar 1857. ungefähr zwei Jahre nach feinem Tode. Die Worte
Güldeuftubbe. Pneumatologie. 17
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'

Pofitive Pneumatologie.

lauten: Mein fehr theater Freund! Welch' ein Genuß für

mich. Jhnen verfichern zu können durch meine Handfchrift

von jenfeit des Grabes. daß Sie Recht haben indem. was

für den Menfchen das Tröftlichfte ift!
- Ja. wir exiftiren. wir

handeln. wir nehmen Theil an den Leiden und den Momenten . . .

Hier hört die Schrift plötzlich auf. weil einer der Zeugen das Papier

berührt. und der menfchliche Magnetismus wie gewöhnlich den

Geifter-Einfluß lähmt.

Nr. 20.

Lateinifche Lapidar-Schrift bei der Urne des Saturninus im

Louvre-Mufeum. vom 6. März 1857.

Nr. 21.

Magifche Figur und griechifche Current-Schrift. welche in

uufer Gedächtniß den vierten Vers des 21. Capitels der Offen

barung Johannis zurüikrnft: ..Gott wird abwifchen von ihren

Augen alle Thränen und der Tod wird nicht mehr

fein. noch das Leid. noch dasWehe'gefchrei. noch das Uebel.

denn das Erfte if
t vorüber.“ Diefe Schrift fand ftatt in Gegen

wart des Hru. Raven-ä Senior aus Berlin. fowie des Grafen

d'Ourches. den 28. Oktober 1856. in der damaligen Wohnung des

Verfaffers in Paris. Zugleich fah die anwefende Seherin den Geift

eines jungen. auf der Unioerfität zu Heidelberg verftorbenen Bruders

des Verfaffers. den fi
e befchrieb. und der zu mehrerer Eonftatirung

feiner Identität auf daffelbe Papier. einige nur dem Verfaffer be

kannte Uebernamen aus feiner Kindheit hinzufügte. und ihn erinnerte.
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Erklärungen der Facfiniile der directen Geifterfhriften. 259

daß diefer Sprich auf feinem Monument zu Heidelberg. auf Befehl

des Vaters. deutfh eingegraben wäre.

Nr. 22.

Egyptifhe Hieroglyphe. erhalten _in Gegenwart vieler Zeugen.

im Egyptifhen Saale des Louvre-Mufenms. am 30. Auguft

1856. Diefer Antiken-Saal war fehr günftig den Refultaten der

Experimente des Verfaffers. und wurde von ihm mehrere Monate hin

durh faft täglih mit Zeugen befuht. Er hat viele Experimente bei

der fogenannten Kapelle der Cleopatra gemaht und obiges

Todtenfhiffchen bei dem großen -Sarkdphage des dritten Ramf es er

halten. und imter den vielen Originalen für diefe Ausgabe ausgewählt.

k" Nr. 23.

Freuiidfhaftliher Brief einer theuren Verwandten des Ver

faffers. vom 20. Februar 1857. Das Original if
t

außerordent

lih zierlih_ von ihrer fhönen Handfhrift. wie mit blauer Tinte g
e

ftochen. inovon das Fac-Simile nur ein fhwahes Abbild ift. Die

Verwandten und noch lebenden Bekannten haben diefe Shrift fogleih

erkannt an der felten fhönen und zierlihen Handfhrift der Verftorbenen.

Nr. 24.

Zuruf vom Ienfeits am 14. Ianuar 1857. von einem

verftorbenen Onkel des Verfaffers. der zugleih fein Taufpathe war.

Die Handfhrift im Original war fo identifh. daß die

Glieder der Behörde. deren Präfident er einft war. noh viele Iahre
. 17*
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260 Pofitive Pneumatologie.

fpäter.*bei einem Befuhe des Verfaffers in feinem Vaterlande. nicht

umhiii konnten. ihr höhftes Erftanneii über diefes iviiiiderbare Phä

nomen auszudrücken.

Nr. 25.

..Glaubet niht an das Glück meines Lebens.

es war ebenfo unglücklih in Trianon als fonft irgendwo.“

Diefe Worte nebft der Unterzeihnung mit ihrer Chiffre und ihrem

Namen. bildeten fih vor den Augen des Verfaffers. feiner Shwefter.

die die Geftalt der unglücklihen Königin fah und genau befhrieb. und

einiger Zeugen. in dem englifhen Park des kleinen Schloffes von

Trianon. am 1. September 1865. In der frauzöfifhen Aus

gabe diefes Buches vom Jahre 1857 kommen fchon directe Shriftzüge

diefer unglücklihen Königin vor. erhalten theils im kleinen Trianon bei

der fogenannten Milhkammer von weißem Marmor. fowie in der

Gallerie der Gobelins in Paris. deren Director Lacordaire.

Bruder des berühmten Dominicaner-Mönhes und Redners. als glaub

würdiger Augenzeuge denfelben. nebft allen damaligen Mitgliedern der

Reduction des Univers (fpäter Monde) beiivohnte. und die frappante

Aehnlihkeit der Hand- und Unterfhrift Marie Antoinettens dem Ver

faffer. der fie niht kannte. durh noh in der Bibliothek der Gobelins

Gallerie vorhandene Original-Briefe diefer Fürftin bewiefen.

deren Handfchrift fehr felten im Original noch vorhanden ift. außer in

einzelnen Unterzeichnungen oder Befehlen für Ausführung fchöner

Gobelins-Tapeten.

Hier kann der Verfaffer niht unihin. noch einer merkwürdigen

Erfahrung zu erwähnen: im franzöfifh en Park des kleinen Trianon.
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Erklärungen der Facfimile der directen Geifterfhriften. 261

einer Art von Miniatur-Garten. den Louis der Fünfzehnte für
'

die junge Prinzeffin Marie-Antoinette anlegen ließ. als diefelbe Trianon

als Dauphine bewohnte. Den 5. September 1865 gingen der

Verfaffer und feine Shwefter auf's Neue nebft ein Paar Freunden

in diefem Garten fpazieren. als plöhlih die Erfheinung eines Geiftes

der Shwefter fih zeigte. die den Umftehenden das genaue Portrait

des großen Wieland gab. und zugleich bildeten fih auf einem

weißen Papier. welhes einer der Anwefendeu auf die Marmorbank

'
nebenan gelegt hatte. folgende Worte: 5. September 1865. Eh.

M. Wieland. mit der identifhen. fpäter conftatirten Handfhrift des

großen Shriftftellers. deffen Geburtstag (der 5. September)

keinem der Anwefendeu bekannt war. aber vor einigen Monaten vom

Verfaffer conftatirt worden if
t aus Grub er's Biographie von Wie

land. der zugleich einen Brief der Iugendfreundin Wieland's. Sophie

la Rohe. veröffentlicht hat. datirt von Osmannftädt. dem Landgute

Wieland's. feinem Osmantium. wie er es ,z
u

nennen liebte. In

diefem Briefe if
t der Garten von Osmannftädt. wie Wieland ihn an

gelegt hatte. fehr ähnlih befchrieben mit dem Miniatur-Garten Ludwig

des Fünfzehnten in Trianon. Auch hier find gerade Linde nalleen

vom fogenannten kleinen Theater bis zu dem Shlößehen. fehr viele

Rofenbouquette rehts und links. und in der Mitte ein kleines Waff er

Baf f in mit ein paar Amoren. wie es Sophie la Rohe befhreibt vom

Jahre 1799. Diefe Erfheinung beftätigt uns abermals die Wahrheit

der Erfahrung. daß die Geifter vorzüglih die Orte nah dem Tode

zur Manifeftation auffuchen. die Aehnlihkeit haben mit denen. wo fi
e

angenehme Stunden während ihres irdifhen Lebens verbraht haben.

die geiftige Sympathie des Verfaffers niht ungerechnet. für die
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262 Pofitive Pneumatologie.

elegante Schreibart und die vorzügliche Achtung. die er unter Wieland's

Schriften ftets dem ..Agathodämon
“

gezollt.

*

Viele andere große deutfehe und franzöfifche Schriftfteller. wie

z. B. Moliere, d' Alembert. Schiller am Schillerfeft (zu

Paris gefeiert den 10. November 1859). deffen Original an Graf

G. Solms-Braunfels iiberfandt ward auf fein Verlangen. Voltaire.

Diderot ee.. deren identifehe Handfehrift ftets conftatirt worden ift.

namentlich durch den bekannten Parifer Autographen-Sammler Feuillet

de Eoiiches. hat der Verfaffer in feiner Originalienfammlung

directer Schriften in Paris aufbewahrt. Das Original non Voltaire's

Schrift ward auf Verlangen im Saale der Londoner Gefellfchaft pro

greffiner Spiritualiften aiifgeftellt. Herr des Mouffeaux in feiner

.. Magie“ führt eine Anzahl von Experimenten des Verfaffers. in

Gegenwart fehr glaubwürdiger gelehrter Zeugen. S. 125

an. Daffelbe gilt von Hrn. Vrofeffor Petty in feiner ..Realität

magifeher Kräfte“ S. 46 bis 49. Hr. Profeffor Petty erzählt

namentlich das intereffante Phänomen in der (karneäie trangaioa zu

Paris. am Jahrestage der Geburt Moliere's 1858. wo der Geift

'diefes
liebensioürdigen. ewig heitern Dichters die

[neckifcheii
Worte fchrieb:j

„70118 116 7011162 plan (10 Italjet-e..

Qui 681; konform-8 (18.118 lei. 701ie1-a,“

um zu zeigen. daß er immer noch . in Ermanglung genialer Nachfolger.

der einzige große Held der (lornctciie krangaiee ift. wie ein Canarien

vogel ftets das Geplc'irr ordinärer Vögel übertönt.

Nr. 26.

1 Das Wort Apollonius. griechifch gefchrieben. erhalten in

Miinchen in der Glnptothek am Sockel der Büfte des be
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Erklärungen der Facfiniile der directen Geifterfchriften. 263

rühmten griehifhen Thaumaturgen Apollonius von Thyana am

3. September 1868.

“
Nr. 27.

Das Wort Hannibal im Griehifchen bei der Büfte des

großen Karthager's. ebenfalls am 3. September 1868 in der

Glyptothek zu München.

Nr. 28.

Livia. ebendafelbft. unter der Büfte der Kaiferin Livia. foivie

Nr. 29.

Pertinax. bei der Büfte diefes Kaifers. Bei den Statuen

und Büften' des Louvre-Antiken-Mufeums hat der-Verfaffer früher

fchon ähnlihe Unterzeihnungen diefer Geifter antiker Kaifer und

Kaiferinnen erhalten. in Gegenwart vieler Zeugen zu Paris. und hat

fi
e nur der auffallenden Gleihheit der frühern Namenszüge wegen.

*hier angeführt.

Nr. 30.

Das Wort Germanicus ward in Wien erhalten. in dem An

tiken-Cabinete der Ambrafer-Sammlung des Belvedere. am

2
.

November 1868. bei der jugendlih-fhöuen Büfte diefes liebens

würdigen Prinzen. den der moderne Attila. Napoleon 1.. für einen fo
_

mittelmäßigen Einfaltspinfel ausgibt. in feinem von Schön

braun datirten Briefe vom 3. October* 1809. an die Parifer

Akademie. wo es lautet;' ..Gerinanikus konnte die Römer
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264 Pofitive Pneumatologie.

durh fein uuglücklihes Schickfal iiitereffireii. aber er hat

doch nur fehr erbärmlich mittelmäßige Erinnerungen von

feinem Leben der Nachwelt hinterlaffen."

Diefes geiftreihe Urtheil war in der That eines Mannes würdig.

der nur die Verleßer der Gefeße des Vaterlandes. die Staats

Streichs-Künftler. oder wie die antike Welt fie bezeihnete. die

Muttermörder (mati-iejclao) groß zur Nachahmung fand. wie

Inlius Eäfar. deffen Leben fein würdiger Neffe als Beifpiel für alle

Fiirfteii. Kriegs- und Staatsinäiiner verherrlicht hat.

In Mödling und Laxenburg bei Wien hat der Verfaffer im

September 1868 gleihfalls experimentirt. in Gegenwart des Hrn. von

Shikh und des Hrn. Stratil. Der Leßtere hat dem Verfaffer

fehr intereffante Medien-Dictate mitgetheilt. die o
ft moral-ifch eben

fo die Identität verftorbener Perfonen bewiefen.-als das directe. ma

terielle Phänomen es kann.

*

Hr. von Shikh hat in feinem kleinen inagnetifchen Katechis:

mus zuerft dem deutfchen Publikum die in Amerika jeht fchon oft

conftatirten Phänomene der Geifter-Photographien bekannt ge

maht. von denen auh Hr. Perth in feiner ..Realität magifher

Kräfte“ S. 50 u. f. w. fpricht,

E. F. Winier'fche Burhdruckerci in Darmftadt.
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